Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  bix>k  lhat  was  preservcd  for  gcncralions  on  library  sIil-Ivl-s  before  il  was  carcfully  scanncd  by  Google  as  pari  ol'a  projeel 

to  makc  the  world's  books  discovcrable  online. 

Il  has  survived  long  enough  Tor  the  Copyright  lo  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subjeel 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  terni  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  niay  vary  country  tocountry.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past.  representing  a  wealth  ol'history.  eulture  and  knowledge  that 's  ol'ten  dillicult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  lile  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 

publisher  lo  a  library  and  linally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  lo  digili/e  public  domain  malerials  and  make  ihem  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  cuslodians.  Neverlheless.  this  work  is  expensive.  so  in  order  lo  keep  providing  this  resource.  we  have  laken  Steps  lo 
prevent  abuse  by  commercial  parlics.  iiicIiiJiiig  placmg  lechnical  reslriclions  on  aulomatecl  querying. 
We  alsoasklhat  you: 

+  Make  non  -commercial  u.se  of  the  fites  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals.  and  we  reüuesl  lhat  you  usc  these  files  for 
personal,  non -commercial  purposes. 

+  Refrain  from  imtomuted  qu  erring  Do  not  send  aulomated  üueries  of  any  sorl  to  Google's  System:  If  you  are  conducling  research  on  machine 
translation.  optical  characler  recognilion  or  olher  areas  where  access  to  a  large  amounl  of  lex!  is  helpful.  please  contacl  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  malerials  for  these  purposes  and  may  bc  able  to  help. 

+  Maintain  attribution  The  Google  "walermark"  you  see  on  each  lile  is  essential  for  informing  people  about  this  projeel  and  hclping  them  lind 
additional  malerials  ihrough  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use.  remember  that  you  are  responsable  for  ensuring  lhat  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  ihc  United  Siatcs.  lhat  ihc  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 

counlries.  Whelher  a  book  is  slill  in  Copyright  varies  from  counlry  lo  counlry.  and  we  can'l  offer  guidance  on  whelher  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  usec!  in  any  manncr 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringemenl  liability  can  bc  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google 's  mission  is  lo  organize  the  world's  information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  ihc  world's  books  wlulc  liclpmg  aulliors  and  publishers  rcacli  new  audiences.  You  can  searcli  ihrough  llic  lull  lexl  of  this  book  on  llic  web 
al|_-.:. :.-.-::  /  /  bööki  .  qooqle  .  com/| 


30. 


DARSTELLUNG 

DER 

RABISCHEN  VERSKUNST 

MIT  SECHS    ANHAENGEN 

feN^HALTEND 

*   *1U1.    LEHRGEDICHT    VEBEft    DIB   METRIK    MIT    UERERSETZUN G ,      BEMRR- 
V.F*    LEBER       DIE    POESIE     DER     ARABER  ,      BEMERKUNGEN      UEBER     AR  AB. 
-HT«? ..    VEBER    EIVfGE   BEI   DEN   NEUERN    DICHTERN   VORKOMMENDEN   VERS- 
1ITU,  HEBER    VERSCHIEDENE    EIGENHEITEN    DER    DICHTERSPRACHE, 
UULUERUVG      MEHRERER    AUF   DIE   POESIE   BEZUG   HABENDER 

KUNSTAUSDRUECKE 

ACH  HANDSCHRIFTLICHEN  QUELLEN  BEARBEITET  UND 

ÄttT  REGISTERN  VERSEHN 


TON 


G.  W.  FREYTAG.  Dr. 

mtyru    PROFESSOR    AN    DER   KOENIGL.  PREUSS.    UNIVERSITAET   ZU    BONN« 


.   ; 


Gedruckt  mit  K.  Preuss.  Arub.  Typen. 


BONN     1830- 

I  A*     COMMISSION      BEI     CaRlCnOBLOCH 

IN    LEIPZIG. 


gungen  mit  einem  Mahle  zu  zerstören  droht?  Je  leb- 
hafter ich  den  JNaclitheü  fühle,  welcher  nicht  nur  für 
den  Bücher  verkauf,  sondern  auch  für  die  Aufklärung 
und  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  im  Allgemeinen 
aus  der  Anzahl  -von  Schriften  entspringt,  die  grössten- 
teils die  Wissenschaft  um  nichts  weiter  bringen,  indem 
der  Eine  den  Andern  mit  einem  neuem  Gewände  auf- 
gestützt unter  einem  andern  Namen  die  Bühne  betreten 
lässt  und  dadurch  liäußg  den  Verleger  eines  frühern 
Werkes  in  Verlust  bringt  und  Buchhändlern  und  Schrift- 
stellern den  Muth  zu  neuen  Anstrengungen  raubt, 
desto  weniger  würde  ich  geneigt  gewesen  sein,  diese  For- 
schungen fortzusetzen,  'wenn  jenes  Buch  thcils  in  der 
Vollständigkeit  des  Stoffes  theils  in  der  Bearbeitung 
und  Darstellung  desselben  den  Forderungen  nur  irgend 
genügt  hätte,  welche  ich  an  mich  zu  machen  für 
Pflicht  hielt.  Eine  selbst  nur  oberflächliche  Prüfung 
und  Vergleichung  wird  den  unparteiischen  und  sach- 
kundigen Leser  hinlänglich  von  der  Wahrheit  meiner 
Aeusserung  überzeugen.  —  Doch  würde  ich  nicht  den 
Muth  zur  Fortsetzung  gehabt  haben  ,  wenn  ich  nicht 
der  Weisheit  und  Gnade  der  höchsten  Behörde,  wel- 
che den  sichersten  Ruhm  in  der  Beförderung  der 
Wissenschaften  findet,  eine  Stütze  für  die  Zukunft  zu 
finden  geglaubt  hätte,  denn   wie    kann  man  von  einem 


Schriftsteller  und  besonders  in  meiner  Lage,  mit  Bil- 
ligkeit fordern  ,  dass  er  sein  Vermögen  ,  welches  seinen 
Kindern  gehört,  an  eine  Unternehmung  wage,  wobei 
der  Nachtheil  nur  zu  gewiss  ist?  Dank  daher  der  Gnade 
Eines  hohen  Ministerii,  welche  meine  Sorgen  milderte! 
Es  ist  mein  innigster  Wunsch,  dass  vorurtheüsfreie 
Kenner  mein  Unternehmen  billigen  und  jene  Huld  mit 
mir  'verehren,  dass  auch  das  Andenken  an  diesen  ho- 
hen Sinn  der  höchsten  Behörde  in  dem  Danke  der 
spätem  Nachwelt  fortlebe! 

In  dieser  Darstellung  hatte  ich  mir  als  Zweck 
vorgesetzt,  die  Form  der  altern  Arabischen  Poesie,  wenn 
gleich  in  gedrängter  Kürze,  doch  verständlich  und 
UÖgUchft  vollständig  darzustellen,  ihre  Beschaffenheit 
zu  entwickeln  und  in  den  Geist  derselben  einzuführen. 
Wenn  gleich  mit  der  Art,  wie  die  Arabischen  Metri- 
ler dieselbe  aufgefasst  und  behandelt  haben,  nicht  im- 
mer einverstanden,  so  hielt  ich  es  doch  für  sehr  nütz- 
lich aus  Gründen,  welche  in  dem  Buche  selbst  enthal- 
ten sind,  dieselbe  darzustellen  und  zu  beurlheilen  und 
damit  meine  Ansicht  zu  vereinigen.  Wo  Verschieden- 
heit in  den  Meinungen  statt  fand,  habeich  dieselben  be- 
rücksichtigt, so  weit  sie  mir  bekannt  waren  und  suchte 
überhaupt  die  notwendigen  ütterärischen  Notizen  bei- 
zubringen.      Mit  diesen  habe    ich    Bemerkungen    über 


die  neuere  Form  der  Poesie,  welche  mir  nielit    unwich- 
tig schienen,  vereinigt    und,   um   selbst   dein  Buche  eiti 
allgemeineres    Interesse    zu  geben ,     Bemerkungen     über 
Poesie,    Dichter,  Eigentümlichkeit  der   Dichterspniche 
uud  Erklärung  von  poet.    Kunsausd rücken  hinzugefügt. 
Meine  Behauptungen  suchte    ich  durch    Verse  aus    den 
verschiedensten,  fluni  TheU  gänzlich  unbekannten,  zum 
Theil  weniger  bekannten,   Dichtern    zu    bestätigen    und 
durch  Mannigfaltigkeit,  so  viel  es  sich  thun  liess  ,  mit  dem 
Beichthume    und    dem    Geiste  der  Poesie    bekannt   zu 
machen.     Dass    die   Herbeischaflung    der  Verse    in    der 
Art,  wie  ich  sie  beabsichtigte,  mit   den    grössten    Schwie- 
rigkeiten   verbunden   war,  wird  jeder  leicht    einseben, 
welcher  die  Sache  etwas  kennt.  Kein  Arabischer  Metri- 
ker  hat  es  in  dieser  Art  gethan,   und    es    war   mir    da- 
her bei  einzelnen  Dingen  nicht  möglich  passende  Verse 
in   Dichtern    aufzuünden,    ich  war   gezwungen   au    den 
Werken  der  Metriker  meine  Zuflucht  zu  nehmen.    Au» 
diesem    Grunde    konnte    ich    auch  auf  den    Sinn    der 
Verse  fast  gar  keine  Rücksicht  nehmen.  Ich  konnte  keine 
durch    den    Sinn    schöne    Verse    auswählen.     Fast     alle 
Verse  sind  übersetzt,  sehr  wenige  ausgenommen,  bei  denen 
ich  gute  Gründe  hatte,  es  nicht  zu  thun.  Bei  der  Ueber- 
setzung  selbst  strebte  ich  nicht  nach  Eleganz    des  Aus- 
drucks, ich   suchte    nicht  umschreibend  zu    übersetzen; 


glaubte,    da   dieses    Buch  auch  eine  Stütze 
sollte   dem  weniger    Geübten,     welcher     tlrn     er- 
Aen  Schritt  zum  Lesen  der  Dichter  tluit,  dass  es  noth- 
*i»üg  sei,    mich  möglichst  an   die  Worte   zu  halten   und 
djJf  i  nach   Deutlichkeit  zu    streben.     Dass    diese  letzte, 
«•a  man   sich    an   die    Worte   halten    will,    oft    grosse 
Schwierigkeit   habe,  und,    da     dem  Ucbcrsetzer  oft  das 
tbuüicb  scheint,  was  dem  Leser  nicht  deutlich  ist,  kaum 
ieioa-,  besonders  bei  mystischen  Versen,  erreicht  werden 
Vmki,  Vulet  keinen   Zweifel.  Wo  also  von   mir  das  eine 
+kr  t/j*  andere    nicht    erreicht    ist,    möge     der    Leser 
ficht    das    Urtlieü    fallen.     Sehr   viele    Aiimer- 
kngen,  welche  ich  bei  den  Versen  hätte  machen  können, 
kü«  ich  absichtlich,  um  nicht  zu  ausgedehnt  zu  werden, 
liki^ehalten-  Das  Buch  hat  die  Anfangs  ihm  zugedachten 
Gänzen    dennoch  überschritten.  Vielleicht    mag    es   Ei- 
*pa  auffallen,  dass  ich  dieses  Buch  in  deutscher  und 
■dtt  in    lateinischer    Sprache    geschrieben    habe.  Der 
Hauptgrund  lag  in  der    Schwierigkeit    des    Stoffes.    Bei 
itr  Schwierigkeit  des  Stoffes  ist  Genauigkeit  und  Deut- 
kdikeit  der  Darstellung  das  erste  Erforderniss,  welche  ich 
tn  der  deutschen  Sprache,  als  in  der   lateinischen, 
•  welcher  Umschreibungen,  um  sich  nicht  zu  sehr  von 
•an  Genius  der  Römer  zu  entfernen,  nothwendig  sind,  er- 
lahm xu  können  glaubte.     Diese    können    leicht  dem 


einen  oder  dem  andern  schaden*  Es  ist  nichts  anderes, 
wenn  man  einen  an  sich  schwierigen  Gegenstand  in  einer 
andern  als  seiner  Muttersprache  behandelt,  als  zu  des 
schon  verhandenen  Schwierigkeiten  noch  eine  neue 
hinzufugen,  und  dieses  wird  besonders  bei  dem  Ge- 
genstande nachtheilig  wirken,  welcher  bei  seiner  Schwie- 
rigkeit wenig  Anziehendes  in  sich  hat*  Ueberdies  wafi 
mein  Augenmerk  bei  der  Abfassung  dieses  Buches  bei 
sonders  auf  Deutschland  gerichtet,  mir  als  Deutschen^ 
musste  dieses  am  Herzen  liegen*  Endlich  ist  doch  wohi 
die  deutsche  Sprache  im  Auslande  wegen  der  Wich* 
tigkeit  der  deutschen  Litteratur  bekannt  genug,  dass  e^ 
gewiss  wenige,  denen  dieser  Gegenstand  einiges  Interesse 
einzuflössen  im  Stande  ist,  geben  mag,  welchen  di • 
deutsche  Sprache  bei  dem  Verstehn  desselben  grösser, 
Hindernisse  als  die  lateinische  in  den  Weg  legt* 

Und    warum   sollten   wir  Deutsche  bei    einen 
Gegenstande,  bei  dem  es  nothwendig  scheint ,  uns  nich . 
des  Rechtes  bedienen  dürfen,  dessen  sich   die  Auslän^ 
der  bei    ihren  Schriften  bedienen,  des  Rechtes  in   de^ 
Sprache  unseres  Volkes  zu  schreiben? 

Bonn,    am  Ende  des  Mai  1830. 
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Einleitung. 


§•  i. 

Tob  dem  Begriffe  und  Inhalte  der  Metrik. 

m 

Die  Metrik,  Ton  den  Arabern  u^ydf  f— ic  *)  ge- 

nt,  beschäftigt   sich   auschlieslich  mit  dem  Verse, 

kittr  ui  der  Arabischen  Sprache  vs».  .■  j  heisst ,   und 

gretfi  in  sich  die  Kenntniss  von  dem  Baue  des   Ver- 

tmd  den  Gesetzen,  welche  demselben  zum  Grunde 


1  Der  Same  (Ä>j*  bezeichnet  in  der  Kunstsprache  sowohl  die 
fcfcik  als  auch  den  letzten  Theil  der  ersten  Hälfte  des  Ver- 
*•  Ceber  die  Ursache  der  Benennung  der  Metrik  mit  die- 
fta  Samen   sind  die   Araber    uneinig.    Einige  leiten    es  ab 

*  tf^j-e  ,  welches  eben  so  viel  als  iua>l»  bedeute,  und 
*fa  sie  so  benannt  wissen,  weil  sie  eine  Seite  von   den 

^MKhaften  der  Poesie  sey  (p-a&lt  yjl*  er*  ^P^  *»?) 

fc  ist  gesagt,  in  so  fern  zu  der  Kanst   Gedichte  zu   ver- 

mehrere  Kenntnisse  wie  z.   B.  die  Kenntniss  der 

itik  etc.  nothwendig  sind.— Andere  wollen  diese  Be- 

von  dem  Verbo  O^*  herleiten,   in  der  Bedeutung 

gleichen,    weil  das  Gedicht  mit  ihm  verglichen  wer- 

and  was  mit  ihm  übereinstimme,  sey  regelmässig,   was 

üun  ?erschieden  sey,  unregelmässig.  Diese  beyden  Theilc 

der  Meinung,  dass  zuerst  die  Metrik  sogenannt  sey  und 

1 
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liegen.  *)  Ein  jeder  Vers  hat  nemlich  sein  bestimmtes 
Zeitmaas ,  in  welchem  derselbe  beim  Lesen  oder  Absin- 
ken beendigt  wird  und  dieses  Zeitmaas  ist  wieder  in  klei- 
nere Abschnitte  getheilt,  deren  Vcrhiiltniss  und  Stellung 
zu  einander  nicht  willkührlich;  sondern  bestimmt  sind. 
Wir  nenuen  diese  kleineren  Abschnitte  Versfüsse,  die 
Araber  haben  ihnen  eigene  Namen  gegeben,  welche 
später  vorkommen  werden.  Es  hat  also  die  Metrik 
die  Gesetze  anzugeben,  nach  welchen  die  Wörter  Füsse 
bilden,  welche  zusammengestellt  einen  Vers  ausmachen, 
so  wie  die  Veränderungen  , zu  bezeichnen,  welche  bei  der 
Zusammensetzung  dieser  Füssc  statt  finden  können").  Sie 


dass  man  dann  den  Namen  auf  den  letzten  Thcil  des  ersten 
lletniiticlis  übertragen  habe,  indem  der  Theil  vom  Ganzen 
RlMa  Namen  erhielt. —  Die  dritte  Meinung  ist,  dass  es  vom 
U&3f*  herkomme,  welches  das  Querholz  im  Zelte  bezeichne 
(yt^Jt  ü*  \i**Jl  &  iUsJüdt  K*£j.).  Der  Vers  scy  also  m* 
dem  Zelle  («^J  verglichen  und  die  Mitte  des  Verses 
mit  dem  Kamen  des  Holzes,  welches  die  Mitte  des  Zell 
ausmacht,  benannt.  Es  ist  dann  die  Wissenschaft  mit  <li 
sein  Namen  benannt,  wie  oft  das  Ganze  mit  dem  Namen 
Einzelnen  bezeichnet  wird. 

')  Die  beste  Definition  ,  welche  die  Araber  von  der  Metrik 
geben  haben,  ist,  dass  sie  eine  Wissenschaft  sey  ,  wodutffl 
das  Unregelmassige  im  Zeiünnasse  des  Verses  ton  dem  Re- 
gelmässigen unterschieden  werde,  (g-fr*1  ***  <-3j***  f^  ^ 
IAXJ§3  5*(Jt  0lj5t) 

'*)  Der  Grund  zu  den  metrischen  Gesetzen  liegt  im  Wohlk'««»' 
£c,    denn    der   Vers   soll    nicht  nur    durch  seinen    Siuo 
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t  sich  mit  fünf  Theilen.  Sie  giebt  1.  das  Zeit- 
*  ganzen  Länge  des  Verses  an,  2.  das  Zeitmaas 
•Inen  Verstheile  oder  Versfüsse  3.  das  Verhält- 
»inzelnen  Versfiisse  zu  einander  4.  das  Ver- 
der  einzelnen  Zeitabtheilungen  in  den  Füssen 
Veränderungen,  welche  in  den  Verhältnissen  der 
i  Zeitabtheilungen  in  den  Füssen  vorgehen  kön- 
,  ohne  dass  dadurch  der  Vers  selbst  ein  anderer 
1  (metrische  Licenzen).  Hierzu  rechnen  die  Arabi- 
a  Metriker  noch  einen  sechsten  Tlieil,  den  Rheim, 
«hea  aach.  wir  nicht  unberüksichtigt  lassen  dürfen, 
erein  notlnvendiger  Theil  eines  Arabischen  Verses  ist. 
Leber  diese  fünf  Tlicile  scheint  es  nothwendig, 
ige  Bemerkungen  zu  machen 
L  Das  Zeiünaas  der  ganzen  Länge  des  Verses 
■ick   willkürlich;    sondern    bestimmt     Die  Länge 


lue  Bilder  den  Verstand  und  die  Einbildungskraft  beschkf- 
i» ;  sondern  durch  seinen  WohlkUng  auch  das  Ohr  er- 
ffeen,  welche»  durch  eine  regelmässige  Abwechslung  der 
Lagen  und  Kürten  mit  einander  geschieht.  Ob  ein  Vera 
aufklingend  sey,  kann  nur  durch  das  Gefühl  bestimmt  wer- 
■to.  Du  Gefühl  und  der  Geschmack  ist,  wie  in  einseinen 
Maschen,  so  auch  in  einzelnen  Völkern  verschieden  und 
b  gehört  selbst  natürliche  Anlage  dam,  nm  in  dieser  Hin- 
siebt  einen  Vers  richtig  zu  beurtheilen.  Die  Arabische  Me- 
trik, welche  bloss  das  Vorhandene  behandelt,  bekümmert  sieh 
licht  tun  den  Grund  dieser  Gesetze,  und  um  den  Wohlklang 
•er  Verse;  sondern    betrachtet   nur  die  dem  Versmaassc  zum 

E liegenden  Gesetze,   ohne   die  Richtigkeit   derselben 
ai  de*  Wohlklanges  in  Zweifel  tu  tieha. 


auf* 


J 
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der  Verse  ist  verschic  Jen ,  es  giebt  kürzere  und  längere 
und  so  mtiss  man  sich  das  Zeitmans  ihrer  Lunge  auch 
als  verschieden  denken;  allein  diese  Länge  ist  nur  nach 
der  Zahl  und  Beschaffenheit  seiner  einzelnen  Theile 
bestimmt,  nicht  nach  der  Dauer  des  Ganzen.  Die  Zeit 
ist  unendlich  theilbar,  ihre  einzelnen  Abschnitte  kann 
man  sich  bald  grosser,  bald  kleiner  denken  z.  B.  die 
Stunde  kann  man  sich  grösser  oder  kleiner  denken, 
je  nachdem  man  sich  die  Minuten,  woraus  die  Stunde 
zusammengesetzt  ist,  als  grosser  oder  kleiner  denkt. 
Diese  Annahme  ist  eigentlich  willkührlich;  doch  kann 
man  nicht  annehmen,  dass  die  Stunde  mehr  oder  we- 
niger als  sechszig  Minuten,  habe,  weil  dieses  einmahl 
festgesetzt  ist.  Eben  so  kann  man  den  Zeitraum,  in 
welchem  ein  Vers  beendigt  wird,  als  grösser  oder  klei- 
ner annehmen,  denn  dieses  beruht  auf  den  Sprechen- 
den, welcher  das  Zeitmaas  der  einzelnen  Theile  ver- 
kürzen oder  verlängern  kann ;  allein  die  Anzahl  der  Füsse 
Im  \erse  darf  weder  vermehrt  noch  vermindert  wer- 
den ,  weil  sie  einmahl  bestimmt  ist. 

2)  Das  Zeitmaas  der  einzelnen  Füsse  ist  bestimmt, a) 
durch  die  Anzahl  der  Svlben ,  woraus  der  Fuss  be- 
steht, b)  durch  die  innere  Beschaffenheit  dieser  Selben, 
das  heisst,  ihre  Länge  und  Kürze.  Die  Anzahl  dersel- 
ben, woraus  der  Fuss  bestellt,  ist  nicht  unalunnY.  in 
!>r-\iiiii!iil,  weil  die  Kürzen  in  Langen  verwandelt  und  di« 
Längen  in  Kürzen  aufgelüset  werden  können.  *).  Be> 
■  '}  t.  It.  der  Fuss  ->  -  „  „  _  kann  verwandelt  wcrilm  m  ., 
ilirn  so  Uu_„  _  iij__u_-  aber  auch    —  u  -   in    u  - 
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er  ist  die  innere  Beschaffenheit  derselben /denn 
angegeben,  wie  viel  Kürzen  oder  Längen  in  ei- 
asse  sind. 

I  Das  Verhältnis*  der  einzelnen  Füsse  zu  einan- 
.  doppelter  Art  a)  Gleichheit  b)  Ungleichheit.  Gleiche 
t  da,  wenn  jeder  Fuss  des  Verses  ein  gleiches 
las  hat,  und  da  dieses  durch  die  Längen  und 
n  hervorgebracht  wird,  so  muss  jeder  Fuss  gleich 
fingen  und  Kürzen  haben4').  Zugleich  müssen  die 
m  und  Kürzen  in  den  Füssen  eine  gleiche* 
in«  haben  **).  Ungleichheit  ist  also  im  Verse,  wenn 
I  alle  Füsse  ein  gleiches  Zeitmaas  d.  h*  nicht  gleich 
Laoten  und  Kürzen  und  diese  nicht  in  gleicher 
mg  haben. 

I)  Unter  dem  Verhältnisse  der  einzelnen  Theile 
Füsse  verstehe  ich  die  Stellung  der  Längen  und 
tn,  denn  es  ist  nicht  gleich,  ob  eine  oder  die 
*  vorn ,  in  der  Mitte  von  andern  oder  hinten 
iLB.  die  Füsse  -u-  und  v--  haben  gleiche  Län« 
flml  Kürzen,  sind  aber  durch  ihre  Stellung  Ver- 
den. 


» R.  das  Metrum  J»*o  hat  gleiche  Füsse  u  u  -  u  -  |  t/u  -  o  -  | 
*»»- 1  ;  eben  so  das  Metrum  J>-oü-.  f  u-w-  |  »-m- 

Ifc  die  Füsse  oo-v-  und  u-ou-  haben  gleiche  Längen 
M  Konen ;  sind  aber  dennoch  nicht  gleich ,  weil  ihre 
felluDg  verschieden  ist  yergl.  die  Versmaasse  S^ ,    j— *!$> 

KjJ  und  OJsX*,  welche  nur  durch  die  Stellung  verschic- 
kt sind. 
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6)  Muss  sich  die  Metrik  mit  den  Verfinderungi 
beschäftigen,  welche  in  den  Bestandteilen  (Langen  ua 
Kürzen)  der  Füsse  statt  finden  können,  ohne  dm 
deswegen  der  Vers  zu  einem  andern  Versmaasse  § 
rechnet  wird*  Diese  Veränderungen  kann  man  i 
weiterem  Sinne  Licenzen  nennen.  Sie  können  doppelt! 
Art  seyn,  gewöhnliche  und  ungewöhnliche.  Die  § 
wohnlichen  sind  solche,  welche  oft  vorkommen  fi 
dass  in  einem  Verse  oft  mehrere  vorkommen.  So  z*^ 
besteht  das  Versmaas  J>\>  aus  dem  Fusse  u — uu-,  wo^ 
sehr  häufig  u— — —  steht;  so  steht  im  Versmaasse  ^ 
häufig  u—u  fiiru«— »  Die  ungewöhnlichen  sind  soldL 

welche  nur  seitön  vorkommen  und  diese  kann  man  , . 

-ff 

engerem  Sinne  metrische  Licenzen  nennen«  Eine  solc 
ist,  dass  im  Anfange  des  Versmaasses  Jo>b  im  ersT 
Verse  zuweilen  die  erste  Kürze  weggelassen  wird,  . 
dass  für  den  Fuss  u  —  steht  —  —  *  1 

% 

V 


S-  -2 
Von  dem  Nutten  der  Metrik  und   der  Rothwen& 

keit  ihrer  Kenntnis». 

4 

Bei  einer  Wissenschaft,  welche  nur  von  sehr  4 
nigen  gekannt,  von  mehreren  verkannt  ist,  kann  ei  J^ 
grossem  Mutzen  sein,  denjenigen,  welcher  sich  mit  ^ 
Sache  beschäftigen  will,  zuerst  mit  ihrem  Nutzen  £■ 
ihrer   Notwendigkeit  bekannt   zu  machen,  weil  di^ß 
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i  sieberste  Mittel  ist,  den  zur  Ueberwindung 
bwierigkeiten  notwendigen  Eifer  zu  wecken, 
en  Ueberdruss  zu  schützen.  Dies  ist  der  Grund 
enden  Paragraphen. 

ist  lange  Zeit  verstrichen,  bevor  die   Kcnnt- 

■  Metrik    unter   den   Gelehrten   bekannt  wurde, 

noch    sind    Gedichte    herausgegeben    worden. 

nte   also  denken,    dass  die  Kenntniss  der  Me- 

nothwendig    und    vielleicht    nicht    einmahl 

i  sey.     Man  könnte  selbst  aU  Beweis  für    diese 

anführen,     dnss    man    den    Sinn    und    die 

t  Griechischen  und  Römischen  Dichter  versteh» 

,  obne  etwas  von  der  Metrik  zu  verstehn  *),  Kein 

übrigens,      dass     diese    Wissenschaft,     deren 

:hwierigkeit  nicht  gering  ist,    unbekannt    blieb 

anchem  für  unnütz  gehalten  wurde,  denn  es 

wlbst    unter    den    Arabern    Gelehrte     gegeben, 

derselben  die   Nützlichkeit  und   Noth wendigkeit 

wie  folgende  Verse  beweisen. 

I   j — P   cF,-*-*J     U— *    Jj— aS    ^     Ir'i        1      nf1'-' ■■■- 


■   ijte-   O1   J**   CT    1-ÄftÄO   ^ 


<Sj^  j»  o1 


..ü- JJ 


i  Verstehn  ist  allerdings  ohne  Kenntniss  der  Mc- 
i  !■■••   klasticlien   Dichtern   möglich,  alirr   kein   vollkomme- 
ne wer  mag  wohl  leugnen,  dnss  die  Schönheit  eines 
nur  unvollkommen  gefühlt  werde,    ohne  Rennluis* 
.   luaes ,    und    lur    gründlichen     Erklärung    niiinclier 
Achten  tclico    Formen    ist    doch    die    Kenntniss    der    Metrik 
I 


J 


—     8     — 

denn  sie  wollen  sagen,  dass  die  Erfindung  der  Ver&fässe 
überflüssig  &ey,  da  es  ja,  ehe  als  Clialil  ge bohren  wurde, 
richtige  Gedichte  gegeben  habe*)»  Muss  man  gleich 
eingestehn,  dass  jemand  gute  und  richtige  Verse  ma- 
chen könne,  ohne  die  Kenntniss  der  Regeln  zu  besit- 
zen, die  er,  ohne  sich  dessen  bewusst  zu  seyn,  durch 
das  Gefühl  geleitet,  anwendet;  so  antworte^ doch  schon 
mit  Recht  darauf  die  Araber,  dass  das  natürliche  Ge- 
fühl nicht  hinreiche,  Dichter  vor  Fehlern  zu  schützen* 
Es  ist  nemlich  der  Fall,  dass  Metra  durch  •'die  Verän- 
derungen, welche  sie  erleiden  können,  anderen  ahnlich 
oder  gleich  werden.  In  diesem  Falle  ist  allerdings 
das  natürliche  Gefühl  nicht  hinreichend,  um  beyde 
Metra   von   einander   zu   unterscheiden.  **)     Dann,  ha« 


*)  Dieser  Vers,  welcher  dem  Metro  Ja*MO  angehört,  lässt  sich 
nicht  gut  übersetzen.  Die  drei  ersten  Wörter  sind  Kunstaus- 
drücke  der  Metrik,  wodurch  Versfusse  bezeichnet  werden. 
Auch  g^AÄo  ist  ein  Kunstausdruck,  wodurch  die  Regelroäs- 
sij;kcit  des  Verses  bezeichnet  wird.  Chalil  ben  -  Ahmed 
war  der  Eifinrter  der  Metrik  bei  den  Arabern. 

**)  z.  B.  ist  das  Metrum  J^£  in  mehreren  Fallen  einerlei  mit 
dem  Metro  i>.,  wenn  in  beyden  gewisse  Veränderungen* 
von  denen  in  der  Folge  die  Bede  seyn  wird,  eintreten,  und 
mehrere  der  vorzüglichem  Dichter  vor  Mohammeds  Zeit 
sind  in  den  Fehler  gefallen,  Metra  zu  verwechseln,  ohne  *3 
zu  wissen.  Als  solche  uennen  die  Arabischen  Metriker 
Mohalbal ,  Alkamah  ben  -  Ahbdah ,  Ohbaid  ben  -  Alabra* 
und  andere. 
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■  auch  die  Arabischen  Metriker  bemerkt,  gäbe  es  Vers- 
es, die  dem  natürlichen  Gefühle  zusagend ,  Unregel- 
isagkeiten  enthielten,  während  andere,  die  dem  na-* 
riehen  Gefühle  nicht  so  zusagten ,  keine  Unregelmäs- 
gkeiten  hätten  und  hier  könnte  nur  allein  die  Kennt- 
is  der  Metrik  entscheiden«  So  fuhrt  ein  berühmter 
»bischer  Schriftsteller  als  Beispiel  an,  dass,  wenn 
v  letzte  Fuss  vor  dem  Schlussfusse  in  der  dritten 
irt  des  Metri  &*jb  keine  Veränderung  erleide,  die- 
er  Ters  dem  natürlichen  Gefühle  nicht  zusage,  wie 
Utaender  Vers  des  Dichters 

c>*  o5^*»  er-1**1**  <&**  <M**  ch*  ^^  \^y** 

fcueraber,  wenn  er  in  der  letzten  Sylbe  verkürzt  wer- 
fe, ganz  diesem,  entspreche,  wie  in  folgendem  Verse 

r  wu^  &ju  0LT  U  ^U  vyA^>  HjSs»  8*1*1(1  j&>tj*  *Ut 

<M)|u---  |  u-u  |  u-u-        u—  |  u---  |   u-o  |  o  — 

1  Aar  Grund ,  warum  dieser  Vers  dem  natürlichen  Gefühle 
nicht  zusagen  soll,  ist  wohl  dieser,  dass  am  Ende  des  Ver- 
la die  beiden  gleichen  Fasse  o  -,-  |  u  -  -  dem  Wohlklange 
saehtheilig  su  seyn  scheinen.  Der  Sinn  des  Verses  ist  fol- 
pader:  Wendet  weg  von  uns  eure  Brust,  ihr  Söhne  Nomäns, 
[<L  h.  stellt  euch  uns  nicht  als  Feinde  entgegen)  wenn  nicht, 
t  haltet  her  eure  Köpfe  mit  knechtischer  Unterwürfigkeit 
fl Der  Sinn  des  Verses  ist  folgender.  Schlecht  handelte  er,  und 
dieses  selbst  vermehrte  sein  Glück,  geliebt,  ja  geliebt;  ob- 
gleich solches  von  ihm  ausging. 
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Dann  aber  giebt  es  auch  Metra,  welche  nach  dem 
natürlichen  Gefühle  ganz  wohlklingend  sind;  aber  dennoch 
■von  den  Arab.  Dichtern  nicht  gebraucht  wurden,  und 
in  diesem  Falle  kann  nur  die  Kenntnisj  der  Metrik 
entscheiden  *). 

Wir  können  zu  diesen  Gründen,  welche  die  Ära] 
Schriftsteller  angeführt  haben,  noch  dieses  hinzufügen, 
dasSj  da  das  Versmaas  viel  zur  Annehmlichkeit  des  Ge- 
dichtes beiträgt  und  doch  immer  als  ein  Theil  dessel- 
ben betrachtet  werden  muss,  wir  ohne  Kenntniss  des 
Metrums  viel  von  der  Schönheit  desselben  verlieren, 
denn  der  Takt,  wodurch  der  Vers  das  Ohr  ergötzt, 
geht  für  uns  verloren,  und  wir  können  uns  überhaupt 
keine  vollständige  Kenntniss  des  Gedichtes  ohne  Kennt- 
niss der  Metrik  anmasseu. 


*)  Die  spätern  Araber  haben  die  Metra  der  frühem  Dientor 
als  Richtschnur  angenommen ,  und  ihre  Gedichte  jenen 
nachgebildet.  Sie  betrachteten  das,  was  bey  jenen  gewöhn- 
lich war,  als  Geset*.  Sie  hallen  darin  Recht,  denn  die  voo 
den  frühem  Arabern  gebrauchten  Metra  sind  aus  dem  Cha- 
racter  des  Volks  in  seiner  Reinheit  geflossen  und  drücken 
auch  denselben  aus.  Spat  erst,  und  vielleicht  dureh  die 
Bekanntschall  mit  andern  Völkern  geleitet,  erfand  man  an- 
dore  Metra,  welche  doch  nur  selten  angewendet  wurden. 
Als  einen  der  frühesten,  welcher  es  that,  kano  man  wohl 
llabib  ben-Aus  nennen  aus  dem  Stamme  Thai  gebürtig,  ge- 
bohren  190  oder  192  in  einem  Üorfe  bey  Damaskus.  Erstarb 
231  oder  232  in  Mosul.  Auch  der  berühmte  Dohacddin 
Sckretair  des  Almalic  A halft  IUI  faul"  ein  Gedieht  in  einem 
«oust  nicht  angewendetem  Vcrsmaawe. 
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welcher  sich  der  Wissenschaft  1 
rab.  Sprache  beschäftigt,  ist  die  Sache 
einer  andern  Seite  nothwcndig.  Es  ist  nem- 
ht  möglich  einen  Arab.  Dichter  ohne  Kenntniss 
ms  zn  verstehn.  Dieses  Cndet  schon  darin 
weis,  dass  frühere  Gelehrte  aus  Unkunde  des 
bei  der  Herausgabe  von  Gedichten  bedeuten- 
iler  begangen  haben.  Die  Beispiele  davon,  sind 
i  nhlreich,  als  dass  sie  angeführt  zu  werden  verdien- 
ä.  Der  Grund  liegt  darin ,  dass  das  Metrum 
!■  einige  sichere  Mittet  ist,  die  Richtigkeit  einer  Les- 
<Jie  richtige  grammatische  Aussprache  eines 
•  tu  prüfen  und  man  kann  ohne  Kenntniss  des 
ns  nicht  wissen,  ob  man  einen  Vers  richtig  gele- 
!  verstanden  habe. 

Ferner  dient  die  Kenntniss  der  Metrik  zum  Ver- 
:  von  Scholiasten  der  Dichter,  weil  darin  häu- 
das  Metrum  Rüksicht  genommen  wird  und  me- 
Kunstausdiückc  gebraucht  werden. 
Endlich   spielen    einzelne    Schriftsteller,   welche 
lerem  Style  und  gereimter  Prosa   geschrieben   ha- 
auf  die    Metrik    an,    und   schmücken    mit    deren 
drücken  ihre  Rede  aus,  so  dass  ohne  genauere 
der    Metrik    solche    Stellen  ganz  dunkel  blei- 
will zum  Beweise  für  diese  Behauptung   nur 
nten      Schriftsteller    Ibn  -  Arabschah     anfüh- 
,  der  in  seinen  Werken,    besonders  in   der  berühm- 
te Geschichte  de«  Timur  oder    Tamerlan,  sich  dieses 
t  bedient   hat.     Eine    solche   Stelle  ist   T.  IL 


I 
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p.  34  und  geht  von  dem  Verse  L  3  0Li  bis  an* 
des  Capitels  p.  38.  Der  Herausgeber  dieses  Werkeq^ 
Manger,  ahndete  die  Sache.  Nur  durch  die  Kenntnü* 
der  Metrik  kann  man  zur  Kenntniss  des  Sinnes  d«4 
Stelle,  welcher  ein  doppelter  ist/  gelangen.  U 


1 

• 

** 

,rj. 

§.  3. 

•1    '  ! 

'1| 

Von  dem  Character  des  Arab.. Versbaues. 

l 

Die  Metra  haben,  wie  die    Melodien  in  der  Mu^ 
sik,  ihren  Ursprung  in  dem  Character  und  den  Gefüh- 
len  eines  Volkes«     Sie   sollen  aus   dem  Sinne  der  Ge-  j 
dichte  und  dem  in  ihnen   herschenden   Geiste   hervor-, 
gehn   und   ihm    ganz     angemessen    seyru     Musik    und^ 
Poesie  sind  enge  verwandt  und  waren  in  den  ältesten^ 
Zeiten  wohl  kaum  getrennt*   Sowie  die  Musik  nach  dem* 
Character  eines  jeden  Volkes  verschieden  ist,  so  istesauch^ 
die  Poesie  und  der  speciellere  Theil  derselben,  die  Metrik* 
Ist  also  die  Verskunst  von  den  Arabern  selbst  erfunden  wor. 
den,  somuss  sie  auch  dem  Character  derselben  angemessen, 
seyn  und  man  kann  von  den  Eigenschaften  des  einen  auL 
die  Beschaffenheit  der  andern  schlicssen  *)♦  Der  ernsthaft^ 


rl 


*)  Wegen  der  Verwandtschaft  der  Musik  mit  der  Verskunst; 
kann  man  wohl  von  den  Eigenschaften  der  Metra  auf  dtef 
musikalischen  Anlagen  des  Volkes  schliessen,   so  dass,  wenn' 
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macter  der  Araber  spricht  sich  in  ihren  Metris 
!•  Man  findet  bei  den  Arabern,  besonders 
cd  altern,,  wenige  scherzhafte  Gedichte,  und  ihre 
Idra  sind  ernsthaft  und .  würdevoll»  Dies  zeigt  sich 
bin,  dass  sie  einen  langsamen  Gang  haben.  Man 
ndet  in  den  meisten,  wenn  nicht  in  allen,  die  Längen 
übersehend,  wodurch  der  langsame  Gang  bestimmt 
md  der  ernste,  würdevolle  Charactcr  ausgesprochen 
ibd*).  Die  meisten  Versfttsse  haben  nur  eine  Kürze 
uul  wo  zwei  Kürzen  hintereinander  vorkommen,  wer- 
ten diese   sehr  häufig  in   eine    Länge    verwandelt  **). 


Knie  Metra  ausgebildet  und  wohlklingend  sind,  man  dem 
Volke  musikalische  Anlagen  zutrauen  darf*  Die  Griechen 
ktfätigen  dieses«  bey  den  Römern  kann  man  keinen  Schluss 
wichen,  weil  sie  ihre  Metra  von  den  Griechen  empfangen 
hhen.  Wenn  nnn  jemand  sagen  wollte,  diese  Behauptung 
wude  durch  die  Araber  wiederlcgt,  denn,  obgleich  ihre  Me- 
to wohlklingend^  ausgebildet  und  von  ihnen  selbst  erfun- 
im  waren,  hatten  sie  doch  keine  Fortschritte  in  der  Mu- 
fti gemacht,  so  acheint  dieses  dem  vorher  gesagten  zu  wie- 
Versprechen;  allein  den  Fortschritten  in  der  Musik  standen 
bei  den  Arabern  unwegräumbare  Hindernisse  in  dem  Wege, 
(teils  ihr  sehr  ernsthafter  Character,  welcher  dem  Tanze  und 
10  auch   der  Musik  entgegen  ist ,  theils  Muhammeds  Lehre. 

*)tergl  alle  Metra  der  Araber,  besonders  ^r^b,    ^X*,  -  j? 

*  w  z.  B.  im  VersraaasseJtj,  worin  fiir  den  Fuss  o-uu- häu- 
fig o — -  steht    Nicht  sehr  selten  ist  nur  dieser  angewendet, 

wie  in  dem, Verse  des  Abul-Ohla    J-3    ^t  &  wX-^-JJ  ^ 

Vi  *^ 

Ojäj  0\  &  lijgf>  £j£=U)   3»  »der  Moschus  gewinnt  nicht 
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p.  34  und  geht' von  dem  Verse  L  3  0L*  bis  ans  Ende 
des  Capitels  p.  38.  Der  Herausgeber  dieses  Werkes, 
Manger,  ahndete  die  Sache«  Nur  durch  die  Kenntniss 
der  Metrik  kann  man  zur  Kenntniss  des  Sinnes  der 
Stelle,  welcher  ein  doppelter  ist,  gelangen« 


§•  3. 

Von  dem  Character  des  Ar  ab.  Versbaues. 

» 
Die  Metra  haben,  wie  die    Melodien  in  der  Mu- 

sik,  ihren  Ursprung  in  dem  Character  und  den  Gefüh- 
len eines  Volkes«  Sie  sollen  aus  dem  Sinne  der  Ge- 
dichte und  dem  in  ihnen  herschenden  Geiste  hervor- 
gehn  und  ihm  ganz  angemessen  seyn«  Musik  und 
Poesie  sind  enge  verwandt  und  waren  in  den  ältesten 
Zeiten  wohl  kaum  getrennt«  So  wie  die  Musik  nach  dem 
Character  eines  jeden  Volkes  verschieden  ist,  so  ist  es  auch 
die  Poesie  und  der  speciellere  Theil  derselben,  die  Metrik« 
Ist  also  die  Verskunst  von  den  Arabern  selbst  erfunden  wor- 
den, somuss  sie  auch  dem  Character  derselben  angemessen 
seyn  und  man  kann  von  den  Eigenschaften  des  einen  auf 
die  Beschaffenheit  der  andern  schlicssen  *)♦  Der  ernsthafte 


*)  Wegen   der  Verwandtschaft  der   Musik   mit  der  Verskunst 

kann  man  wohl  von   den  Eigenschaften   der   Metra   auf  die 

1  musikalischen  Anlagen  des  Volkes  schliessen,   so  dass,  wenn 


,  Gang  haben,  Kommen  seltener  vor  und  sind 
■  Theil  nicht  von  den  frühern  Arabern  angewendet. 
«ernste  Character  zeigt  sich  auch  darin,  dass  die 
■Utkaften  Metra  auch  bei  scherzhaften  Gedichten  ge- 
Btitht  werden,  so  dass  gewisse  Metra,  welche  einen 
neumern  und  ernsthafteren  Gang  haben,  ihre  Lieb- 
nqt-Melra  sind  und  am  häufigsten  von  ihnen  ge- 
ntucht  wurden  *). 

Was  nun  den  zweiten  Punkt  betrift,  ob  dieser 
SUracter  in  den  Metris  den  Arabern  eigen  oder  von 
■n  andern  Volke  erborgt  sey,  so  sind  mir  in  den 
|fc— lläii In  n    Schriftstellern  keine  Spuren  vorgekommen, 


^  4b  ich  mehrere  grosse  Sammlungen ,  wie  die  Hamasa ,  den 
JÜrm  das  Habib  ben-Aus,  Bohtari ,  Motenabbi,  Abul-Ohln 
Dil  andere  durchsah  ,  um  su  erforschen  ,  ob  sie  bey  gewissen 
Gr-mil..niien  auch  bestimmte  Versarien  angewendet  hatten, 
fiai  ich  dieses  nicht;  allein  ich  fand,  was  auch  der  Beach- 
werth  schien,  dass  sie  gewisse  Diclitungsarten  sehr  oft  an- 
nnd  für  dieselbe  eine  gewisse  Vorliebe  ru  haben 
and  dieses  waren  solche,  welche  einen  feierlichen 
(haften  Gang  halten.  Am  öftersten  habe  ich  das  Vers- 
iV_j^>  und  dann  die  Versmaasse  j»j$,  i^o,  ■h**»)  an- 
endet  gefunden.  In  der  Hamasa  ist  ohngefuhr  ( einige 
:,  wobei  das  Metrum  nicht  angegeben  ist,  nicht 
■hnet)  folgendes  Verhältnis*  ^.>502  J-tfM,«,  93, 
7  ,  y,Utt*  19  j=»j  19,  p,-  10  ,  CJ— '**  9,  U^=- 
6,  J-j  3,  •>**"  3,  -  f  2.  In  spätem  Dichtern  sind  die 
•elUncn  Meti.i,  das  Mudid  ausgenommen,  häufiger  gebraucht. 
Leiclilc  Impfende   Metra  sind  Ertiudungen  spaterer  Zeiten. 
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dass  die  Araber  ihre  Metra  von  anderen  Völkern  ent- 
lehnt hatten.  Wir  können  dabei  nur  an  die  Ferser 
denken',  weil  diese  eine  Zeitlang  viele  Stamme  der  Ara- 
ber beherschten,  und  gewiss  auch  vielen  Einflnss 
ihre  Bildung  hatten.  Leider  haben  wir  von  den  älte- 
sten'Persischen  Gedichten  keine  Kenntniss;  allein  wenn 
der  Cliaracter  der  alteren  Perser  von  dem  der  neuern 
nicht  sehr  verschieden  war,  so  möchten  wir  schon  we- 
gen des  einsthaften  Ganges,  welcher  in  den  Arabischen 
Metris  heischt,  das  Geqeutheil  annehmen.  Dass  die 
Araber  mit  einem  Theile  ihrer  Sprache  auch  ihre  Me- 
tra zu  den  Neupersern  gebracht  haben,  leidet  keinen 
Zweifel.  Dass  die  Araber  ihre  Metra  von  den  Griechen 
erhalten  hätten ,  ist  nicht  denkbar.  Es  scheint  mir 
mehr  als  wahrscheinlich;,  dass,  da  der  Character  die- 
ser Metra  ganz  eigenthiimlich;  aber  dem  Character  des 
Volkes  ganz  angemessen  ist ,  dieselben  auch  bey  ihnen 
entstanden  und  ausgebildet  seyen.  Poesie  war 
ehrenvollste  und  ich  möchte  sagen,  einzige  geistige  Be- 
schäftigung. Ihre  Lebensart,  welche  in  den  früheste] 
Zeiten  einen  Rittergeist  nthmet,  brachte  die  Dichtkuns 
hervor,  und  war  der  Ausbildung  derselben  zutruglicl 
Die  ältesten  Gedichte  der  Araber  haben  in  ihrer  Art 
einen  ziemlich  hohen  Grad  von  Vollkommenheit  m 
Gedanken  und  Bildern  erreicht.  Darf  es  uns  wunden 
dags  die  äussere  Form  der  Gedichte  zugleich  mit  dem 
inneren  Geiste  siel*  fortbildete;  besonders  da  das 
f entliehe  Hersagen  der  Gedichte  den  Eifer  anspornte 
ii.i.l    die    Ausbildung    befö liierte.      Der   Wohlklang    dei 
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chte  erhöhte  den  Eindruck  auf  die  Zuhörer  und 
lieh  sahen  die  Dichter  sehr  auf  die  Hervorbringung 
Iben.  Dadurch  erklärt  sich,  bei  der  sonstigen 
gen  Bildung  des  Volkes ,  die  hohe  Ausbildung  der 
ischen  Metra  in  frühern  Zeiten. 


§.  4. 

erfand  man  die  Gesetze  des  Versbaues  and  wer 

erfand  sie? 

Gelehrte  Araber  sind  der  Meinung,  dass  Chalil 
i-Akmed  durch  die  Kenntniss  des  Tactes  und  der 
bdien,  deren  Verwandtschaft  mit  dem  Versmaasse 
k  die  Araber  anerkennen,  zur  Auffindung  der  Me- 
pfuhrt  worden  sey#  Einige  schreiben  die  Sache 
er  göttlichen  Eingebung  zu,  indem  er  zu  Mecca, 
fca  er  gewallfahrtet  sey,  Gott  um  eine  Wissenschaft 
piekt  habe ,  welche  dnreh  ihn  erfunden,  nur  durch 
fortgepflanzt  werde«  Wahrend  ihn  einige  iiir  den 
Wer  der  Metrik  überhaupt  halten , .  so  giebt  ihn 
i*Wasel  mit  Recht  nur  für  den  Erfinder  der  Me- 
i  unter  den  Arabern  aus,  denn ,  sagt  er,  lange  vor 
l  Ky  Ton  den  Griechen  diese  Wissenschaft  behandelt, 
feien  Ton  diesen  Werke  geschrieben,  worin  von  dem 
(Unnas  geredet  und  die  Versarten  von  einander  un- 
diieden  teyen*  Er  selbst  habe  jdiese  Werke  gelesen* 
ch  tisst  er  es  ungewiss,  ob  Chalil  durch  das  Studi- 

2 


um  der  Griechischen  Werke  auf  die  Erfindung  der  Metrik 
geleitet  oder,  ob  diese  "Wissenschaft  ohne  fremde  Hül- 
fe aus  seinem  Geiste  hervorgegangen  sey.    In  den  Scho- 
llen   zum  Hariri  p.  451   wird  angeführt,   dass  Alsain 
((JUa-JI)  erzählt:  Chalil  sey  zu  Bazra  durch  die  Stras 
der  Walker  gegangen  und  habe  aus  einem  Hause   di 
Schall    ihrer  Hämmer  ^j  (dak),  aus  einem  andern  , 
jjjS  (dak  dak),  aus  einem  dritten  (j*>  Uüi  (dakak  da 
kak)  gehurt.     Dieser  abwechselnde  Schall  habe  ihn  ai 
die  Erfindung  der  Metrik  geführt.     Ueber  die  Art  di 
Erfindung  sind  die   Schriftsteller  also  nicht   einig.     Ij 
dessen  zeigt  doch  die  Eigentümlichkeit  der  Bearbeitung 
dass  sie  nicht  von  den  Griechen  genommen  sey,  indei 
sie  dann  doch  in  einigen  Dingen  mit  der  griechischen 
Mcüik  Aehnlichkeit  haben  würde. 


S-5. 

Leben  dei  Erfinder«  der  Metrik. 

Chalil  ben- Ahmed  ben-Tamim  Alferahidi  (nach 
andern  Alferhudi)  Alasadi  Aljachmedi*)  mit  dem  Beinamen 


*)  In  diesem  Abrisse  baben  wir  uns  des  bekannten  Werkes  von 
Ebn  -  Chailican  und  eines  andern  von  Ebn  -  Wasel  bedient. 
Ferahid  und  Jachmed  sind  kleinere  Abtbeilungen  des  Stam- 
mes Asad  (^jt)  wodurch  seine  Abstammung  nnber  beicich- 
m 1  wird. 
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I  -  Ahbd  -  Alrahman  soll  im  Jahre  100  der  Hedjra 
obren  und  im  Jahre  190,  nach  andern  im  Jahre  175  ge- 
Aen  seyn,  60  dass  er  ein  Alter  von  89  oder  nach 
lern  »on  74  Jahren  erreicht  habe.  Das  letztere  ist 
I  »on  den  mehrsten  angenommene  Meinung.  Ebn- 
nib  («i.i  qj' )  sagt  in  seiner  Geschichte,  die  in  chro- 
fcgischer  Ordnung  geschrieben  ist,  Chalil  starb  im 
fct  160.  Ebn-Aldjnsi  (ufj_>ii-  ^1)  in  seinem  Buche 
fk.'j;j—  betitelt,  nennt  als  das  Todesjahr  Cbalils 
Im  J*hr  130.  Beydes  halten  wir  für  offenbaren  Ir- 
tan. Er  lebte  zu  Bazra  und  war  berühmt  als  Grara- 
■rtiirr  and  Lexikograph  und  durch  die  traditionelle 
(Ulrwhrung  von  Gedichten  *).  Er  war  des  berühm- 
I  Aha -Beer  Hiob  ben-Abi  -  Taraim  Alsidjistani  in 
■  litteris  humanioribus  (*-o^  {■*■*)>  so  wie  des  Mu- 
hen-Wasih  Schüler  und  widmete  sich  von 
i  geleitet  dem  zurückgezogenen  Leben.  In  die- 
l  nirückgezogenen  Leben  fühlte  er  sich  bei  freiwil- 
nuth  frei  und  glücklich  **).  Wie  wenig  er  das 
iebte,  kann  folgende  Geschichte  beweisen,  die 
:  Schriftsteller  berichten.  Solaiman  ban-Habib 
mohalleb  Ebn-Abt-Zafrah  Alasadi  (aus  dem 
Jj(),  Befehlshaber  in  Fares   und  Ahwas,    hatte 


at  Neben  und  lexikograpbiscben  Werke  sind  viel 
ipätern    Lexikographen    benutzt    und    werden    von 
ii  •ngeführt. 
«  Schaler  erwarben  sieb  durch  Hülfe  der  Ton  ihm  erlern- 

e  grosse  Reich  ihümer. 
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dem  Chalil  ben- Ahmed  eine  Pension  bewilligt.  Einst 
schrieb  jener  an  ihn  und  verlangte,  das9  er  zu  ihm 
kommen  sollte.  Der  Gesandte,  welcher  ihm  zugleich 
tausend  Denare  als  Reisekosten  überbrachte,  fand  den- 
selben, als  er  trocknes  Brod  erweichte  und  mit  Sali 
Terzehrte.  Dennoch  verweigerte  Chalil  die  tausend  Denare 
anzunehmen  und  schrieb,  denn  er  besass  auch  die 
Gabe  der  Dichtkunst,  dem  Solaiman  folgende  Verse 
zurück,  welche  von  den  Schriftstellern  nicht  ganz  auf 
gleiche  Weise  angeführt  werden 

X_ju»  £  K-^e  j.t   QUA-   £Jjt 

JLi  13  «**J  ^  j*e.  ,yc  & 

\>x>\  i_5jt  K  ^j!  <£»***!  La* 

JL»  ,^1*  (^  Tfj   "if  Oj*,! 

JL-o-*   J«_=-   ä_j   J — jjj    ^ 

kJjrf   JWt    Ä    ^    yjLi»  £    jEÄll 

»Zeige  .dem  Solaiman  an,  dass  ich  auch  fei 
von  ihm,  im  Ueberflusse  lebe  und  reich  bin;  obgleii 
ich  keine  Schätze  besitze.  Unbesorgt  bin  ich  um  mie 
denn  keinen  sehe  ich  vor  Magerkeit  sterben  und  in  eine 
Zustande  verharren.  Der  Lebensunterhalt  istunsvonGt 
beschieden,  vermindern  kann  ihn  keine  Schwäche,  vi 
mehren  nicht  die  Macht  eines  Stolzen.  Die  Arm« 
liegt  in  uns  und   nicht    in  dem  Mangel  an  Reichthu 
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■m!  eben  so  liegt  der  Reichthum  in   der  Seele    und 
weht  im  Besitze  von  Schätzen. « *) 

Als  Solaiman  diese  Verse  gelesen    hatte,   entzog 
S  ihm   die   Pension;    und  nun   sagte    Chalil    folgende 


I 


&r*  J^  ö^J'  ^  °^  <J*  Ü*  ^  o* 

»Der.    welcher   meinem    Munde    die    Oeffnunff 

pb,  bürgt  auch  für  meinen  Unterhalt ,   bis  er  mich  zu 

Ol  nimmt.     Du  hast  mir  einen  kleinen  Vortheil  entzo- 

pr,  iber  dadurch  deinen  Reichthum  nicht  vermehrt.  **) 

Als  diese  Worte  dem  Solaiman  zu  Ohren  ge- 
laufen waren,  entschuldigte  er  siyh  beim  Chalil  und 
rtrdoppelte  seine  Pension,  worauf  Chalil  folgende  Ver- 
•e  machte 


fllä  dem    letzten   Verse    schien    es    mir    des    Sinnes    wegen 
Mtbwendig  3    bei  JI-«J|$  zu    ergänzen.     Bei  Dichtern   sind 

|.  stiebe  Ellipsen  nicht  ungewöhnlich  und  ich  werde  später 
Gelegenheit  finden,  Beispiele  davon  anzuführen.  Für  &  in 
der  zweiten  Zeile  ist  ^j—*)  zu  lesen.  Dai  Versmaas  ist  die 
zweite  Gattung  der  ersten  Art  des  Ja.».««?» 
Das  Versmaas  ist  die  dritte  Gattung  der  ersten  Art  des 
*j»l*«»  Für  &  im  ersten  Verse  hat  ein  Codex  &,  in  einem 
atdern  fehlt  das  Wort  ganz«    Das  Metrum   fordert  A* 
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Dinge  bestimmt  würden  und  Verlachte 
■her  die  Astrologen,  ■welche  die  Zukunft  aus  den 
«Stirnen  bestimmen  wollten,  wie  folgende  von  ihm 
mbsste  Verse  beweisen 

V*><3  o****'  CT-»  fLDä  O1^3  U-5  Ü-^**  ^  ^ 
»Berichtet  von  mir  dem  Sterndeuter,   dass    ich 
■khl  glaube  an   das,    was    die  Gestirne  bestimmt    ha- 
ka  sollen,     denn  ich    weiss,   dass  das,  was  geschieht 

i  geschehn     ist,    ein    nothwendiger    Beschluss    von 

Folgende  Verse    verdienen  deswegen    angeführt 
l  werden,    weil    daraus  seine    Denkweise    hervorgeht 

l  >&jj&&  %  ,_£*!*   u£*faü  (_5i*a  ^1  jtwj-  %  L5*k*  J***' 

»Wenn    du  nach  meiner   "Wissenschaft  handelst 
I  nicht    siehst    auf  meine  Handlungsweise,  so  ,wird 
eine    Wissenschaft  nützen,  und    meine    Mängel 
i  Dir  nicht  schaden.  **) 


Metrum  ist  die  erste  Gattung  der  ersten  Art  des  uAa6» 
Verte  finden  sich  in  dem  Buche  von  Iletand  De  reli- 
Mnharomedica  L.  1.  p.  40.  Anm.  mit  wenigen  Vari- 
tttui  einigen  Fehlem. 

"j   Dieter  Vers  gehört  tut  »weiten  Gattung  der   ersten  Art 
An  _>.-  i 


I 


»Und  wenn  Du  des  Vorrathes  bedarfst,  so 
wirst  du  keine  Sache  finden,  die  so  gut  als  fromme 
Handlungen   ist  *). 

Man  erzählt  vomChalil,  dass  derselbe,  als  er  einst 
sein  linkes  Auge  verfahren  hatte,  und  mit  einem  Freun- 
de Zakr  genannt  ging,  welcher  auf  seinem  rechten 
Auge  blind  ihm  zur  Rechten  war,  auf  ihr  gegenseiti- 
ges Verhältniss  Folgende  Verse  verfasst  habe. 

jato  Ld  u^J  oL>ÜL  AI  tyXti  ^  \jbo>  ^  ,Jt 
r-t./*  d*-*>  C-*~*  I*a3j  j**  uHj**  ^*  J^1— *»a 

»Siehst  du  nicht,  dass  ich  und  Zakr  in  unsern 
Bedürfnissen  ihres  Gleichen  nicht  haben«  Zu  meiner 
Linken  geht  Zakr  und  wir  beyde  machen  einen  Blin- 
den aus  **). 

Chalil  hatte  einen  Bruder,  welcher  ihn  wegen 
seiner  Metrik  verspottete.  An  diesen  richtete  er  fol- 
gende Verse. 

»Wenn  Du  wüsstest,  was  ich  sage,  würdest  Du 
mich  entschuldigen,  oder  wenn  Du  wüsstest,  was  Du 
sagst,    würde   ich    dich  tadeln^   doch  weil  Du  meine 


*)  Dieser  Vers  ist  die  zweite  Gattung  der  ersten  Art  yon  £j£ 
+*)  Diese  Verse  gehören  cor  ersten  Gattung  der  ersten   Art  des 

Metri  yt3 
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te  nicht  verstehst,  tadelst  du  midi  und  weil  ich 
i,  dass  du  es  nicht  verstehst,  entschuldige  ich 
i«  *)  * 

Chalil  hat  überdies  auch  gekünstelte  Verse  ge- 
ck,  wie  z.  B.  folgenden,  worin  er  absichtlich  alle 
rhrtuben  mit  diakritischen  Punkten  versehn ,  an- 
niete. 

s&£ß  «5t  (jfe+dJt  JJU^  &j&>  (jls>  \juo 
»Beschreibe  die  Natur  eines  schönen  Mädchens 

* 

^ickdie  der  Sonne,  wenn  sie  aufgeht,  Ihr  Gefährte 
t  berückt  und  sie  ist  schönäugig ,  von  Wohlgerüchen 
rifend.«  **) 

Chalil  hat  sich  einen  bedeutenden  Ruf  als  Schrift- 
der  erworben.  Seine  lexikographischen  Werke  ^^l 
t  betitelt,  sind  von  seinen  Nachfolgern  als  Quelle  ge- 
Äck  und  Abu- Beer  ben-Doraid  verfertigte  einen 
Mag  daraus,  welchen  er  h^  nannte«  Ebn-Almoh- 
m*&>  Chalil  verfertigte  dieses  Werk  für  einen  ge- 
im  Fürsten,  der  mit  grossem  Fleisse  dasselbe  las* 
ti  die  eine  Hälfte  auswendig  lernte»  Er  vernachläs-  > 
pt  ober  den  Fleiss ,  welchen  er  auf  dieses  Werk  ver- 
,  ein  Mädchen,  welches  er  geliebt  hatte«    Das 


1  Dieser  Vers  gehört  zu  der  ersten  Gattung  der  ersten  Art  des 

Metri  JydÄ, 
*  Das  Yenmaas  ist  die  zweite  Gattung  der  ersten  Art  des  Ja/.M*^ 
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Mädchen,  dessen  Eifersucht  entbrannt  war  ,~Ycrbrannte 
das  Buch.  Den  Fürsten  schmerzte  dieser  Verlust  sehr, 
denn  ChalU  war  schon  gestorben.  Er  selbst  dictirte  da- 
her die  eine  Hälfte,  welche  er  answerdig  gelernt  hatte 
und  lies  die  andere  durch  Männer,  welchen  er  die 
Fähigkeit  zutraute,  ersetzen.  Doch  erreichte  diese 
nicht  die  Vollkommenheit  der  erstem  und  man  kann 
leicht  die  Verschiedenheit  bemerken.  Ebn-  Challican 
berichtet  die  Sache  etwas  anders.  Die  mehrsten  Lexi- 
kographen seyen  der  Meinung,  sagt  er,  dass  Chalil  ben- 
Ahmed  dieses  Werk  angefangen  habe  und  vor  dessen 
Beendigung  gestorben  sey.  Sein  Schüler  Alnazr  ben- 
Schamil  und  andere  hätten  es  fortsetzen  wollen;  allein 
da  sie  etngesehn  hätten,  dass  das  Ihrige  dem  des  Cha- 
lil nicht  gleich  käme,  so  hätten  sie  das  Buch  ganz  neu 
gemacht,  nnd  den  Theil  Tom  Chalil  verfertigt,  wegge- 
lassen. Dieses  sey  der  Grund,  dass  man  darin 
Versehn  wahrnehme,  deren  Chalil  nicht  fähig  gewesei 
sey.  Die  übrigen  Schriften  des  Chalil  sind  folgend* 
1.  u^ydl  v^"     2.  J^b-iJI  vt-^     3.  J-JÜJl,  -kfiiJl  v^ 
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Vit  hat  der  Erfinder  der  Metrik  dieselbe  behau- ^ 
aelt  und  haben  die  spätem  Bearbeiter  seine 

Methode  beibehalten?  *) 

Im  allgemeinen  darf  man  wohl  behaupten,  das* 
ObKl  ganz  seinen  eigenen  Weg  betrat,  und  auf  diesem 
wk  grosser  Genauigkeit  fortging.  Auch  wendete  er  die 
lantniss  der  Grammatik  auf  die  Metrik  an«  Das  er- 
in  «igt  sich  sogleich  in  der  Bestimmung  der  Grund- 
Vntafiheile  des  Verses*  Wenn  er  gleich  bei  diesen 
mU  n  eine  Zeitmassung  dachte ,  so  bestimmte  er  sie 
loci  nicht  durch  Längen  und  Kürzen ;  sondern  sie  be- 
sfcLn  nach  seiner  Meinung  aus  ruhenden  und  bewegten 
ladstaben  **] ,  welche  zusammengesetzt  wieder  Theile 
KUen,  aus  denen  der  Yersfuss  besteht  ***].  Solcher 
Tide  ans  denen  der  Vers  besteht,  hat  Chalil  acht, 
fc  Jätern  haben  zehn  angenommen.  Längere  Verse 
fcfcer  in  zwei  Haupttheile,  Hemistichia,  ein.  Chalil 


*)  Diese  Frage  kann  hier  nnr  im  allgemeinen  beantwortet  wer- 
den ,  weil  da«  Besondere  unten  vorkömmt.  Ich  '.habe 
iwv  nicht  das  Werk  des  Chalil  vor  Augen;  allein  da  sich 
&  Werke,  welche  ich  besitze  immer  auf  Chalil  beziehn, 
so  kann  ich  ans  diesen  sehn,  wie  er  die  Sache  behandelt  hat. 
Ead  hier  soll  nnr  im  allgemeinen  ein  Begriff  davon  gegeben 
Verden. 

*1  VergL  ltes  Bach  C*p.  1.  §.  3.  2. 

p  VergL  ltet  Back  Gap.  1.  §.  3. 3. 
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nahm  fünfzehn  Grundraetra  an,  die  ihre  verschiedenen 
Unterarten  haben.  *]  Diese  fünfzehn  Grundmetra  wer- 
den dann  nach  ihrer,  wie  es  mir  scheint,  innern  Ver-  ■ 
wandtschait,  in  fünf  Klassen  gethcilt,  welche  er  Kreise 
nannte,  indem  sich  diese  Metra  ira  Kreise  wiederhoh- 
len, und  eines  aus  dem  andern  abgeleitet  wird.  "J 
Dem  Ganzen  suchte  er  nach  Art  der  Grammatiker  dun 
die  Erfindung  von  Kunstausdriicken  Bestimmtheit 
Sicherheit  zu  geben.  Für  die  Yersfiissc  wählte  er  grau 
matische  Foi-meu  aus  dem  Vcrbo  iV«i,  welches  auch  i 
Arab.  Grammatiker  als  Norm  gebraucht  haben,  dei 
Vers  nannte  er  Zelt  und  gab  den  einzelnen  Theilei 
so  viel  es  anging,  Namen  von  Theüen  des  Zeltes,  wähl 
scheinlich  in  Rücksicht  auf  die  ersten  Dichter  der  Ara- 
ber, welche  Nomaden  waren.  Aus  diesem  Grunde,  und 
da  er  auch  für  Nomaden  schrieb,  bestrebte  er  sich  die 
übrigen  Benennungen  aus  dem  Nomadenleben  zu  ent- 
lehnen und  wo  dieses  nicht  anging,  suchte  er  doch 
im  Kunstausdrucke  die  Eigenschaft  der  Sache  zu  he. 
zeichnen.     Auch   unterlicss  er    nicht,    nach  der  Weise 


•)  Schon  hier  mms  bemerkt  werden,  dass  von  mehreren  Grnnd- 
metris  keine  Verse  bei  Jen  Arabern  gerunden  werden  und 
es  scheint  wohl,  du«  Chalil  diese  Grundmetra  angenommen 
habe,  um  in  lein  System  und  in  die  von  ihm  erfundenen 
Kreise,  welche  später  vorkommen  werden,  Vollständigkeit  und 
Genauigkeit  ru  bringen 
»*)  Diese  Art  der  Ansicht  ist  den  Arabern  gani  eigentümlich; 
»her  wie  es  mir  scheint,  von  Keinem  bisher  richtig  ver- 
standen und  gewürdigt. 


eines  Grammatikers,  durch  die  ErGndung  von  Sätzen, 
welche  mit  einem  Sinne  verbunden,  die  Sache  aus- 
drücken, zuweilen  dem  Gedächtnisse  zu  Hülfe  zu 
kommen. 

Auch  in  der  Lehre  vom  Rheim  hat  ChalÜ 
seinen  eigenen  Weg  betreten,  wobei  sich  der  Gramma- 
tiker nicht  verkennen  lässt,  und  bat  darin  viele  Genauigkeit 
bewiesen.  Der  Rheim  kann  fünferlei  Art  seyn  und 
sechs  Buchstaben  am  Ende  des  Wortes  künnen  ihn 
bilden.  Die  fünf  Arten  werden  nach  der  Stellung  der 
ruhenden  und  bewegten  Buchstaben  bestimmt,  und 
alle  sechs  Buchstaben,  so  wie  auch  die  Vokale,  womit 
sie  ausgesprochen  werden,  haben  ihre  Kunstnamen. 

Da  nun  Chalil  in  sein  System  so  viele  Genau- 
igkeit und  Vollständigkeit  brachte,  so  ist  es  nicht  zu 
verwundern,  dass  man  im  ganzen  bis  auf  die  neueste 
Zeiten  ihm  ergeben  blieb.  Nur  in  einigen  Dingen  wol- 
len einige  eine  andere  Ansicht  durchführen  und  mehr 
finden,  als  er  gefunden  hatte.  Zum  Beispiel  hat  der 
Grammatiker  Alachfasch  noch  ein  Metrum  mehr  auf- 
runden und  andere  nehmen  in  den  Grundmetris 
'  oder  weniger  Unterabtheilungen  an. 


S-  7. 

Welchen  Werth  hat  die  Bearbeitnag  der  Metri 
dnrchChalil? 

Da  Vollständigkeit    nnd    Genauigkeit  die  Haupf 
eigenschaftcn  dieser  Bearbeitung  sind,  so  ist  der  Wert 
derselben  unverkennbar.     Sie  bekommt  grossen    Werl 
dadurch,  dass  Cbalil  zu  einer   Zeit   lebte,    in  welche] 
die  Dichtkunst  unter  den  Arabern  blühte,    in   welcher 
die  Dichter  unter  ihren  Stämmen  mit  lebendiger  Stim- 
me sangen.     In  jener  Zeit  konnte  er  aus  dem  Gesan: 
der  Dichter  den  Rhythmus  kennen  lernen,  aus  welchei 
allein  sich  mit  Sicherheit   das    Versmaas   nnd  die 
theilung  der  Füsse  bestimmen  lässt.     Chalil   selbst  ' 
Dichter  und  Musiker  und  ein  solcher  ist  im  Stande  dei 
Rhythmus    richtig    zu    fühlen.     Wie    anders  würde 
wohl  mit  der  Griechischen  Metrik  stehn,  wenn  ihre  1 
finder   und     Bearbeiter    in    einer    solchen     Zeit    gelel 
hatten?  Manche  Zweifel  würden  gehoben  seyn  und  i 
che  verschiedene  Ansicht  in  der  Abtheilung  der  Metr 
nicht    statt    linden.     Deswegen    sind    auch    dem   Chal 
keine   bedeutenden   Fehler   von    Arabern   vorgeworfen 
wenn  es  gleich  Leute  gab,  die  aus  Unkunde  der  Sach( 
die  ganze  Wissenschaft  verspotteten.  Aus  diesem  Grunde 
dürfen  wir  es  uns  nicht  einfallen  lassen,  die  Füsse  der 
Metra   anders  abtheilen    zu  wollen,  weil  wir  nicht  wie 
Clialil  und  dessen  Nachfolger  im  Stande  sind,  den  mu. 
sikalischen  Takt  in   den   Gedichten  der  Araber  zu  füh- 
len*    Dieser  Theil     hat    daher    für   uns     den    grössten 
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j  und  er  muss  unverändert  beibehalten  werden. 
he  Wichtigkeit  hat  die  Bestimmung  der  Unterab- 
ingen  in  den  Versarten.  Weniger  Gewicht  hat 
ins  ihre  Ansicht  über  die  Grundbestandteile  der 
i,  und  wir  können  hierin  von  ihnen  abweichen, 
diese  von  ihnen  erfunden  ist,  und  nicht  aus  dem 
tdigen  Gesänge  der  Dichter  genommen  wurde, 
ürhaupt  sind  wir  in  dem  was  blosse  Ansicht  der 
riker  ist,  weniger  gebunden.  Hiermit  soll  aber 
t  behauptet  werden,  dass  es  unnöthig  sey,  ihre 
Uten  kennen  zu  lernen,  denn  diese  sind  beson- 
a  m  Verständnisse  der  metrischen  Schriften  und 
■Ca  von  Gedichten  nothwendig.  Die  Menge  von 
■taudrücken,  welche  ihr  System  enthält ,  erschwert 
ir  den  Anfanger  die  Sache  etwas ;  allein  wenn  die- 
Ms  gehörig  begriffen  sind,  so  sind  sie  vom  grössten 
tan,  da  durch  sie  Bestimmtheit  und  Kürze  hervor- 
lidit  werden. 


Wie  sollen  wir  die  Metrik  behandeln? 

unrichtig  würde    es   seyn,    wenn    wir  mit  Ver- 

ng  der  Abhandtungen  über  die  Metrik  von 

geschrieben,     die  Regeln    in   ihren  Gedichten 

i  suchen  wollten,  weil  das,  was  wir  besitzen,  nicht 

l  hinreicht  zur    Unters  uchun™  und   wir   selbst   dem 


Irthume  ausgesetzt  ßind,  denn  zur  Sicherheit  der 
Auffassung  gehurt  die  lebendige  Stimme  des  Dichters 
und  ein  geübtes  Ohr.  Noch  gefährlicher  würde  es 
scyn,  wenn  wir  Grundsätze  aufstellen  und  nach  diesen 
die  Gedichte  der  Araber  beurtheilcn  wollten.  Die  Ge- 
setze, welche  wir  geben,  müssen  aus  den  Gedichten 
selbst  abgeleitet  seyn,  denn  die  Metrik  ist  eine  Wissen- 
schaft, welche  sich  nur  auf  die  Erfahrung  stützet  und 
in  dem  Vorhandenen  die  Gesetze  auffindet.  Die  Ge- 
dichte allein  sind  die  Quelle,  aus  welcher  geschöpft 
WH  ili'ii  niuss.  In  diesen  sind  natürlicher  Weise  ohne 
Wissen  befolgte  Gesetze,  welche  die  Metrik  nachweisen 
muss.  Ich  habe  schon  früher  angedeutet,  dass  die 
Metra  ihren  Ursprung  in  dem  Character  und  Gefühlen 
eines  \ulkes  haben  und  nach  diesen  bei  verschiedenen 
Völkern  verschieden  sind.  Wollten  wir  nun  Principe  für 
die  Metrik  der  Araber,  aus  unserm  Gefühle  hernehi 
so  würde  dieses  sehr  unrichtig  seyn,  denn  diese 
cipe  müssten  verschieden  von  denen  seyn,  welche  in 
den  Metris  der  Araber  sind,  weil  unser  Gefühl  110J 
Geschmack  sehr  verschieden  ist  von  dem  der  Araber- 
Ein  Versmaas,  welches  wir  schon  finden,  muss  nicht 
nothwendig  dem  Araber  gefallen,  so  wie  ihm  unsere 
Musik  nicht  gefallt,  und  umgekehrt  wird  man  seine  Me- 
tra vielleicht  nicht  schön  finden,  wie  uns  seine  Musik 
nicht  ergötzt.  Von  den  Arabern  allein  können  wir 
lernen,  ihre  Metra  zu  beurthcilen,  aus  ihren  Schlitten 
und  Gedichten  allein  die  Gesetze  lernen,  welche  ihnen 
zum  Grunde    liegen.       Eben    so  wenig,     als    wir  uns 
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bilden  können,  dürfen  wir  auch  die  Gesetze 
arer  Völker  z.  B.  der  Griechen  auf  die  Verskunst 
■tilgen,  weil  der  Character  beider  Völker  ganz  ?er~ 
ist*) 


ii 


Literatar  der  Metrik  bei  den  Arabern. 

titsche  Gelehrte  haben  die  Metrik  mit  dem  Rheime 
behandelt,  manche  beides   in  abgesonderten 
In    Werken,    welche    die   Poesie   im  allge- 
behandeln,  ist  oft  auch  die  Metrik  und  der 
berührt*  Viele  Werke  über  die    Metrik  sind  in 


.,   welche  Torfnns  voll    den   Metro   der  Araber 
haben,   tbaten  dieses  auf  eine   sehr  ungenügende 
unvollständige    Art    Wenn    wir    Clericns   ausnehmen, 
auf  eine  nicht  sehr  verstandliche  Weise  ein  kleine 
long  über  die  Arabische  Metrik  übersetzte;  so  hatten 
alle  kaum  eine  Idee  von  den  Schriften  der  Araber  über 
Gegenstand«    Der  Letzte  unter  allen    wollte   im  Ver- 
anf  sein  Talent  ein  neues  Licht  in  dieser  Wissenschaft 
und  verirrte  sieb  dahin,  dass  er  neue  Gesetze  zu 
sich  bem&hte  und   einige  Gesetce  aus  der  Griech. 
auf  die  Arabische  anwendete.  Dass  aus  diesem  Streben 
Sache  bedeutender  Schaden  hervorgegangen  sey,  werden 
t,  welche   frei  von  Vorurtheil  dieses  mit  gehö- 
beurtbeileB. 

3 


—    3-J    — 

Versen  geschrieben.  Diese  Werke  sind  oft  äusserst 
kmz  und  deuten  die  Sachen  nur  an;  daher  auch 
viele  derselben  von  mehrern  Gelehrten  erklärt  sind. 
Die  Araber  haben  durch  solche  kurze  Gedichte  dem 
Gcdächtniss  zu  Hülfe  zu  kommen  gesucht,  indem  sie 
in  wenigen  Versen  den  Inhalt  eines  grossen  Werkes  nie- 
derlegten. In  dem  was  ich  über  die  Literatur  der 
Araber  sage,  darf  man  durchaus  keine  Vollständigkeit 
erwarten.  Selbst  der  Kaum  würde  bei  dem  Reichthume 
derselben  nicht  hinreichen.  Was  ich  gebe  ist  gröss- 
tenlheils  ans  dem  grossen  Werke  von  Hadji  -Cha- 
lifa  genommen  ,  welches  aber  selbst  keineswegs  vollstän- 
dig ist.  In  der  Anordnung  folge  ich  der  Zeitfolge,  in 
welcher  die  Verfasser  lebten  und  setze  die  Commcntare 
gleich  zu  den  Werken,  zu  welchen  sie  gehören.  Die 
Zeitrechnung  ist  die  der  Hedjra. 
ZweiTEs  Jahrhundert. 

1)  u»-)yJI  vL*^»  auch  wohl  (_5>su]t  (jw^^c  genannt 
von  Clialil  ben -Ahmed  dem  Grammatiker  qj  i)t4^) 
/lSjjsuJI  l\*s-1.  Chalil  starb  im  Jahre  170  (conf.  §.  3) 
Dieses  Werk  suchte  Ebn- Almonadjdjem  Ahli  ben -AI"  ' 
Allah  zu  wiederlegen.  Dieser  starb  im  Jahre  536. 
Drittes  Jahrhundert. 

2)  uWjjJiJl  v^  vom  Ihmarn  Hasan  ben-Moham 
Alzanahni  ,    der    im    Ialire  245  starb.     Dieses    ^ 
von  mehreren  Gelehrten  erklärt  worden,  a]    Von    I: 
ben-lhrahiin  bekannt  unter    dem   Namen    Ebn. 
Alsadjdjadj  Alnahawi  [d.  h.  der  Glaser,  der  Grammaül 
welcher  imJahrc310  starb,  b]  Durch  Abu'l. Hasan 
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ihdah  Albalchi  bekannt  unter  dem  Namen  des  mit- 
ichfasch  *),  welcher  im  Iahre  376  starb,  c)  Durch 
L  ben-Almobarec  Alnahawi,  welcher  im  Jahre  391 
d]  Durch  Abu-Ohmar  Zalih  Ebn-Ishak  Alna- 
Er  starb  im  Jahre  409.  e)  Durch  Abu'l- Fatah 
in  ben-Djinni  **]•  £)  Durch  Abu -Beer  Moham« 
hen-Ahbd-Almalic  bekannt  unter  dem  Namen 
ünahawi«  g]  Durch  Abu'l.  Hasan  Ahli  ben-Said 
»Li 

u  Jahrhundert. 

jtjü\  v^  von  Abu- Ahli  ben- Mohammed  be- 
törter   dem    Namen    von     Ebn-Almostanir    des 
natikers,    welcher     im    Jahre    310    starb.  Dieses 
ist  Ton  mehrern  erklärt,  a]  Von  Abu'l -Hasan  Ahli 
Eutn  Albalchi  bekannt  unter  dem  Namen  Ebn- 

* 

Ai.  Er  starb  im  Jahre  433.  b]  Durch  Abu'l. 
i  Ahmed  ben -Mohammed  Alischbili,  welcher 
ve  515  starb,  c)  Durch  Ohtsman  ben-Moham- 
Uwasethi,  der  im  Jahre  628  starb. 
4)  o**>yJt  £  gj*"  von  Abu'l -Kasim  Ismaihl  ben« 
d  Alwezir  bekannt  unter  dem  Namen  Alzahib» 
tfc  im  Jahre  385 


pebt  drei  berühmte  Grammatiker,  welche  den  Beinamen 
kbsch  [  (jt— ä3"I  ]  „  der  bey  Nacht  besser  als  bey  Tage  se- 
ife oder  lUeinäagige"  fuhren. 

«er  ist  mach  bekannt  als  Erklärer  von  Dichtern  und  zeich- 
käch  durch  abweichende  Erklärungsarten  aus.    „„ 


loham- 

... 


5)  u».jJl  £&}*  von  Ohbaid-Allah  ben-Mons 
med  Alasadi.  Er  starb  im  Jabre  387. 

Fl'EMFTES   JAHRHUNDERT. 

6)  fcj'UL*os  ._j^^!  Üyu;  Kfhiül\  &  jt£S\  t-iiy 
Schaich  Räis  Abu-Abli  Alhosain  ben-Ahbd-Allah  be- 
kannt unter  dem  Namen  Ebn-Sina>  welcher  im  Jahre 
42S  starb. 

7)  i^iUüi  <-,btf  nnder  dem  Namen  J-lTSt  beka: 
Verfasser  war  Abu'I-Ahla  Alscbaich  Ahmed    ben 
Allali  Almokri  Albayhdadi,  welcher  im  Jahre  429  sti 

8,  J4^  Uyj  ^l  JU*fi  0!^H  £*b»  Ton  Abi 
Ahla  Ahmed  ben-Ahbd  Allah  Almaabrri,  welcher 
Jahre  449  starb. 

9)  $yül  ^Le  Ä  Ayi  von  Abu'l-Hasan  Ahli  b 
Ismaihl  bekannt  unter  dem  Namen  Ebn-Sajjidah  Li 
kograph.     Er  starb   im  Jahre  458. 

Sechstes  Jahrhundert. 

10)  Atjittj  wbj^II  ^4*  Ä  ÄWt  von  Abu-Ziki 
Iahja  ben- Aldi  ben-Alchathib  Altebrisi,  welcher 
Jahre  502  starb.  Dieses  Buch  hat  in  Verse  übertrai 
Alschehab  Ahmed  ben- Ahbd- Allah  Alschehah,  gen* 
Alsajjaf.  Er  starb  im  Jahre  7294 

11)  (jlaJJt     iJ^if»     von     Abu'l.Fatah     Alschi 
Ohtsman  ben-Ihsa,  welcher  im  Jahre  599  starb. 
Siebehtes  Jahrhundert. 

12)  ^j-JJuM  u^jjc  von  Abu-Mohammed  Alai 
Alchesredji  Alescenderi  bekannt  unter  dem  Ni 
Abu'l.Djeiscb  Almagbrebi.     Sein  Tod  fiel  ins  Jahr 


lnuuJ 
Nar~* 
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Dieses  Buch  in  Versen  abgefasst,  haben  meh- 

ulert.  a)  Abd.Almohsin  ben-Alsajjed  Ahbd-Al- 

ölinlicli  genannt  Ebn-Alkaizerawi,  dessen  Tod 

761    statt  fand.     Diese  Erklärung  Ist  sehr  be- 

i)  Aljas  ben-Ibrahim  bekannt  unter  dem  Namen 

inusi,  welcher  im  Jahre  828  starb.     Diese  Er. 

"lihrt  den  Titel  usjjJl  „j£*i  u»»**JI  u».^'  g — »*. 

Aldin    Mohammed    ben -Abi -Beer  Aldemamini, 

od   im  Jahre  856  erfolgte.  Das  Werk  ist  betitelt 

~i>   --£  ^a  UM_fc**JI  ^jajJI.  d)  Alschaich  Kasim 

dubegha,    dessen    Tod    ins    Jahr  879    fällt,  e) 

Udiu    Abillamah  Alfadhil  Alschaich  Mohammed 

ird  Almohaili  f  J^l),  welcher  vor  der  Vollen. 

Jahre  864  starb,   f)    Alschaich  Däud    ben.Ahli 

in  Cairo  ,  dessen  Tod  statt  fand  im  Jahre  884. 

Füijlil  Malimi.nl  hen-Ilisa  Alanthaki    Alnahawi. 

1  füllt  ins  Jahr  893.  h)   Alschaich  Hasan  ben. 

bekannt    unter)    dem    Namen    Ebn   -  AlseccaQ. 

ilJiii  Alschaich  Mohammed  ben-Ibrahim  Alba. 

Lannt    unter   dem  Namen    Ebn-Alhanbali.     Er 

Jtihre  972.     Sein  Werk  ist  betitelt  <_£_ ->!** — & 

l\  -  -»  j  **~uSl.     Dieses  ist  ein  sehr  gutes 

Alschehab    Ahmed    ben -Mohammed    Alnisa- 

starb    im  Jahre   981.   1)  Muhib-Aldin    ben- 

ri,  dessen  Tod  im  Jahre  983  erfolgte. 

ue=»jj — Ü  u^.j — =  Ein  Gedicht  in  dem  Vers- 
au ^jj»  abgefasst,  welches  die  Metra  und  Rheime 
■adelt,  von  Djiha  -Aldin  Abu-Ahbd-AUah  Alschaich 
■aauaed  bcn-Muzlhafa    Alchesredji   Alinaleci  Alan* 


rti» 
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dalusi»  Es  ist  ein  sehr  bekanntes  Buch  und  von  mi 
reren  erklärt*  Es  fuhrt  auch  den  Titel  Bj*tjJt.  Es 
erklärt  a)  von  Alschehab  Alschaich  Ahmed  ben  -  A 
ben -Ahmed  Alfajjumi  Almizri  in  dem  Buche  S^  f* 
&jy^\  iXiaII  L5JLo.  Der  Verfasser  dieser  Erklärung  «td 
im  Jahre  753.  b)  Von  Abu- Iah  ja  Alkadhi  Sikrijja  ift 
Mohammed  Alanzari  Ahqizri*  Die  Erkl  ärung  hat  4 
Titel  Kä-*^  *X**ti\  z  rJ^  SLijJl  v;  £-**•  Der  T 
des  Verfassers  fällt  ins  Jahr  864.  c)  Durch  Alschal 
Mohammed  ben- Chalil  Albazrawi  der  in  den  Jahl 
achthundert  und  siebenzig  starb,  d)  Durch  Alschd 
Ahmed  ben-Ahli  Almizri  Richter  in  der  Stadt  Asi 
[(jfe*)!]«  e)  Auch  befindet  sich  eine  Erklärung  dieses  i 
dichtes  in  der  Leidener  Bibliothek  unter  dem 
8^1  y*>  ^  ij*l*!l  0^äjJI  Nro.  457* . 

14)  yo.lä  ^t  (jo^j^  von  Abu-Ahmru  Ohtsitt 
ben  -  Ahmru  Almaleki,  welcher  im  Jahre  646  stü 
Dieser  schrieb  noch  ein  anderes  Buch  über  die  MdJ 
in  Versen  unter  dem  Titel  JJ^  ^in  &  J-JÜl  Ouaöjp 
Dieses  Gedicht  ist  von  mehrern  erklärt  worden,  a)  "Ij 
Sain-Aldin  Alschaich  Mohammed,   welcher  unter  dj 

*)  Dieses  Gedicht  besitze  ich  selbst  mit  einem  Commcntare  M 
eher  dem  Mohammed  Salem  der  unter  dem  IS  amen  Ell 
Wasil  bekannt  ist,  zugeschrieben  wird.  Der  Commcntar  ffc 
den  Titel  Ju*jjüt  ~yfc  £  Ju^aJÜ!  ^\Jt.  In  der  Einleitl 
xu  diesem  Coramentar  wird  der  Name  des  Verfassers  et4 
anders  angegeben,  neinlich :  ^  ^1  *i%  $^4*  y&  o**"^  ^ 
^yülif  jXj  ^l;  aber  in  einer  andern  Stelle  steht  ^jOüt  f^| 


'.1 


—  Sö- 
ul Alsefakesi  bekannt  ist.  Er  starb  im  Jahre  744. 
t  Commentar  erhielt  zuerst  den  Titel  J*J*JI  UJL&, 
i wurde  er  benannt  v^Ül  ^t  u^e  ^yi  £  ^LJt  v^jlt 
V  b)  Von  Akchehab  Ahmed  ben-  Ohtsman  be- 
tonter dem  Namen  Ebn-Alzahib  Altorcomani,  wel- 
r  in  Jahre  766  stafb.  c)  Von  Djemal-Aldin  Alschaich 
d-Alrahman  ben-  Hasan  Alasnewi.  Er  starb  im 
le  772.     Diese  Erklärung  fuhrt  den  Titel  X   jl    t    \ 

4  O*'  u*>-r*  zj**  v^-*y»-  d)  Vom  Abu- Alfadhl  Al- 
iich  Mabmud  ben -Ahmed  Almizri,  dessen  Tod  im 
■t855  erfolgt  ist  und  andern. 
►  15)  «5üU  ^t  u^^ß  von  dem  berühmten  Gram- 
0m  Badr  -  Aldin  Abu  -  Ahbd  -  Allah  Mohammed  ben  - 
fcnmed  Alnahawi,  gebohren  im  Jahre  600  gestorben 
Jahre  672«  conf.  Dizionario  storico  degli  autori 
ii  piu  celebri  compilato  dal  Dottore  Djambernardo 
— Bossi.  Parma  1807.  wo  p«  126  sein  Ehrennahme 
ptl-Aldin  steht*  Ein  Mann  kann  indessen  wohl 
t  «riebe  Namen  haben.  Auch  steht  für  ben -Mo« 
tatod  in  diesem  Buche  figlio  di  Abdalla;  doch  kann 
'Taterden  Beinamen  Ahbd -Allah  gehabt  haben« 
Rn  Jahähundbrt. 

16)  &SjÜ1y  itof&\  J^1  YOn  Scheins -Aldin  Mo« 
Med  Aldjemali,  der  im  Jahre  713  starb* 

-7)  «yW  if°*j*>  welches  eine  Abkürzung  des 
feg  »Jult  ist,  von  Mohammed  ben -Ahbd -Allah 
fcarif  Alfasi,  dessen  Tod  ins  Jahr  732  färllt. 

18)    i&tit,  u»»j«ll  £  AIäJ»  j*ß^t  von  Alscke- 
Ahmed  ben -Ahbd- Mab,  bekannt  unter  dem  Na- 
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nien  des  ELn- Alwatlijatsi  Alhanefi,    der  im    Jalire    739 
starb. 

19)  ur,U!l  ^3/*  Ein  Gedicht  von  Zadr-Aldin 
Alschaich  Mohammed  ben  -Alschaich  Hasan  bekannt 
unter  dem  Namen  von  Ebn-Alsari,  der  im  Jahre  749 
starb.  Dieses  Gedicht  ist  von  mehrern  erklärt,  a)  Vo» 
Badr-AIdin  Abu'!  FadM  Alschaich  Mohammed  beo- 
Ahmed  Alaihiu.  Er  starb  im  Jahre  855.  Der  Titel  die- 
ser Erklärung  ist  (_g;UJI  sj«-wis  „  _i  <-5j^  jt^'-  ty  ^ca 
Alschaich  Alihd  -  AlcaQ  ben  -  Alschaich  Ahbd  -  AldjaliI 
Almizri,  dessen  Tod  ins  Jahr  892  fiel.  Dieser  hat  ö 
zum  zweiteomah!  erklärt  unter  dem  Titel  jl&t  rj&^ 
iJyiLt,  ucSj*X  »A^aS  ,J^.  c)  Von  Ncdjm-Aldin  Alschaicn 
Siiitid  ben -Hasan  bekannt  unter  dem  Namen  Ebn- 
Alghamiawi,  dessen  Tod  ins  Jahr  928  fiel,  d)  Von  Abu'l 
Berecat  Alschaich  Ahbd  -  Alrahman  ben-Ohmar,  bekannt 
unter  dem  Namen  Alahrudhi  Almizri  [des  Metriki 
des  Egyptiers],  der  im  Jahre  9Ö5  starb.  Di 
mentar  hat  den  Titel  BiV^!  „yi  ^c  »■_^.i-1   bjjjt. 

20)  u«««Jl     iUjiiU    von    Alschaich     Fatah-All 
ben-Musa   Alkazri    Almizri.  Er  starb  im  Jahre   763. 

2t)  u*»j*ll  /*XJ%  \j°}^  jß  von  Alschaich 
hammed  ben-Jahja  Alhalebi,  bekannt  unter  dem 
men  Ebn-  Altadjlr.     Er  starb  765. 

22)  jUä^I  0lj,l  &  ^Uss-"*!  iülfj  von  Amin.Aldin 
Alschaich  Ahbd- Alwahhab  bcn-Ahmed  bekannt  unter 
dem  Namen  Ebn-Wahjan  Aldimaschki. 
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kons  JlHEHUVSCKT»  *) 

43)  ua^yJ!  ^J*  £  oyaxJt  C)|^  Ton  Abul-Fadhl 
tbektich  Mohammed  ben-  Mohammed  Alaihni,  der  im 
»855  starb.  Dieser  schrieb  noch  ein  anderes  Buch 
prdie  Metrik,    dessen  Titel  mir  aber  unbekannt  ist» 

Wmts  Jahrhundert. 

24)  susUII  xiUj  ron  Ahmed  ben. Sola iman  bekannt 
wer  dem  Namen  Ebn-Cemal  Bascha,  dessen  Tod  im 

940  erfolgte. 

25)  u*>^*M  &  ÜL»)  vom  Derwisch  Mohammed  ben-  " 
unter  dem  Namen    Lamih  bekannt,  welcher 

JUre  977  starb*  Dieses  Buch  ist  von  mehreren  in 
Sprache  bearbeitet  worden,  wie  ron  Rüstern 

li  Althari,  Aldjami  und  Sighi. 

Es  folgen  nun  noch  einige  Werke,  in  welchen 
Europäern  entweder  ausschlieslich  oder  bei   Gele. 

über  die  Arabische  Metrik  gehandelt  ist. 

1)  Jo.  Fabricius.  specimen  Arab.   Rostock.   1637 

176  —  182. 

2)  Pbil.  Guadagnoli    institutiones  Arab.   linguae 
1642.  p.  283  —  329. 

3)  Sani.  Clericus  scientia  metrica  seu  tractatus  de 
Arabica.  Oxon.  1661. 


1  h  diesem  Jahrhundert  und  in  dem  folgenden  sind  wenige 
neoe  Werke  über  die  Metrik  rerfasst  Die  Gommentare  Ton 
Gelehrten,  welche  in  diesem  Jahrhunderte  lebten',  habe  ich 
Wi  de*  Werken  angegeben ,  welche  sie  erklären. 
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4)  Casiri  biblioth.  Escurial.rT*  1.  p.  80-"8d*i< 

5)  Meninski  iostiUitiones  ling.  Turcicae.  Vindol 
1756  T.  IIp.  61—94,  a 

6)  Gujl.  Jones  commentarii  de  poesi  Asiat»  I&f| 
p.  24—60  ed.  JEjpUu  ,  ,^| 

7)  E.  I.  Greve  ultima  capita  libri  Jobi  ltt 
P.  H  p.  94— 130*  r 

8)  Georg.  Henr.  Aug«  Ewald»  De  melris  carminflj 
Arabicorum  libri  duo  cum  appendice  emendationp 
in  yarios  poelas»  Brunsrigae  1825* 


i 
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Erstes  Buch. 

TON  DEN  CRUNDBESTANDTHEILEN  DES  VERSES, 

C   I.    Von  den  Sylbbii. 

i  der   Bildung    der    Syiben,    ihrer   Beschaffen* 
heit  und  ihrem  Zeitmaasse. 

Die  Metrik  beschäftigt  sich,  wie  ich  schon  ange. 
kea  habe ,  mit  dem  Zeitmaasse  des  Verses.  Dieses 
fcnaas  ist  bestimmt  durch  die  einzelnen  Theile  des 
nes  und  diese  Theile,  welche  wir  Verstösse  nennen, 
»den  durch  das  Verhältniss  von  Syiben  eines  Wortes 
b  mehrerer  Wörter  gebildet.  Die  innere  Beschaffen. 
4 der  Syiben,  wodurch  das  Verhältnis  zu  einander 
AUet  wird,  ist  es  also,  welches  den  Worten  eine 
tfrkche  Wichtigkeit  im  Verse  verschafft,  und  diese 
kk  Beschaffenheit  ist  also  auch  die  Grundursache 
s  metrischen  Verhältnisses*  Von  dieser  Grundursache, 
lauf  sich  alles  stützt ,  muss  also  auch  ausgegangen 
Tden.  Man  muss  die  innere  Beschaffenheit  der  Syl- 
i  untersuchen  nnd  zeigen  wodurch  sie  entstehe.  ' 

Damit  man  nicht  aus  den  occidentalischen  Spra. 

a  eine  falsche  Ansicht  auf  die  Arabische  fibertrage, 

es  nöthig   zu   bemerken,    dass  das  ganze   Alphabet 

f  Araber  nur  aus  Consonanten  bestehe.    Die  Araber 
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betrachten  den  Vokal  als  einen  Laut,  welcher  mit  dem 
Consonanten  verbanden  ist  und  mit  ihm  ausgesprochen 
werden  muss,  so  dass  sie  es  anfänglich  auch  nicht  für 
nothig  erachteten,  den  Vokal  durch  ein  besonderes  Zei- 
eben  auszudrücken.  *)  In  der  Arabischen  Sprache  kom- 
men also  nur  die  Consonanten  in  Betracht  und  nur 
durch  sie  werden  die  Sylben  gebildet.  Keine  Sylbe 
hat  mehr  als  zwei  Consonanten.  **) 

Es  giebt  daher  auch  in  der  Arabischen  Sprache 


*)  Die  drei  Con  so  nannten   I 
fenheit,  dass,  wenn  ein 
Aussprache  wenig  oder 
beinahe  blos  die  Ausspj 
Jangert  wird.     Aus  dies 


;,  (3  sind  von    solcher    Bescli 
Vokal  ihnen  vorausgeht, 
ir  nicht  gehört  wird,  sondern 
he  des  vorhergehenden  Vokal*  ver- 
Grunde  haben    die    A  ruber    ger»- 


5 

»er- 


de  diese  drei  Konsonanten  gewählt,  um  dia  Aussprache  des 
Lautes  zu  bezeichnen.  Biese  Buchstaben  sind  nach  und  nach 
in  die  Vokalmchen  übergegangen  welche  man  über  oder 
unter  die  Consonanten  setzte,  deren  Voknlaussprache  naher 
bezeichnet  werden  sollle 
**)  Die  Sylben  wo  einzelne  Buchstabenin  der  Mitte  nicht  ausge- 
sprochen werden  wie  in  |-»*^Jl£=  Cascb-scham-si  machen  da- 
von keine  Ausnahme,  denn  wenn  gleich  vom  u£  bis  cum  \Ji 
4  Consonaunten  sind,  so  werden  doch  davon  nur  »wey  «n (ge- 
sprochen, als  wenn  da  stünde  yä.^.  Eine  Ausnahme  da- 
von machen  die  gedehnten  Endsylben  am  Ende  der  Vene, 
welche  wirklich  drei  Konsonanten  enthalten  wie  JLs*  hat, 
qJj  din  rjiJ  dun,  welche  nicht  gleich  sind  den  Sylben 
»V»,  ^,  und  Qf> 
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i  rweifache  Sylbe  1.  mit  einem  Consonanten  worauf 

i  Vokal  folgt  j   la  2.  mit  zwei    Consonanten,    welche 

f  Mitte  ein  Vokal  verbindet  wie  jJ  bal,  Ja  kok. 

Da  nun  in  der  Aussprache  eine  Sylbe  mit  einem 

mten  in  der  Regel  nur  die  Hälfte   der  Zeit  er. 

Ifritrt,  als  die  mit  zwei  Consonanten,   so  sind  in  der 

»ung  jene  als  kurze,  diese  als  lange  zu  betrach- 

Die  Araber  haben    nur  kurze    und   lange    keine 

lylben,  und  der  Ton  hat  keinen  Einüuss  auf  die 

Als  gedehnte  lange  Sylben  sind  die  am  Ende 
vorkommenden  Sylben  wie  Jl*-,  q$-S  etc.  zu 
und  die    Arab.   Metriker  haben  ohnstreitig 


i  dem  vm  wir   in  der  Einleitung    bei  §  1  gesagt  haben, 

i  erkennen ,  was  wir  unter  kurzen  um)  hingen  Syl- 

i   i ersteh n.       Es    ist  dieses    nicht    so   zu    verstelin,    da» 

t  lange  Sylben  gleich    lang,    und  alle  kurzen    gleich    kurz 

tiprochen  werden  müssen,  denn  da  ein  Buchstabe  auch 

r  du  geübteste  Sprachorgan  schwieriger  auszusprechen  ist, 

biier  andere ,   und  also  wohl  einen    grossem    Zeitraum   in 

I  Ansprache  erfordert,  so  scheint  es  mir,  dass  eine,  wenn 

i  kaum  fühlbare,  Verschiedenheit  der   Länge  und   Kürze 

r  Sylben  anzunehmen  sei.     Es  mus  hier  zugleich  bemerkt 

,  dass  die  Araber,  wie  wir  schon  in  der  Einleitung^  6. 

•deutet    haben,     nicht    von    langen     und    kurzen  Sylben 

;  sondern  dass  sie    ohne   Beziehung   auf  die   Sylben 

t  Veriuuse  nach  ihren  ruhenden    und    bewegten   Buchsla- 

■  Uilimmen,  welches  später  noch  mehr    entwickelt  wer- 
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ihnen  ein  längeres  Zeitmaas  als  den  Sylben  ,>»■,  ^4 
beigelegt,  weil  durch  sie  bei  den  Metris  eine  eigene 
Gattung  gebildet  wird. 

Hierzu  wird  es  nothwendig  seyn,  einige  Bemer- 
kungen zu  fügen* 

tu  Die  Buchstaben  t,  j,  ,_$,  die  wir  als  Gonso- 
nanten  nach  der  Denkart  der  Araber  bezeichnet  haben, 
üben  den  gleichen  Einfluss  auf  das  Zeitmaas  der  Syl- 
ben,  wie  jeder  andere    Consonant  aus.     Die  Sylben  ~i, 

j},  i  sind  lange.  Nach  der  Europäischen  Ausdrucks- 
Weise  würden  diese  Sylben  einen  langen  Vokal  haben, 
denn  wegen  der  Beschaffenheit  des  Gonsonanten  gehl 
seine  Aussprache  verloren ,  und  der  Vokal  wird" 
gedehnt. 

b.  Die  Buchstaben  1,  3,  ^  sind  in  einzelnen  Fäl- 
len, da  ihre  Aussprache  verfahren  ging,  auch  beim 
Schreiben  weggefallen.  Solche  Sylben  werden  von  den 
Arabern  so  ausgesprochen,  als  wenn  der  weggelassene 
Buchstabe  geschrieben  wäre,  daher  sind  sie  auch  in 
den  Versen  als  lang  zu  betrachten.  Es  sind  folgende 
Sylben. 

1.  1    welches  für  zwey    II    steht    nnd  daher  mit 
einem  Medda  versehn  ist,  wie  z.  B.  j=>\  für  j>\\,  ji-Tfur 

j— >ll  *),  ferner  in  den  Wortern,    wo  ein  Elif  fehl!, 


*}  In    altern  Handschriften    findet    man    wohl    die   voll  ständige 
Schreibart  tnil  zwey  Elif  und  ich  habe    aus   diesem    Grundfl 
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fettes  in  den  bessern  Handschriften  gewöhnlich  durch 

m  perpendikuläres  Fatha  *]  ausgedrückt  wird,  wie  idüJ 
irrffti  in  folgendem  Verse  des  Abul-Ahla1 

»Verhehlet  mir  nicht,  o  meine  beiden  Freunde, 
«Geheimnis  am  Tage  eines  Unglücks,  denn  dies  ist 
»Verbrechen,  welches  nicht  vergeben  werden  kann  **)• «c 

tut  für  CAL2  in  dem  Verse  des  Abul-Ahla. 

o    >  •    *  *  „öS-  «*»oB»      «I«* 

lünd  als  wir  zusammen  gelebt  hatten  drei  und 

W[L  u  sieben  Nächte)   und  er  erkannt  hatte  die 

ttUot  der  Liebe  meines  Herzens  ***). « 

Und  in  dem  Verse  aus  dem  Diwan  der  Hudsei- 
fifa: 

^  «^  ^  JLJ  eUS  luuu  £l\  Ltf  uS^  ^  JUt 

u,  »0  Malic  Sohn  Aufs  drei  Tagemärsche  ist  nur 
jpUlfernung,  wenn  du  uns  bekriegen  willst,  nicht 
ffanchst  da  Monate  (JU  steht  für  w£u  f).« 


«ek  in  dem  Drucke  der  Hamasa   dieselbe  befolgt    Dieses 

Krida  scheint  wohl  ans  dem  Zeichen  des  !  selbst  entstanden 

stseyn 
1  Dieses  perpendikuläre  Fatha  war   wohl   ursprünglich  nichts 

aders,  als  ein  kleines  übergeschriebenes,  Elif. 
1  Dieser  Vers  ist  nach  der  ersten  Gattung  der  ersten  Axt  des 

ife«j  gebildet 

*)  Keses  Versmaas  gehört  snr   dritten  Gattung  des  Ju^b 
»toi  Versmaas  gehört  snr  zweiten  Gattung  des  Jo^-b 
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^JÖeJ  und  ^sA  für  £-&#.  und  J-iU    So  In  einem 

Verse  des  Ebn-AImohtass. 

»Wie  vieler  Feinde  Hände,  welche  mich  ver- 
nichten wollten,  sind  durch  seine  (des  Ohbaid-Allah 
ben-SoIaiman)  zurückgestossen !  *) 

Und  in  einem  Verse,  der  aus   der    Hamasa   des 
Bohtori  genommen  ist. 
J%  %  «ij£  £)  iSC^J  tU£  J^-l  J&  aß  &4$  c5^*i 

Sondern  ich  wendete  meine  Sache,  da  ich  nicht 
gefunden  hatte  Nutzen  in  meinem  Schwerdte,  wenn  ich 
hieb,   oder  in  meinen  Pfeilen  (wenn  ich  schoss).") 

So  in  dem  Worte  |Ju-  für  ^Lm  wie  in  folgendem 
Verse  des  Ebn-AImohtass. 

L-j'->     -*i     tXä     J^;     &LO)      ij-uLmH  jlrfAil    j*C    Lfic     JL> 

Meinen  Gruss  an  etwas  anders,  als  an  Wohnungen 
in  Wüsten  Und  an  grüne  Plätze,  wo  ehemals  Frühlings* 
wohnnngen  standen,  die  jetzt  verändert  fast  keine  Spur 
zurückgelassen  haben.  "*) 

n-t  für  a*i\t  *i-t  für  »S^it.  So  in  diesem  Verse  aus 
dem  Buche  -^1  ^-==^5  »W^  Ä$i=!i 


•)  Dieses  Versmaas  gehurt  nur  ersten  Gattung  der  ersten  Art  i 

*"'.:  Dieses  Versmaai  gebort  zur  ersten  Gattung  des  ^  ^ 
***)    Dieses  Versmaas  gehört  cur  1  weilen  Gattung  dei    J-j_^Ii 
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■ 

»Und  in  jedem,  welcher  Gott  furchtet,  sind 
m  Symbole,  und  gew's  der,  welcher  Gott  nicht 
tket ,  wird  es  bereuen  *).  « 

O^jll  für  qU^^I,  so  in  einem  Verse  des  Abu'l- 
k 

glij»  ^\  (Ä^  'J£L  lf?Cj  i^^s  &  £s 

»Sie  verharrten  beide  (Ali  und  Hosain)  in  ih- 
■  Kleide  (sc.  der  Zeit),  dass  es  komme  zum  Tage 
v  Werstehung ,  von  Gott  Gerechtigkeit   fordernd  **). 

lifr  und  c$v\*  für  Uli  und  <3*Sl$  ***).  So  in  einem 

'**,  welcher  in  dem  Buche  tb,*)!  h^=U^  Ulü  Ä^li 
yfibt  wird. 

1  »Und  diese  meine  Rede  ist  offenbar,  nicht  ver- 
lieh sie,  und  die  mehrsten  dieser  Menschen  sehen 
b  Fehler  nicht  ****).« 

VjüCp  für  hX-i'lP  wie  in  einem  Verse  des  eben 
[rfuhrten  Buches: 

'  Dis  Metrum  gehört  zur  zweiten  Art  des    Joji?. 

Ibs  Versmaas  gebort   zur  ersten  Art  des  ^JuJl~>. 

k  allem  Handschriften  wird   auch    dieses   Elif  häufig    voll- 
ständig geschrieben.  So  z.  B.  in  dem  ältesten  Codex  der  Ge- 
richte des  Motenabbi  auf  der  Pariser -Bibliothek. 
)  D*  Metrum  gehört  cur  zweiten  Art  des  ^jb. 

4 


TfcU  *i\3    IJÄ*  !Jw^*>  3LÄ    j^UJI  JJ"  ^  ,3!» 

»Mein    Geliebter     übertrift    jeden    Schönen    an 

Vollkommenheit  so,  ja  so.    Wäre  es  nicht,  so  könnt  ich 

mich  trennen  *). « 

Hingegen  das  Wort  iüL»  hat  im  Anfange  zwei  kurze 

Sylben;  obgleich  ein  I  mit  folgendem  ^ß  geschrieben  ist. 

So  in  folgendem  Verse  des  Abu'1-Ahla 

U-üsUJ!  |V*.^i  Lau.  j  jl — ?T.  L05 
» Die  Welt  hat  sich  unterworfen  demjenigen , 
welcher  seine  Hand  hundertmal  von  ihren  Würden  (der 
Welt)  rein  Wäscht,  während  (nach  dem  Gesetze  des 
Corans)  sich  der  Befleckte  nicht  mehr  als  siebenmal 
wäscht,  r   vergl.  Hamas,  p.  342.  v.  4. 

2.  *,  Bey  dem  Pronomen  personale  mascut.  sing, 
der  dritten  Person  wird,  wenn  es  an  ein  anderes 
Wort  gehängt  ist ,  ein  j  weggelassen  so  dass  »  für 
j£>  steht,  denn   es   ist  ohnstreitig   daraus    entstanden   %> 

B.  aüä  fiir_^b3,  ■«»*),  für  ^4^> 

3.  ^5  In  der  dritten  Person  des  pronom. 
person.  sing,    ist  ein   \s    weggefallen,  so  dass  »  fiir  ^ 

steht  z.  B.  mm  für  l^^-jJ 

e)  Da  die  Buchstaben  ij  5  I  nicht  geschrieben  wur- 


*)  Da»  Venmaas  gehört  bot  ersten  Art  Jei  >_&*». 
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ij  so  vergass  man  dabei  die  ursprüngliche  Schreib« 
;  und  gebrauchte  solche  Sylben  lang  und  kurz« 
(tan  ist  dieses  wohl  mit  dem  Elif  und  13  geschehn« 
üElif  stehn  ein  paar  Beispiele  Hamas»  p.  163,  wo- 
inr  das  eine  sicher  ist,  weil  das  andere  anders 
ttrt  werden  kann.  Das  eine  Beispiel  ist  in  folgen« 
»Yerse  enthalten,  welcher  sich  in  dem  Scholion 
■1  dritten  Verse  findet 

JL>J!  S  *J->  'a-U*   U  toi  J^l  £ÜJJ   tf.b  ^  tf 

m        4b  *  0  * 

0!  nicht    segne   Gott  Sohail,    so  oft   Gott  die 
fcuAin  segnet! 

&  Sjlbe  3    in    dem    ersten   *JM    ist    kura   ge- 
*]  Das  zweite  Beispiel   enthält  der  Vers, 


»Gleichsam   als   wären    sie   (die   Banu-FTaim) 

Kmta  in  ihrem  Walddickicht,  und  wir  die  Nacht, 
[unaufhaltbar]  mit  ihrem  Dunkel  hereinbricht « 

Denn  das  Wort  **£  soll  für  jwl-is  gesetzt  seyn} 

P- nehmen  andere  hier  die  Form  (£  als  Ursprung« 


u 


«* 


|Öü  Versmaas  de*  Verses  ist 

* 

•J  gehört  snr  ersten  Gattung  der  ersten  Axt  des  Jfiy 
)fc$  Versmaas  dieses  Verses  ist 
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Das  Pronomen   personale  »   und  »  wird  aber 

häufig  kurz  gebraucht,  dass  es  fast  nicht  nöthig  ist 
von  Beispiele  anzuführen*  So  in  folgendem  Verse  ■ 
Äbu'1-Ahla- 

»Gott?  ist  gerecht  Er  wird  nicht  wegen  I 
was  mein  Herz  gesündigt  hat,  allen  meinen  Gliecl 
schaden«  *) 

d)     Auch    die  Zeichen  in   der    Schrift,    dass 
Consonant    gesprochen  werden   solle,,  auch    wenn 
nicht  geschrieben  ist,  sind  für  das   Zeitmaas  der  I 
ben  wichtig,    denn  ein  solches  Zeichen  muss  für  «8 
Buchstaben  angesehn  werden.  Solcher  Zeichen  sinclfl 
1.   Das  Medda,  welches  ein  ausgelassenes  I  anzeigt,! 

y>l*  für -j~*>tt  -üü     2.  das    Teschdid    [Verdoppelui 

zeichen]  '    &3  für  j^-iö  -vu     3.   die    Nunnation  J 

chen,  dass  ein  0  nun  ausgesprochen  werdeil  soll*^ 

J^fiir  {:/^)  üü-  fc>j  für  {^>J  uu- 


qU^mno  oIjw  qJ^uU         d,  Uv,u^  c&*£*  ^kU*- 
Zu  bemerken  ist,  dass  das  Wort  ^t    »;«      ~  gelesen  w€ 


muss 


*)  Dieser  Vers  gehört  cur  «weiten  Gattung  der  rweiten  Jfci 


mm 
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»o  den  Veränderungen,   welche    das  Zeitmaas 
der  Sylben  im  Verse  erleiden  kann. 

Die  Arabischen  Dichter  sind,  wie  dieses  auch 
i  tndern  der  Fall  war,  nicht  immer  den  Gesetzen 
w  Sprache  bei  der  Bestimmung  des  Zeitmaasses  der 
flben  treu  geblieben;  sondern,  wenn  es  ihnen  das 
cnmaas  zu  erfordern  schien ,  haben  sie  es  sich  erlaubt, 
• Hsprüngliche  Zeitmaas  der  Sylben  zu  verändern* 
A  läl  hiervon  jetzt  die  Hauptsachen  anfuhren. 
I)  Sie  machen  eine  kurze  Sylbe  lang« 
a.  Durch  Zusatz  eines  Vokalbuchstaben,  welches  die 
ftfccben  Grammatiker  gU&l  Sätigung  d.  i.  Dehnung 
■  Vobis  nennen  z.  B.  cLaj  für  £J*  vergL  Antarac  Mo- 
ÜL  t.  33.   So  1*11*1  für  iLJ  vergL     Les  oiseaux  et  les 

m  p.  59  1.  11.  jj&  für  Jü\  in  dem  Verse,  welcher 
linu  Kam us   unter  der  Wurzel  Ja*   angeführt  wird 


O  .        <)ö/  »* 


Kßjf*i   C£^J   cf^i   L*^   C5^^ 

jyäso  jio!  t^xLw  U  v£**>  er» 


»Wohin  nur  die  Liebe  meinen  Blick  lenkt,   wo 
nach  gegangen  sind,  nahe  ich  mich  und  sehe.«  *) 


1  Wenn  auch   gleich   im  Kamns    gesagt  wird  £   iu-iJ  j>&t 

y-aJl  (J2*^  j^"'*  **as  ^ort  j J^"'  **t  e*ne  dialektische  Ver- 
tchiedenheit  für  JiSt  bei  gewissen  Arabern ,  so  moss  ich  es 
loch  wegen  anderer  ähnlicher  zugesetzten  Buchstaben  bei  Dich- 
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Beim  Pronomen  ^,  ^*9 ,  S*^*  setzen  sie  einen 
Buchstaben  hinzu,  welcher  im  Schreiben  oft  wegge- 
lassen wird,  so  f^  für^^+P,  ,*--£  für  _$—*$,  c^  für  j+i- 
So  Ij-»j=3-JI  in  dem  Buche  Les  oiseaux  et  les  fleurs  p.  172. 
So  sagt  man  auch  in  der  zweiten  Person  Pluralis  Praeteriti 
)*z  ibid.  p.  50.  I.  3.  infr.  1.  6.  7.  supr.  ]y+>$f>,  [}+ü*>> 
und  Sohairi  Sloallaka.  v.  26.  l^*ü— Si  für  _,r--  ■■■1*3 
Eben  so  sagen  die  Dichter  jü  &,  für  jU  er-  Auch  ist 
hierzu  zu  rechnen,  dnss  die  Dichter  sich  die  Plural- 
form ^-^U-*  für  J-tU*  bedienen. 

b.  Durch  Zusatz  eines  Teschdid  (Verdoppelung 
Zeichen),  welches  die  Arabischen  Dichter  bj5/-öj!  JuJ-i-> 
»Verdoppelung  der  Notwendigkeit «  d.  h.  Verdoppe- 
lung, welche  das  Versmaas  nothwendig  macht,  nennen. 

1)  Z.  B.  das  Wort  i3s-aJI  in  dem  Verse,  welcher 
beim  Hariri  ed.  de  Sacy  p.  26S  in   den  Scholien  steht. 

SJ—h}\   £   S^l     u»jJtJ  J — a-    g|gL"'*.'   i   WJ**yÜ 

•i  Sie  erschien  mir  in  einem  freien  (erlaubten) 
Orte,  wie  das  Füllen  erscheint,  dessen  Fuss  durch  ein 
Seil  auf  der  Weide  zurückgehalten  wird«*)  denn  3?—^ 
steht  für  J>. 


Uni  für  eine    dichterische  Licen*  halten.     Das  Versm«"1*"  [• ,_ 
Verses  gehört  zur  «weiten  Gattung  der  ersten  Art  du  Jkr*. 
*)  Dieser  Vers  gehört  mr  vierten  Art  des  £±.f»- 


= 


2)  Sie  vermehren  die  Sylben. 

a.  Durcb  Zusatz  eines  Verdoppelungszeichcn. 

So  in  folgenden  Versen,  welche  im  Kamus  an* 
geführt  werden. 

»Ich  komme  am  Morgen,  auf  einem  röthlichen 
Kameete,  welches  die  Wüsten  durchwandert«,  denn 
LjLäUi  steht  für  ^IäII!  *). 

n  Wir  speisen  (unsere  Gastfreunde)  mit  Fett  und 
Kameelköckern  (der  beste  Theil  des  Kameeis)  und  ge- 
hen selbst  bei  Winterkälte  und  in  kalten  Tagen  (da 
die  Milch  selten  ist)  reine  Milch  zum  Trinken  »  **)  weil 
man  gewöhnlich  p^>  ausspricht  und  in  folgendem  Verse 
des  Abul  -  Ahla. 

Sie  durchwandern  (die  wilden  Thiere)  um  dir 
begegnen  eine  Wüste,  welche  Pferde  und  Kameele 
In  d.    h.  eine  beschwerliche  «,    denn  '<— jjj  ist  für 

b.  Durch  Zusatz  eines  Vokals,  welches  besonders 


')  Dieser  Vers  gehört  tu  der  ersten  Art  lies  — j*. 

**)  Dieser  Vers   gehört   *ur  ersten  Art  des  i_Ä*^>  ,   nn^  es  'st 

in  ihm  die  Zuiammciuiebung  angewendet,  welche  die  Metri- 

W  vii*j«AJ'  nennen. 
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bei  i£  des  Pronominis  der  ersten  Person  häufiger 
kommt«    So  in  dem  Verse  des  Abu'1-Ahla. 

»Mein  Hinteres  ist  vorn,  und  das  Vorder* 
hinten,  wenn  mich  nicht  die  Grossen  geehrt  hab 
d.  h.  meine  Sache  steht  schlecht»  *) 

Man  sagt   auch  wohl  i  für  i,  vergleiche  An1 

Moall.  v.  64.  und  meine  Chrestom.  p.  42  supr.  So  a 
wenn  ein  Vokal  an  die  Stelle  des  Djesm  gesetzt  \ 
wie  im  Verse  des  Aladjdjadj  £&*&>  welcher  Tom  I 
hari  unter  der  Wurzel  Kßf»  angeführt  wird. 

L&*  &  ***b  Jl^*  ^^^  ÄV  v^S»  igAyA  J,Ü 
»Gleichsam    als    wäre    es    Gebell   von  Hun 
die  angehetzt  anstürmen  mit  Geheul  und  in  Wuth 
dringen. «  **) 

Und  im  folgenden  Yerse,  welcher  im  Ka 
unter  der  Wurzel  Jü  angeführt  wird. 


o  >  -        s«      o        -  s    .        y  o<« 


»Ich  bin  Ebn-Mawijja  wenn  man   zum  sta 
Laufe    die  Rosse  durch    Zungenschlag  anspornt«  ' 

dem  JiUJt  steht  für  JiuJl 

3)  Sie  machen  eine  lange  Sjlbe  zu  einer  kui 


#)  Das  Versmaas  gebort  zur  dritten  Axt  des  J^I». 
**)  Das  Metrum  gehört  zur  dritten  Art  des  j>J% 
*♦*)  Dieser  Vers  gehört  zur  dritten  Art  des  Metrums  ja- 
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a.  Indem  sie  Vokalbuchstaben  ausstossen.  Hierzu 

iren  wohl  die  Verwandet ungen  der  Form  Juä*  in 

«und  der  Form  iV^lA*   in  &*&>,  Welche  bei  Dich- 

i  nicht  ungewöhnlich  sind»  So    steht    (jfil      •->»    für 
JU>  vergl.  de  Sacy  Chrestom  T.  II»  p.  62*  ed.  alt« 
»vergleiche,  auch  den  Vers  L.  1.  §♦  1.  c].   So  auch 
*•>  fiir  v*+aI*>  vergl.  Djeuh.  unt.  d«  Worte  <jä«a>* 
h.  Dass  man  den   Vokalbuchstaben  beim  Lesen 

k^int  z.  B.  $■**  im  57ten    Verse    der    Moallaka  des 
-ben-Kelthum 


O  -ö»  9         O  * 


Unser  Speer,  o  Amru!  wollte  vor  dir  gegen  die 
■de  nicht  schlaff  seyn  *]. 

Und  in  folgendem  Verse  des  Abu'1-Ahla. 

!>*»•  u  «)**  SV  *>-*  ^  o*'  b' 


*0  *  9   O       *  ..  >  C~& 


»Und  du  Sohn  solcher,  welche  nur  die  Rosse 
(treiben  verstehn,  da  die  Araber  die  Schaafe  und 
lecle  zu  treiben  kundig  sind «  [d.h.  Du  bist  aus  ed- 
oi  Geschlechte  entsprossen  J ,  denn  die  Sylbe  3I  in 
I  ist  kurz  gebraucht.  Auch  ist  in  <-ytJt  ein  Vokal 
gelassen**].  So  auch  Harir  p.  360  seh«  in  u££ly« 


Dieser  Vers  gehört  zur  ersten  Art  des  A\y  „ 

Da*  Veranaas  gehört  zur  ersten  Gattung  der  ersten  Art  des 
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Hierzu  kann  man  auch  rechnen,  dass.  die  letzte 
Sylbe  des  Wortes  Ut  » ich «  kurz  gebraucht  wird*  z.  B. 
in  einem  Verse,  der  in  den  Sprüchwörtern  des  Meidani 
vorkommt* 

»Unter  Euch  gleiche  ich  ganz  dem  Adler;  ich 
sehe  mit  scharfem  Blicke  die  Beute ,  und  bin  kraftvoll, 
wie  jener  «  *)♦ 

Und  in  jenem  Verse,  welcher  in  dem  Werke 
des  Ibn  Chaldun  vorkommt« 

vU.y  ^Jo  ^\  &  LSI  L,  (j^  0-p  w*J3  ^  ^l**] 

)>  Dem  Glauben  bin  ich  ergeben,  dass  dieser 
Glaube  wahr  sey,  und  zweifele  nicht  an  der  Auferste- 
hung« conf.  Taraf.  Moallak*  v.  75.  91. 

c.  Dadurch,  dass  sie  beim  Lesen  ein  Töschdid 
weglassen.  So  in  folgenden  Versen  in  dem  Diwan 
der  Hudseiliten. 

t^l  ob  >i  U  (.^j-JJ  u»W 

J3Li.  J^  yl    »t^,   0>Saa 

»Wenn  die  Jugend  und  das  Greisenalter  bei 
mir  einen  Streit  zusammenfuhren,    so  spreche  ich  üb- 


*)  Dieser  Vers  gehört  «ur  ersten  Axt  des  ^jjb. 
**)  Das  Versmaas  gehört  zur  ersten  Axt  des  j>\y 
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kümmert  die   Jugend  frei.      So  lange  Du  kein  Werk 
st  ausgeführt,  darf  sich  das  graue  Haar  nicht  nahen«, 

fco  i^  steht  wie  der  Scholiast  bemerkt,  für  J— >  *\ 

fei  wird  im  Kamus  bemerkt ,  dass  sie  gA— *o  ftir  güu* 

Inncht  hatten« 

So   steht   in    dem   Wörterbuche  des    Djeuhari« 

UÄü/jLiJt  £  *L>.  Ujj3  u*;l&  ^  o^'#  »Arradjano  ist 

k  Stadt  in  Persien  und   zuweilen  kömmt  es   in   Ge- 
ieben  ohne   Yerdoppelungszeichen  vor.  « 
4)    Sie  ziehen  zwei  Sylben  in  eine  zusammen. 

a.  Indem  Sie   an    die  Stelle   des    Hamza   ein 

fala  setzen.     Sie  sagen  a|>   für  0S  vergl.     Mote- 

hb.  ed«  v»  Bohlen  p«  93»  v*  2. 

b.  Indem    sie    an    die    Stelle   eines  Vokals   ein 

in  setzten«     So  sagen  sie  iU^  für  &*£?  vergl«  Kamus 

o 

So  steht  auch  in  diesem  Verse  des  Motenabbi  J 


>         * 


»Min   sagt:    'warum  bist  du  so  geschaffen,   da 


kr  Schoüut  sagt   *J    „T^   J^Ül  ^y^  ^t  vJkfc^  jLa.  «>U 
*L».  Dies  Versmaas  gehört  cur  ersten  Art  des  JL, 


—     60     — 

doch  der  Schöpfer  der    Creaturen    auch   Schöpfer   der 
Naturen  ist  *]. « 

Und  in  diesem  Verse  ans  dem  Diwan  der  Hu- 
dsei Uten. 

»Wehe  dir!  o  Am  mar,  warum  rufst  du  [deine 
Gefährten]  um  mich  zu  tödten,  da  ich  doch,  wenn 
meine  Gefährten  rufen,  bereit  Antwort  gebe  (da  ich 
mich  tapfer  zeige)  **] «  vergl.  Harir  p.  224  seh.  1.  2  infr. 

c.  Indem  sie  einen  mit  einem  Vokal  auszu- 
sprechenden Buchstaben  ruhen  lassen,  wie  in  folgen- 
dem Halbvcrse 

8.         •  i  j  o «     o  S    >    .  -< 


»Gott  hat  nicht  gewollt,  dass  ich   durch   meine 

>•» 
Mutter  oder  meinen  Vater  geehrt  sey. «  ***]   denn  j*J 

steht  für  j-^i  und  in  folgendem 


»Sie  haben   ihren   Hirten    verlassen,    wie   einen 
abgenutzten  Schlauch  «,  denn  ^te*!;  steht  für  cjfc^lr 
Und  in  folgendem  Verse 


*)  Das  Versmaas  gebort  zur  ersten  Art  des  _y*Jw#. 
**)  Das  Versmaas  gehört  zur  zweite  Gattung  der  ersten  Axt  des 

***)  Das  Versmaas  gehört  zum  Metro  ThawU. 
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^yyh  *X(fi  upA*  v**>   & 

Wahrlich!  ich  werde  dich  vergessen,  wenn  wir  lan- 
tttsammen  gewesen  sind,  und  wie  oft;  ist  ein  Geliebter 
lange  mit  seinem  Geliebten  vereint  war,  doch 
ihm  vergessen!  *] 
d.  Durch  Wegwerfung  des  Teschdid,  Sie  sagen 

JHrt&t  vergl.  Motenabb»  ed.  v.  Bohlen   v.   37 

den  Vers  in  den  Scholien  citirt. 
li-     5)  Sie  theilen  auch  wohl  die  Sylben  anders    ab, 

tB.  in   einem  Verse   in    der   Chrestom»  Arab. 
infam  de  Sacy  p.  106. 

»Gärten  gleich  Bräuten,  wenn  sie   dem  Bräuti- 
enthüllt  werden,    den  Kopf  mit  einer  Krone  und 
jen  geschmückt  a  **) 


Ifcs  Yersmaas  gehört  zur  ersten  Gattung  der  ersten  Art  des 

"}  Dieses  Beispiel  gründet  sich  auf  die  Punktation  von  _JLp; 
iDein  ich  zweifele  sehr  an  der  Richtigkeit  dieser  Lesart 
Es  ist  wahrscheinlich  zu  lesen  ^^f  J| 


S-4. 

Von  der  Art,  wie  die  Arabischen  Metriker  sie 
die   C  rundbes  tandtheile  des  Verses  denken. 

1)  Wenn  gleich  die  Arab.  Metriker  nicht  v<H 
Kürzen  uml  Längen  in  den  Versfüssen  sprechen 
beweiset  doch  der  Ausdruck  0_jj  PI.  0^st  Mensur», 
den  sie  vom  Versraaasse  gebrauchen,  und  dass  sie  die 
Melrik  mit  der  Wissenschaft  des  Taktes  bei  der  Mu- 
sik vergleichen  *),  hinlänglich,  dass  auch  sie  an  ein 
Zeitmessung  beim  \ersc  und  dessen  Theilen  gedaci 
haben.  Es  mangelt  ihnen  blos  an  einer  Entwickelung 
der  Sache  und  an  der  Angabe  der  Ursachen,  wodurch 


*J  So  sagt  der  Verfasser  des  Buches  Ju^äJ!  „  Jt,  3  i\wajJl  jjjt 
folgendes  Aj$\  ^  £  JjjJ  j^U*  ya^l  £  JiJI  .Di 
Untersuchung  über  die  Metrik  ist  ähnlich  der  Untcrsuchun 
über  die  Wissenschaft  des  Taktes .  und  an  einer  ander 
Stelle  giebt  er  folgende  Definition  der  Metrik  ^_jjüü  Ae  J 
LPj—ljj  yt&JI  ^tj  .1  f.^v  *±*  »  Sie  ist  eine  Wissenschaft  durd 
welche  mim  die  richtigen  Messungen  des  Gedichts  Ton  ihren  fil 
sehen  unterscheiden  lernt,  «  und  sagt  darauf  ,-,':j^'l  l 

HÜ     (JJu_»j*Jt  ^    OJ>l_j*  (_gjjl  flÖj'M  fbs  AU:  _  . 

j^L  J-j£*_>*   &#>■  er-  t  0)^  Ä   jk'    »Und  i 

den  Ausdruck  qIj^I  durch  das  Wort  jti-J!  naher 

ihirniL     davon      iius^eschlossen     würde     die    Wissenschaft   ( 

Taktes,  welche  einer  von     den    beiden    Theilen    der 

ist,  weil  sie  sich  auch  mit  dem  Zeitmaasse  beschäfli't,  in  i 

lern  es  nicht  am  Gedichte  gebunden  ist." 
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Zeitmaas   in  den  Theüen  des    Versfusses    bestimmt 

1)  Die  Theilc,  aus  welchen  ein  Versfäss   zusam- 
l  gesetzt    ist,    bestehn   nach   ihrem    Ausdrucke   aus 
und    bewegten    Buchstaben.     Ein    ruhender 
ktabe  ist  ein  solcher,  vor  dem   ein   Vokal   vorher- 
I,  «n  bewegter  auf   den    ein    Vokal    folgt.      So    hat 
Hbe  <A»  einen  bewegten  .»  und  einen  ruhenden  A 
muss   in  Bewegung  gesetzt  werden,    um    den 
Alaut  hervorzubringen ,    das    3    kann    ruhen, 
Torhergehende  Vokal  schon  ausgesprochen  ist. 
'j    s>    LS    nennen    sie    ^-U^    J-it  \J>j~* 
:n  der  Ausdehnung  und  der  Sanftheit«  weil 
ehende  Vokal  durch  sie  gedehnt  wird,  und  sie 
der  Aussprache  fast  gar  nicht  gehurt  werden. 
Die  Grundbestandteile  des  Fusses  («Ij^-'Sl)  be- 
aus    raehrern    Buchstaben ,    aus    zwei ,    drei , 
(unf  und  enthalten  fast  alle  mehrere  Svlben. 
womit   sie   diese  Grundbestandtheile  belegt 
d  grösstenthcils  von  den    Bestandteilen    des 
;enommen.     Es  sind  drei  Hauptnamen  ._- — **» 
Pflock  und  itLo!i,  wovon  der  Grund  der  Be- 
weder    angegeben    ist,   noch    sicher   sich  be- 
Ifatit   Ich  glaube  kaum,  dass  dieser  letzte  von  den 
dien  des  Zeltes  seyn  kann.  Das  WortiLLwiiheisst 
fttie  oder  Beere,  welche  von  dm  andern    im  Hals- 
:ke  unterschieden    ist  und    zwischen  zwei  andere 
wird.    Es    ist  mir  wahrscheinlich,    dass  der  Be- 
ieil diesen  Namen  erhalten  habe,  weil  er  mit  den 
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.  b.  Drei  Buchstaben«  Dieser  Bestand theil  hat 
sb  allgemeinen  Namen  ^^3  (aus  drei  Buchstaben  be- 
ekeod  \  Die  Metriker  haben  ihn  cXjj  [  Pflock]  genannt, 
pl  er  nicht  vielen  Veränderungen  unterworfen  ist 
ml  die  Veränderung ,  welche  er  einmahl  erfahren  bat, 
Ml  beständig  eigen  ist,  wie  der  Pflock  des  Zeltes  lan- 
j  stehn  bleibt  und  wenn  er  zugespitzt  ist,  wieder 
A*  bleibt«  Diese  drei  Buchstaben  leiden  eine  drei- 
icke  Zusammensetzung :    1.  Zwei  bewegte  und  ein  ru- 

piff  i    \>  (wakad)    u—       2.  Zwei  bewegte  in  deren 

Bfe  tm  ruhender  ist  jiS  (kala)  -  %j.    3.  Drei  bewegte  Ji^ 
\)  oou«     Die  letzten  drei  Kürzen  haben  sie  nicht 
ilnen  Bestand  theil  des  Verses  angenommen,  weil 
Character  der  Arabischen  Versfussjp   entgegen 
Es  bleiben  also  nur   zwei,  welche  sie  auch  durch 
Namen  unterschieden  haben:   a.  Zwei  bewegte 

ein  ruhender  wie  c\äJ  (lakad)  u-»    welche  in   der 

le  &>+&  ^>  (vereinter  Pflock)  heissen,  wie 

M&eint,  weil  die  beiden  bewegten  Buchstaben   kein 

trennt*    b.  Zwei  bewegte  durch  einen  in  der 

itehenden  ruhenden  getrennt  wie  o^  wakta,  und 

lila  -o   und  diesen    scheinen   sie  in   dieser  Rück- 
den  Namen  fi*f*  **— %  »getrennter  Pflock«  gege- 
m  haben. 

c  Vier  Buchstaben.     Dieser   Bestandteil  mit 

allgemeinen  Namen   ^t— ^    (aus  vier    Buchstabeu 

id  hat  den  Kunstnamen  K3f*>  &*>!*  »kleine  Fa- 

tj  erhalten #  zum  Unterschiede  von  der  grösseren, 


\ 
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welche  aus  5  Buchstaben  besteht  Man  nimmt  nui 
Zusammensetzung  von  drei  bewegten  Buchstaben 

worauf  ein  ruhender  folgt  wie  OJä^  walakad  w-* 
d.    Fünf  Buchstaben.     Sie    nehmen  nur 
Zusammensetzung  nemlich  vier  bewegte  Bachstaben, 
rauf  ein  ruhender  folgt,  an,  wie  z.  B*  ooyoj  wa  dar« 

uuu-,  x£m«  samakaton  und  nennen  diese  u^S  \ 
» die  grössere  Fazilah «  zum  Unterschiede  von  der 
hergehenden* 

Anm»  1.  Dass  die  Arabischen  Metriker  Leine 
zelnen  Sjlben  annehmen,  davon  scheint  derGru» 
rin  zu  liegen,  dass  sie  keinen  einzelnen  Buchal 
ohne  in  Verbindung  mit  andern  sich  denken,  WH 

kurzen  Sylben  vJ,  l,  i,  J,  v>  &  nur  in  Verbi» 

m      « 

vorkommen. 

Anm«  2*  Die  Grundbestandtheile  der  Füstt 
uu  |  u-  |  -o  |  uu-  |  uuu.  drücken  die  Arabischen 
triker,  um'  dem  Gedächtnisse  zu  Hülfe  zu  konJ 
in  folgenden  Sätzen  aus 

9        m      m  m  mm  §L»  m  m    *>%  *  m 

^<"     lV^      IjJj     i/*    jf      mM 

_  "**    f  mm  Qm  ■     m  m  m        9    m 

oder  iULt»  o— &  J^i  .Jt  «U  & 

Anm.  3.  Arabische  Metriker  haben  ganz  ri 
bemerkt,  dass  die  Annahme  der  beyden  KLob  nick 
thig  sei,  weil  sie  eigentlich  aus  den. andern  Beil 
theilen,  den  vW**'  und^l  zusammengesetzt  seien,  < 
die  ^aö  äLdU  besteht  in  der  That  aus  einer  J^tt 
uo  und  einer  >-**&>  v**-  und  die  o^  äJUiiit  « 
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ixt  ans  einer  J>  ■  i>JQ  yj.»  uv  und  einem  ul-jj 


1  u— • 


C.    IL 

VOlf    DEN   VeRSFÜESSEN   vJu^läj  *). 

Is  muss  hier  ins  Gedächtniss  zurückgerufen 
,  was  schon  §.  7  Einleitung  gesagt  ist,  dass 
keilung  der  Füsse,  wie  sie  der  Erfinder  der 
Chalilben- Ahmed  machte,  grossen  Werth  hat, 
t  kann  nur  dann  richtig  seyn ,  wenn  sie  zur 
r  Poesie  entstand.  Der  richtige  Takt  eines 
welcher  durch  die  Abtheilung  der  Füsse  be- 
mrd,  lässt  sich  nur  aus  dem  lebendigen  Ge- 
er  Dichter  erkennen,  nicht  mehr,  wenn  schon 
igem  Zeiträume  die  Stimme  des  Gesanges  längst 


es  Wort  ist  eine  Pluralform  von  dem  Nomen  actionis 
weiten  Form  jwy  vom  Verbo  ^j6  abgeleitet  Auch 
Benennung  ist  iiacl^  den  übrigen  Versfässen  gebildet, 
te  von  den  Formen  des  Verbi  Jjt£  entlebnt  sind,  wie 
och  später  sehn  werden.  Ich  muss  hier  noch  bemer- 
dass  j&ie  Arabischen   Metriker   sich   auch  des   Wortes 

>L  *fj>t  fa^  Versfuss  bedienen,  doch  ist  zwischen  bei- 

ff orten  der  Unterschied,  dass  ^jäd  hauptsächlich  vom 

in  Rücksicht  auf  die  Formenbildung  und  ti>  für  den 

ab  einaelnen  Theil  von  mehrern  Füssen  gebraucht  wird* 
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verhallt  ist.    Aus  diesem  Grunde  müssen  wir  gan 
Ansicht  der  Araber  selbst  folgen,  wenn  es  gleich 
lieh  ist,  Verse  nach  ihren  Versfussen  anders   abzi 
len,  und  wir  wollen  damit  beginnen,  darzustellen 
die  Araber  die  Versfüsse  bezeichnet  haben. 


§•  1. 

Von  der  Art,  wie  die  Metriker  die  Versfut 

bezeichnet  haben. 

Der  Umstand,  dass  der  Erfinder  der  Arab 

trik  ein  Grammatiker  war,  hat ,  wie  es  scheint,  Ei 

'    auf  die  Bezeichnung  der  Versfiisse  gehabt.    Er  ha 

nemlich  des  Zeitwortes  Jot3  bedient,  welches  dieC 
matriker  als  Norm  der  Conjugation  gebrauchen, 
durch  dieses  die  Versfiisse  mit  Hülfe  von  Zusatz-  ] 
Stäben  zu  bezeichnen.  Auch  diese  sieben  Hülfsl 
Stäben  l,  -o,  <j*,  >*,  o>  3>  ^  bat  Chalil  wahrsche 
deswegen  angenommen,  weil  durch  sie  in  dem 
worte  die  Grammatischen  Formen  gebildet  werden« 
gesummten  zehn  Buchstaben,  wodurch  die  Ven 
bezeichnet   werden,   haben  die  Arabischen  Metrik« 

folgenden  Wörtern  L^**  vü**J  niedergelegt.  Bei 
Bildung  der  Wörter,  wodurch  die  Versfüsse  be: 
uet  werden ,  gehn  sie  so  zu  Werke ,  dass  sie  die . 

des  Zeitwortes  ^  den  Formen  derSylben,  welch 
Fnss  ausmachen,  nachbilden,  und  es  muss,  um 
nach  ihrer  Weise  auszudrücken,  jeder  bewegte   Bucl 
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»ewegten,  jeder  ruhende  dem  ruhenden  rm  Verse 
botnmen*  Chalil  hat  dabei  entweder  Participial- 
1  oder  Infinitivformen  gewählt,  indem  er  die 
ition   durch   ein    0   schreibt.     Zum    Beispiel   der 

-u-  in  dem  Worte  J         *>b  ist  durch  die  Form 

ur  Jh^l3  und  der  Fuss  -  -  u  -  in  dem  Worte  [>L&~\ 

,  das  Wort   qIaaä***  für  J—aää***  ausgedrückt. 

)iese  Art  der  Benennung  hat  das  Vorzügliche,  dass 
em  Namen  zugleich  die  Form  des  Fusses  und  die 
in»  seiner  Längen  und  Kürzen  verbunden  ist* 
Waucht  nur  den  Namen  zu  wissen,  um  sogleich 
Fbss  zu  kennen*     Dabei  erleichtert   noch   die    ge- 

liebe  Form  von  dem  Zeitworte  Jj6  dem  Gedacht- 
es Bebalten  desselben.  Deswegen  sollen  auch  hier 
rom  Chalil  erfundenen  Namen  beibehalten  werden. 


S-  2- 
»o  der  Anzahl,  der  Beschaffenheit  and  den 
Namen-der  Gr  undAf  ü  ss  e. 

Die  Arabischen  Metriker  nehmen  nicht  alle 
als  ursprünglich  an ;  sondern  erklären  sehr  viele 
itstanden  aus  acht  oder  nach  neuern  Metrikern  aus 
Grundfussen.  Diese  von  Chalil  erfundenen  acht 
ihlsse  sind  aus  den  oben  erwähnten  uL^t^  i>LjjI 
)*o\j9  zusammengesetzt  und  bestehen  aus  drei,  vier 
fünf  Sylben 
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Folgende  sind  dieselben: 
i.  u--    q  ■   jj^     Bacchius« 
jj.  -u-    q     i  r&     Amphimacer. 
3.  u  —    0LcL^    Epitritus  primus. 


e»    5  *• 


4#.o—    qj^L-cIs   Epitritus  secundus. 


o   '     O  *  O  > 


5«  --u-  i^mjlLha    Epitritus  tertius» 
6*  ---u    co^ä-ä*     Epitritus  quartus« 


o    >  -  *        -  > 


7«  u-oo- qXÜLJU  Dochimus  prior. 

8.  uu-u-  QißLftA^  Dochimus  secundus* 

Anra.  1«  Es  schien  mir  angemessen,  dies 
sehen  Kunstausdrücke  mit  den  Vokalen  zu  bez 
welche  ihrer  grammatischen  Form  zukommen 
wie  ich  schon  bemerkt  habe,  ist  es  sehr  wah 
lieh,  dass  ihr  Erfinder  auf  die  grammatische 
Rücksicht  genommen  habe. 

Anm.  2.  Nach  unserer  Art  zu  reden, 
wir,  um  die  Bestandteile  eines  Fusses  auszuc 
die  Kürzen  und  Längen  nennen,  woraus  ders« 
steht,  z.  B.  der  Fuss  u--  besteht  aus  einer  Kü 
zwei  folgenden  Längen,  Nach  der  Weise  dej 
Metriker  aber  zu.  reden,  besteht  dieser  Fuss  au 

^y+z>   iXij  nemlich  j**  u  -  und  einer  Jl-aä>  v^ 

lieh  ^y  —    So  besteht  der  Fuss  qj^UI*  -u--   ai 

sjLi&>  w*"  nemlich  13  und  q— j,    zwischen  welc 
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"  J^;  ist,  nemlich  X»j  der  Fuss  o\_*j^  ---u  ans 
j — *s — £•  <-*?*"»  nemlich  »_A — o  und  j — o  und  einem 
u  jüj  ol  -u.  Der  Fuss  ^yjiUx*  uu-u-  besteht  aus 
Bii^aiQ  yi'w<awi  uu  einem  Juü-  um«  ls  -  und  einem 
^Jw5  .^yU  ^-.  Nach  diesen  Beispielen  lassen  sich 
Füsse  erklären. 

Anm.  3.  Sichrere  der  neuern  Metriker  nehmen. 
■  Grundfüsse  an ,  indem  sie  die  beiden  Füsse 
-t:  und   q — UaX™«  sich  als  doppelt  denken,  nemlich 

ii  jif-i  and  rr'j*— - *■     Indem  der  Fuss  qj^Lb    aus 

ffjLü>  <—*^~>  neml.  ls  und  yj  besteht,  zwischen  welche 
kj.  neml.  ^c  gesetzt  ist,  so  soll  der  Fuss  ^'V* 
I  dann  jj  j— ^  Aj'5  neml.  eis  bestchn,  worauf  zwei 
o-r  neml.  y  und  qj  folgen,  und  indem  der  Fuss 
•  zwei  ,Jui^- <-*—-,  nemlich  u—o  und  *_äj  besteht, 
nf  ein  £_**^*  ^'>  neml.  ^  folgt ,  so  besteht  der  Fuss 
aus  zwei  <Juäz»  w-™,  nemlich  y- — *  und  rf, 
IoWn  welche  ein- ^j3ja*  iXjj  neml.  wu'  gesetzt  ist.  Nach 
»er  Art,  die  Suche  anzusehn,  da  wir  die  Füsse 
k-jrzen  und  Längen  bestehn  lassen ,  findet  keine 
ckiixJenhcit  in  den  Füssen  statt,  da  in  beiden 
ra  die  Kürzen  und  Längen  die  nemlichen  bleiben, 
i  drr  AVeisc,  wie  die  Arabischen  Meti'iker  die 
e  betrachten,  verhält  sie  sich  anders.  Da  nein, 
die  Grundbestandteile  andere  sind,  ist  auch  der 
ein  anderer.     Diese   glauben   daher,  dass    diejeni- 
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Metriker,  welche  ihm  gefolgt  sind,   annehmen,  im 
thume  sind.    Wie  sich  die  Sache  bei  den  Metris,  in  \* 
chen    diese     verschiedenen    Fasse    vorkommen    soll 
▼erhalte,  wird  später  gezeigt  werden» 

Anm»  4.  Ein  später  lebender;  aber  ▼orzüglid 
Metrik,er  Amin- Aldi n  Almohalli  [^^  o*^'  O^l 
hat  eine  andere  Ansicht  von  den  Grundiussen* 
nimmt  nur  vier  an  und  behauptet,  dass  von  die 
die  übrigen  entstanden  seien.  Er  nimmt  die  Pflfil 
(4>L-j}t)  in  den  Füssen  als   die    Hauptbestandtheile  . 

worauf  sich  die  yl..  < t  wegen  ihrer  Schwäche  stüjk 

müssen.  Als  vier  Grundfüsse  nennt  er  diejenig 
deren  Pflöcke  [^Lö^t]  voranstehn,  denn,  sagt  er,  j 
worauf  sich  etwas  anderes  stützt,  muss  vorangc 
das  sich  Stützende  aber  folgen.  Aus  diesem  Gnu 
nennt  er  als  Grundfüsse  folgende* 

1.  0—  [}**  o —     2.   qI-^U*  o 3.  0    VlrU*  o-C 

4.  cr- j^glS  -o —  **]  und  nimmt  die  übrigen  als  ; 
gendermassen  abgeleitete  an. 

1.  Aus   q — ]y&   o —   entsteht   q — Ul5   -u-,  ind 

die  y^  dem  oJ*>  vorangesetzt  worden  ist  j*i  ^J. 

2.  Aus  ^-IacLm  o— -  entstehn    a.  ..JIaää***  —4 

1 


3  >        Cr    >  '-i 

1 


mm 


*)  Er  lebte  in  dem  Zeitalter  des  Ebn-Wasil,  welcher  um 
Mitte  oder  das  Ende  des  siebenten  oder  spätestens  im  Anfa 
des  achten  Jahrhunderts  der  Hedjra  lebte. 
**)  In  den  drei  ersten  gebt  der  c^^  JO3 ,  in   dem   letxti 

der  £}/*   \Xi)    voraus. 
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bib  die  beiden  <-***•  dem  0&s  Torangestellt  werden 
«  pLo  und  b.  QJuL-fili  u— -,  wenn  die  letzte  uwm> 
m  ^j*^  ^"3  vorangesetzt  wurde  ^l**  qJ* 

3.  Aus  qV.  Arli*  ü-uu-  entsteht  qM    6v*  vo-o-, 
tu  die  beiden  *-***»  dem  £_>*^  ^  vorangesetzt  wer- 

4.  Aus  ry*g|*  _©«._  entsteht  a.  o"ijju^„_o,  wenn 

läe  yufM  dem  j^j**  «X»^  y orangesetzt   werden    gß^jtf 

i^£K«yt  — u-,  wenn  die  letzte  <***"  dem  (3^/^   ^ 

angesetzt  wird  "tfgj^yu 

Anm«  5.  Bei  den  erwähnten  Füssen  bemerkt 
,  dass  die  Arabischen  Metriker  nicht  zwei  s-»  ■  **» 
dnem  und  demselben  Fusse  verbunden  haben ,  'Wenn 
koJ)  dabei  war  und  nie  kommen  zwei  Otf^  vor* 
folgt,  dass  Chalil  bei  der  Wahl  der  Benen- 
sehr  überlegt  zu  Werke  gegangen  ist,  denn 
dem  Zelte  steht  auch  nicht  mehr  als  ein  Pflock  an 
r  Stelle  und  mehr  als  zwei  Stricke  an  einem  Zelt- 
pcke  befestigt  zu  denken,  wäre  ungereimt»  Deswegen 
Kiekt  kein  Fuss  aus  4  oder  6  Buchstaben  und  hat 
tenehr  als  sieben.  Sie  bestehen  entweder  aus  fünf 
der  aus  sieben  Buchstaben.  *] 


(•)  Wir  sind  weit  entfernt  zu  glauben,  das  Chalil  bei  der  Auf- 
stellung der  Versfusse  durch  diese  Nebensachen  geleitet  wor- 
den sei.  Wir  glauben  vielmehr,  dass  er  die  Versfusse  dem 
Takte  des  lebendigen  Gesanges  anpasste,  und  diese  dann  su 
erklären  suchte. 
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Von  den  abgeleiteten  Versfüssen. 

Es  muss  zuerst  befremden,  dass   die  Arab. 
triier    nur    acht  oder   zehn    Grundfüsse    anneh: 
da  doch  in  den  Versen  eine  bei    weitem   grössere 
zahl  von  Füssen  vorkommt.     Diese  übrigen  Füsse 
men  sie   deswegen   als    abgeleitete   an,   weil   diese 
nicht    in  den    Grundmetris   vorkommen,   welche 
ihrer  Meinung  nur  aus  Grundfiissen   bestehn.     Sie 
ben  daher  diese  Füsse  nicht  als  eigene  fiir  sich  b 
hende  betrachtet,  sondern  haben   sie    als    verkürzt 
den  Grundfüssen    entstanden,   angesehn.     Es    sind 
gende    Füsse,    welche    neben    den    Grundfüssen 
kommen.    Zu  ihrer  Bezeichnung  bediene  ich  mich 
Deutlichkeit  wegen  der  Zeichen 

a.  Einsilbige  1»  - 

b.  Zweisilbige  1.  o  -  Iambus  2.  -o  Troch 
3.  --  Spondeus 

c.  Dreisilbige  1.  u-o  Amphibrach js  2.  uu-j 
paestus  3*  — Molossus  4.  --o  Antibacchius 

d«  Viersilbige  l/o-o-  Dijambus  2.  u--u  Ant; 
stus  3.  üi>-  Ionicus  a  minore  4.  -u-o  Ditroch 
5.  .üu-  Choriambus  6.  ovo-  Paeon  quartus  7*  - 
Ionicus  a  majore    8.  uu-o  Paeon  tertius. 

e*  Fünfsylbige     1»  —  o—     2.  -oo— 

f.  Sechssylbige     1,  uu-o- 

Es  kommen  also  in  den  Arabischen  Versen 
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[£tnien   sieben    und    zwanzig     oder  wenn    man  zehn 

idfusse  annimt,  neun    nnd  zwanzig  Verstösse   vor* 

Arabischen  Metriker  aber  zählen  fünf  und   achtzig 

die  zehn  Grundftisse  mitgerechnet     Davon  liegt 

Grund  darin,  dass  sie   ihre  Füsse  nicht  nach  den 

stimmen,  sondern  blos   nach  der  Entstehung 

den  Grundfiissen,    wodurch    bewirkt    wird,   dass 

Fasse,  welche    in   den    Sylben   ganz  gleich    sind, 

ab  verschiedene  erscheinen»   Sie    geben    indessen 

lehrern  eine  Aehnlichkeit  zu.  Dann  entstehn   auch 

Füsse,  indem  sie,  welches   am  Ende   des   Verses 

it,   den   Vokal   zwischen   Consonanten   dehnen, 

zwischen     denselben   ein    Vokalbuchstabe     steht 

wird   das    Zeitmaas   der    Sylbe   wirklich  ver" 

und    Füsse   können   auf  diese  Weise   als  ver- 

gedacht  werden.     Der  Fuss   q^cö  -  o  —  ist  ver- 

?n  von  dem  Fusse  v^Uo  _o-,  denn  des    erstem 

o  o  y 

0"i  ist  gedehnt,  des  zweiten  ^  nicht. 


S-4. 

Ttiden  Veränderungen,  welche  in  den  Grand- 
fassen statt  finden   können  ')• 

Die  Arabischen   Metriker   haben   nicht  blos   die 

randlang  eines  Fusses   in   den    andern   angegeben; 

sie  haben    sich   auch    zu   zeigen  bemüht,   wie 


1  Die  Lehre  von  den  Veränderungen  der  Grundfiisse   ist  We- 
ge» der  vielen  Kunstausdrücke,  wodurch    die  Metriker  die 
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diese  Verwandlung  vor  «ich  gegangen  cei»  Sie  zeigen 
nemlich,  welche  Buchstaben  weggeworfen  sind,  damit 
der  Fuss  verkürzt  werde,  und  welche  Buchstaben  hin- 
zu gesetzt  sind,  um  ihn  zu  verlängern*  Ueberhaupt 
theilen  sie  alle  Veränderungen  in  zwei  Hauptgattungen, 
welchen  sie  die  Namen  oläl>j  und  Ji»  beigelegt  haben 
und  welche  jetzt  einzeln  erklärt  werden  müssen»*) 


Sache  erklart  haben,  der  schwierigste  Theil   der  (Arabischen 
Metrik,     Es  wird   die    Sache   noch   durch   Versehn    in  den 
Metrischen  Werken   und    durch    die    Verschiedenheit,  wie 
diese    Veränderungen   von    den  Metrikern   bezeichnet  sind, 
erschwert.  Dieser  Theii  ist  aber  nothwendig  zum  Verständ- 
nisse   ihres    metrischen   Systems    und  der    metrischen    und 
poetischen    Werke   und   ich   kann    ihn   aus   diesem   Grande 
niebt    mit  Stillschweigen  übergehn-,   obgleich  ich  weder  in 
der  Annahme  der  Grundfässe  noch  in  der  Erklärungsart  der 
Veränderungen  ihnen  beistimmen  kann. 
*)  Hierbei  muss  ich  die  Bemerkung    machen,    dass  die    verlu- 
derten Versfiisse  besondere  Namen  in  der  Kunstsprache  cr- 
langt  haben,  von  der  Eigentümlichkeit    der  Veränderung*1 
hergenommen.  '  Doch    werden    diese  zuweilen    noch   dnreb 
Nebenumstände  näher   bestimmt«     Eine   solche   Veränderung 
von  der  Gattung  oL— ^j  wenn  sie  im  ersten  Fusse,  in  der  . 
ersten    Sylbe    steht,    und    die    vorhergehende    Sylbe   kein«! 
Veränderung     erleidet    heisst       .v  ^,      Wenn  sie  ab* 

am  Ende  des  Fusses  ist  und  die  folgende  Sylbe  nie» 
verändert  ist,  so  heisst  sie  iäs.  Ist  aber  die  Verändern^ 
im  Anfange  and  am  Ende  des  Fusses   and  geht    eine  w<** 
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Von  den  ofelö*;*) 

1)  Das  Wort  ol5b*j  ist  der  Pluralis  ron  Kib** 
Ton  vJb*j,  welches   ein  Nomen   actionis  de« 

Jt>)  ist    und    in    der  Bedeutung  zusammen- 
lesen**) genommen  werden  muss.     Dieser  Ausdruck 
angewendet  seyn,  weil  bei  dem  ob*j  die  ruhenden 
Itaben    von    der  \-a*-»    weggeworfen  und  die  be- 
einer  zum  andern  gezogen  werden. 

2)  Mehrere  Metriker  haben  die  ol3L>:   und    Jiß 
len     und     ohne    einen    Unterschied    zwischen 


:-  tttinderte  Sylbe  Torher  and  folgt  auch  eine  solche ,  so  heisst 
IML-i i.  Ist  der  Fuss  frei  von  dem  Verhältnisse  zweier 


welches 


%   . 


genannt  wird,  so  heist  er  ^c^j. 

TEae  jede  solche  Veränderung  des  Fasses,  deren  Daseyn  auf 
Jon  1X-J5  beruht^  so  dass,  wenn  dieser  nicht  da  wäre,  sie 
neb  nicht  angewendet  werden  könnte,  heisst  bei  den  Me- 
trikern *>UÄfit« 

|")  laden  Wörterbüchern  findet  sich  die  Bedeutung  zusam- 
men zieh  n  nicht;  allein  der  Metriker  Ebn-Wasel  setzt 
zun  Beweise  dieser  Bedeutung  hinzu ,  dass  man  sage 
\$m*  ^\  Ifizuu  ^äSI  ü|  yUoJt  c^to-j.  Das  Wort  sj») 
haut  sonst  pedem  traxit  fatigatus  camelus,  und  ich  möch- 
te annehmen  ,  dass  hiervon  die  Benennung  entlehnt  sei, 
indem  vJl>;  nur  e*De  augenblickliche,  leichte  Veränderung, 
m  Gegensätze  von  xIa  einer  fortdauernden .  bezeichnet 
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denselben  zu  machen,  haben  sie  sich  begnügt,  anzug* 
ben,  was  in  den  Metris  dayon  vorkomme. 

3)  Diejenigen  Metriker,  welche  einen  Unter- 
schied machten,  stimmen  in  ihren  Definitionen  nicht 
überein» 

a)  Einige  sagen:  vJb*j  sei  jede  Veränderung  im 
Verse,  welche  nicht  nothwendig  sei  und  wodurch  das 
Versmaas  nicht  verändert  werde. 

b)  Andere  sagen:  vJLs*}  sei  jede  Veränderung, 
die  besser  unterlassen  werde. 

c)  Andere   sagen :    vjls>j    sei  die   Veränderung, 

welche  im  Gedichte  häufiger  vorkomme  [^^ÄSat]. 

d)  Andere  sagen :  l3U*j  sei  das  Wegwerfen  Ar 

ruhenden  Buchstaben  der  vjui3»  wuu». 

••        •  • 

e)  Endlich  sind  Andere  der  Meinung,  datf 
vJb*j  jede  Veränderung  sei,  welche  sich  nur  mit  dem 
zweiten  Buchstaben  der  vW"t  überhaupt  beschäftige» 


§.     6* 

Von   der  &Le. 

1.  Das  Wort  Kl*  bedeutet  Krankheit,  und  mit 
dieser  ist  die  Veränderung  verglichen,  weil  sie  durch 
alle  Verse  hindurchgeht  und  das  Versmaas  selbst  so 
verändert ,  dass  es  aufhört  ein  regelmässiges  oder  nach 
Arabischer  Ausdrucksweise  gesundes  zu  seyn. 

2.  Die  Metriker  stimmen  in  den  Definitionen  des. 
sen,  was  KU  sei,  nicht  überein. 
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a)  Einige  sagen:  K_lo  sei  jede  Veränderung, 
le  ,  wenn  sie  in  einem  Verse  des  Gedichts  gefun* 
irerde,  auch  in  den  übrigen  nothwendig  statt  fin- 
müsse. 

b)  Andere  meinen:  &Le  sei  jede  Veränderung, 
ke  für  schön  gehalten  werde. 

c)  Andere  sagen:  xU  sei  jede  Veränderung,  wel- 
nicht  häufiger  Yorkomme. 

d)  Andere  sagen :  XX©  sei  jede  Veränderung,  wel- 
aicht  in  dem  Wegwerfen  des  ruhenden  Buchstaben 
Jufc>  wwmm  bestehe« 

#  t)  Andere  behaupten,  dass  Xl*  jede  Verände. 
f  aei ,  welche  sich  nicht  mit  dem  zweiten  Buchsta- 
i  der  vW»!  beschäftige. 

J)  Einige  Metriker  gebrauchen  den  Ausdruck 
wr  für  diejenigen  Veränderungen,  welche  in  dem 
(tat  Theile  vom  Ende  des  ersten  und  zweiten  Halb- 
ki  vorkommen  und  in  demselben  als  nothwendig 
den  Versen  des  Gedichtes  beibehalten  werden, 
femuss  man  alle  Veränderungen  eintheilen  in  1« 
>j  1  i\m  3*  ^f>  und  4.  >y> 


§.7- 

Bemerkungen  über  die  Definitionen  tob 

uil>;  und  äJLe 

1.    Die  drei  ersten  Definitionen  lehren  uns  nicht 
i  Natur  der   Veränderungen  kennen   und  es    würde 
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niemand  durch  dieselben  dahin  geführt  werden,  i 
den  Veränderungen  diejenigen  anzugeben,  welche' 
dem  einen  oder  dem  andern  gezählt  werden.  Ge[ 
die  Richtigkeit  derselben  lässt  sich  auch  'folgert 
bemerken»  Derselben  steht  die  Veränderung  entgeg 
welche  man  v£«  />  «  6  ■  S  nennt  Dies  ist  eine.| 
Änderung,  welche  mit  dem  *XS3  des  Fusses  q— 31 
-vorgenommen  wird»  Nach  der  Uebereinstimmung  | 
Metriker  ist  vJl.  ■■*>)  keine  Veränderung  des  «X, 
60  dass  aus  diesem  Grunde  das  e\*t,Aj  nicht  zum  <J 
gerechnet  werden  kann.  Und  dann  ist  das 
eine  nicht  nothwendige  Veränderung,  weil  in 
Gedichte  Yerse  mit  und  ohne  diese  Veränderung] 
kommen  können,  so  dass  sie,  von  dieser  Seite  h( 
tet,  zu  den  oöb^  gerechnet  werden  müsste.  j 

2»  Die  zweite  Definition  ist  deswegen  ol 
iig,  weil  nach  der  Uebereinstimmung  der  Metrike£| 
Verwandlung  des  Fusses  qV^  u~  in  3y*  o-u  iifcfl 
Metro  d^.j^j  wenn  sein  letzter  Fuss  ^j*±  u~  ist*| 
schon  gehalten  wird  und  doch  diese  Veränderung^ 
che  (j^d  heisst,  zu  den  o'ob^  gerechnet  wird,  tt 
nuiss  bemerkt  werden,  dass  in  einigen  metrisejj 
Werken  ^ö  zu  den  ^±a  gerechnet  wird»  - 

3.  Der  dritten  Definition  steht  gleichfab  \ 
Veränderung  e*A«Aj  genannt,  entgegen,  denn  dfl^j 
Daseyn  ist  in  dem  Metro  sjuu>  häufiger  feSf])^ 
doch  das  u>-ot^j*  zu  den  Ji*  gerechnet  wird» 

4.  Die  vierte  Definition  bestimmt  zwar  das  ^ 
sen    der    Sachen    genauer;     aber    es    stehen    ihr   * 


Ingen  entgegen,  nemlich  das  jUöt,    das  um 
denn  diese,  welche  zu   den  *_iU-j  gerechnet 
|,    haben    alle    nichts    mit    dem     "Wegwerfen 
iden  Buchstaben  iu  der  Uuä£*  ._*»*,  zu  thun. 
Die  fünfte  Definition  ist  die  vorzüglichste. 


len   einzelnen   Veränderungen,   welche 
dem,  was  man  >jL>-i  nennt,   gehören. 
',u    den    oliLa.;    gehören   acht  Verändertingen, 
n  den  Metrikern   nach  den   Buchstaben,   wc- 
oounen,  angeordnet  worden  sind. 
Drei  Veränderungen  gehen  mit  dem  zweiten 

des  Fusses  vor. 
;t — twtet.  Dieses  besteht  in  dem  Ruhen  des 
wegten  Buchstaben.  Das  Wort  ist  abgelei- 
jrf-at,  welches  verbergen  heisst,  und  der 
Jeser  Veränderung  deswegen  gewählt,  weil 
,en  ein  Buchstabe  gleichsam  verborgen  wird. 
nderung  kommt  im  Fusse  ^lUU*»  vor. 


.  iit  der  Ansicht  des  Ebn-Wasel  angemessen,  denn 
fc  tadern  metrischen  Büchern  werden  .Iwäl  und  JJic  ZU 
Ha  tj'*:  gerechnet;  hingegen  -,_ -  —  r  tu  den  J,  1  -.  In 
■Mo  andern  sind  jU*»t  und  wuac  zu  den  uUc  getühlt; 
ftt  iner  an  den  o'öLs-j.  Wir  werden  in  dieser  Angabe  im- 
Ebn-Wasel  foJgen,  dessen  Buch  das  bei  weitem 
**iüg|ichsle  ist. 

6 


J 
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9.  o4m  Dieses  besteht  in  dem  Wegwerfe» 
zweiten  bewegten  Buchstaben*  Die  Veränderung 
den  Namen  erhalten,  weil  der  Buchstabe, 
ausfallt,  mit  dem  Manne  verglichen  wird,  der  vom 
de  fällt,  und  zerbrochen  wird  (^oiy^),  Sie  koi 
Fusse  ^jUläw«  vor. 

3.  ^yJ».    Dieses  besteht  in  dem  Wegwerfen 
zweiten  ruhenden  Buchstaben,   und  der   Name 
tet  das  Zusammenfalten  und  Zusammennil 
Sie  kommt  in  den  Füssen  q   *iN    rli ,  q,U   ft   7»« 

von 

b)  Eine    Veränderung    geht   mit   dem 
Buchstaben  vor« 

2 

U    J-b*   Dieses  ist   das  Wegwerfen  des 
ruhenden  Buchstaben.  Der  Name  ist  von  <j^  zui 
menf alten  hergenommen,  weil,  wenn  der  vierte 
Stabe     von    den    sieben    Buchstaben    herausfallt  9 
dritte    und  fünfte  Buchstabe    zusammenkommen,1 
das    Ganze    gleichsam    zusammengefaltet    wird. 
Veränderung   findet  man  in  den  Füssen  q^Amm*1 

c)  Drei  Veränderungen  gehn  mit   dem 
Buchstaben  vor. 

!♦  yuaf  Sie  besteht  in  dem  Ruhen  des  b< 
fünften  Buchstaben»    Die  Benennung  ist  von 
den  hergenommen,  weil  der  bewegte  Buchstabe 
sam   gebunden   wird,  so   dass    er  nicht   mehr 
werden  kann.    Nach  andern  aber  soll  der  Name 
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von  der  Redensart  ir*x!l  v^os  »ich  habe 
ii Bockes  Testikeln  gebunden«.  Die  Verande. 
i|  findet  sich  in  dem  Fusse  qXUU* 

%  i)Jte.  Sie  ist  das  Wegwerfen  des  bewegten 
ricn  Buchstaben»  Die  Benennung  ist  hergenom- 
btob  der  Redensart  jä**H  v^/ifto  »ich  habe  das 
imeel  durch  das  Binden  der  Füsse  am  Gelin 
lindert. «  Es  kommt  diese  Veränderung  im  Fusse 
bU*  vor.  Die  meisten  Metriker  sagen  bei  JJb*  und 
S>  dass  die  beiden  Buchstaben  weggeworfen  werden, 
«Um  sie  ruhen. 

f  3.  (jläj.  Dieses  ist  das  Wegwerfen  des  funf- 
i  nhenden  Buchstaben.  Der  Name  bedeutet  zu- 
tmenziehn,  weil,  wenn  der  fünfte  Buchstabe  von 
I  Fasse  weggeworfen  wird,  dessen  Theile  gleichsam 
■maigezogen  werden. 

d)  Eine  Veränderung  geht  mit  dem  siebenten 
jkaben  vor. 

1.  %JS.  E9  besteht  dieses  im  Wegwerfen  des  ru- 
fen siebenten  Buchstaben.  Die  Veränderung  hat 
m  Namen  erhalten,  weil,  wenn  der  siebente  Büch- 
t  wegfallt ,  sie  mit  dem  Zusammennähen ,  welches 
keisst,  verglichen  wird.  Es  kommt  diese  Verände- 
{ in  dem  Fusse  q^^a  vor. 


-    |4    - 

S-9. 

» 

Tod  den  Namen,  welche  doppelten  Verandern 

gen  ton  der  Gattung  der  olil^j  in  einem  Fasse 

gegeben  werden. 

i.     Wenn  in  einem  Fusse  die  Veränderungen  { 
und  ^5— k   zusammen  kommen,  so'  erhalten  sie   b 

den  Namen  J^>.  Dieses  Wort  bedeutet  das  Verst 
mein  an  Händen  und  Füssen« 

2»    Wenn  in  einem  Fusse  die  Veränderung  c 
und  vj£=a  zusammenkommt,    so  giebt  man    ihnen  > 

Namen  J^xä  ,  welches  das  Binden  mit  dem  Bande  S4 
genannt,  bezeichnet,  womit  die  Füsse  zusammengel 
den  werden. 

3.    Wenn    in    einem    Fusse    die     Veränderen 

jU&\  und  ^  zusammenfallen,  so  nennt  man  sie  Jj 

oder  Jj— >t  welches  das  Abschneiden  bedeutet»    W 

man  aber  oj=>  und  3p-  'ausspricht,  wie  einige  gefi 
haben,  so  bedeutet  es  einen  zerbrochenen  Ruci 
haben» 

*4«  Wenn  in  einem  Fusse  die  Veränderungen  U 
und  v-W  zusammentreffen,  so  giebt  man  ihnen  den! 
men  \jq3Ü  die  Veringerung.  *) 


j 


*)  Wenn  in  einem  Fusse  sich  eine  solche  Veränderung  bei 
det,  so  legt  man  ihm  einen   Namen  bei,    welcher    yon  • 

Veränderung  wie  s.  B.  von  .l*tol  der  Name  j+&a  bergen« 


i  den  eim  einen  Ve  runde  rangen,  welche  io 
den  i)^*  gerechnet  werden. 

Die  Veränderungen  der  Vcrsfüsse,  welche  den 
i  *J*  fuhren,  sind  von  zweifacher  Art.  1.  Sie  be- 
i  Verlängerung.  2.  In  Abkürzung  des  Fasses, 
"rill  ich  [nun  einzeln  angeben. 
Von  den  Veränderungen,  welche  in  der  Ver- 
;  des  Fusses  bestehn,  giebt  es  vier  Arten: 
a)  sfJ».  "Wenn  im  Anfange  des  Verses  vor  dem 
Fusse  einer  oder  zwei  oder  drei  oder  vier  Buch- 
«etzt  werden,  so  erhält  dieser  Zusatz  den  Na- 
denn  es  scheint,  dass  man  diesen  Zusatz 
l  Ringe  TiA»  verglichen  habe,  welcher  dem  Ka- 
:  die  Nasenwand  gezogen  wird,  um  es  da- 
bändigen,  und  das  Vcrbum  y>^  heisst  dem 
le  einen  solchen  Ring  durch  die  Nase 
i  Ursache  dieser  Verlängerung  des  ersten  Fus- 
\dL  wohl  keine  andere,  als  dass  man  es  sich  erlaubte, 
i  Buchstaben,  welcher  zum  Sinne  nothwendig  war, 
!i.B.  eine  copula  yjLs^\  \jf* ,  hinzuzusetzen;  und 
I  dann  diese  Licenz  bis  auf  vier  Buchstaben  aus- 
trat wurde.     Seltener  ündet  sich  dieser   Zusatz  im 


m  iit,  wie  icli  <■»  bei  jedem  Fasse  angeben  werde.     Ist  aber 
ia  Fun  von  den  Veränderungen  der  olila-v  frei,  so  heisit 
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I 

Anfange  der  zweiten  Hälfte.  Die  Metriker  sind  in 
sen  unter  sich  nicht  einig,  ob  sie  diese  Licenz  zu 
Veränderungen,  welche  den  Namen  Xl&  führen,  recl 
sollen  oder  nicht* 

b)  iVA?.  Diese  Verlängerung  besteht  in  dem 

Satze  einer  vJt*fc>  v^*-   am  Ende  des  Fusses,    wo, 
£ys£  tX?;  ist.     Der  Name  ist  Ton  dem  Vergleiche 
ses  Zusatzes  mit  einem  langen  Gewände  hergenomi 
indem  durch  denselben  bewirkt  wird,   dass    der 
gleichsam  mit  einem  langen  an  der  Erde  schleppet 
Gewände  angethan  werde» 

c)  Jug&  und  XJ13I»    Dieses  besteht  in  dem. 

Satze  eines  ruhenden  Buchstaben  zu  einem  Fusse, 
eher  am  Ende  einen  gj*^*  t\j*   hat.    Dieser  Zusati 

mit  der  Schleppe  eines  Kleides  verglichen,  denn 
und  JttM  wovon  S**xs  und  KJIM  abzuleiten  ist,  bc 
ten  »mit  einer  Schleppe  versehn«. 

d)  £****?♦  Diese  Vermehrung  besteht  in  den 
Satze  eines  ruhenden  Buchstaben  zu  dem  Fusst 
dessen  Ende  eine  vJL-j&>  w*— **#  ist.  Es  ist  also  < 
bei  der  *-*****  eben  das,  was  die  vorhergehende  bei 
Oüj  ist.  Das  Wort  bedeutet  vollständig  macl 
weil  durch  den  Zusatz  des  ruhenden  Buchstaben 
vorhergehende  Vokal  verlängert  wird. 

2.  Der  Veränderungen,  welche  in  der  Ve 
zung  bestehn,  giebt  es  neun* 

a]  uKXs».    Diese  besteht  in  dem  Wegwerfen 
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•  am  Ende  des   Fusses.     Das  Wort  viÄ=» 
leutet  das  Wegnehmen,  die  Vcringerung. 

b]  U&ä.  Das  Wort  bedeutet  das  Wegnehmen, 
Kneipen;  allein  die  Metriker  stimmen  in  der  An- 
iW  dessen,  was  es  sei,  nicht  überein.  Einige  sagen: 
Biet  das  Ausfallen  der  j-JÜ  w**-.  aus  der  Mitte  des 
Uns*  andere  »es  sei  das  Ausfallen  der  i_ä* — s3-  -_^— 
B  Ende  des  Fusses  und  das  Ruhen  des  zweiten  Buch- 
ibm der  i^iü  u«>  vor  ihm.  In  Rücksicht  auf  die 
tautitüt  der  Svlbc  im  Fusse  ist  es  gleich,  nur  die 
llUinmg  der  Veränderung  ist  verschieden. 

c]  /*aS.     Das    Wort   bedeutet    das    Abkürzen 
!  Veränderung  besteht  im  Wegwerfen  des  rulien- 

iurhslahen  von  der   >-*-«=*   v*"1    uua<    dem    Ruhen 
■egten  Buchstaben. 

^Uä.     Dieses  Wort  bedeutet  das  Abschnei» 
die  Verkürzung    besteht    In    dem   Wegwerfen 
hm  den  Buchstaben  von  dem  fj*^  *Wj  un<l  m 
hen  des  Buchstaben,  welcher  vor  ihm  steht. 

Oö-.  Das  Wort  bedeutet  »das  vollkommene 
eideii «  uud  die  Verkürzung  besteht  in  dem 
eines  £_j*-?*  **jj  "von  dem  Ende  eines  Fusses. 
(Xö.  Das  Wort  bedeutet  »das  Verstüm- 
n-i  und  die  Verkürzung  besteht  in  dem  Ausfallen 
ü^jii  tAjj  von  dem  Ende  des  Fusses. 

g]  wiuij'.     Das  WTort  bedeutet«  Abdecken    »und 
Verkürzung  besteht  in  dein  Wegwerfen  des  sieben- 
Buchstabcu. 


h]  <_*£.  Das  Wort  bedeutet  »das  Stillste- 
hen« und  die  Verkürzung  besteht  in  dem  Rüben  des 
siebenten  bewegten  Buchstaben. 

i]  ^«-s».  Dieses  Wort  bedeutet  das  Abschne'- 
den,  und  die  Verkürzung  besteht  darin,  dass  von  dem 
ersten  Fusse  des  Verses  der  erste  Buchstabe  weggelas- 
sen wird.  Chalil  ben-Ahtned  und  diejenigen,  welche 
ihm  gefolgt  sind,  sagen,  dass  >oy>  das  Wegwerfen  ei- 
nes Buchstaben  von  dem  ?y^  &>}  im  Anfange  de» 
Verses  sei,  und  wollen  dasselbe  nicht  auf  die  w**- 
gedehnt  wissen;  da  hingegen  andere  behaupten,  dass 
es  das  Wegwerfen  eines  Buchstaben  vom  Anfange  des 
Verses  sei,  gleichviel,  ob  dieser  Anfang  ein  fj*^  J^- 
sei  oder  nicht,  nur  dürfe  auf  den  weggeworfenen 
Buchstaben  kein  ruhender  folgen,  damit  dadurch  nicht 
der  Anfang  mit  zwei  ruhenden  gemacht  werde,  und 
suchen  dieses  durch  eine  grosse  Menge  von  Beispielen 
aus  den  besten  Arabischen  Dichtern  zu  beweisen,  in 
welchen  der  Anfang  des  Verses  kein  ^.j*^*  0"j  ist. 

Hierzu    muss    ich    noch    die    Bemerkung   fügen, 

dass  das  ^>f>  der  allgemeine  Name    dieser  VerkürztiiJ 

*  sei,  und    dass    dieselbe    in   verschiedenen    Metris 

verschiedene  Namen  habe,  welches  folgende  sind 

1.  ^* — LS.     So    heisst  die  Verkürzung    des  FusM 


ii 

*)  Wenn  in  einem  Fusse,  in  welchem  das  .p.  tulajsig  ist,  i      \ 
selbe    nicht    angewendet    wird,  so  nennen    ihn   die    Metrik) 
jjiyt   vollständig. 
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u—  in  den  Metris  fe^k  und  Vj^5**-  Die  Benen- 
;  ist  hergenommen  von  dem  Ausdrucke  jCo^LU  a*- 

zerbrochener  Zahn « ,  weil  der  verkürzte  Fuss  da- 
rerglichen  wird. 

2.  w^— ÄÜ— *♦  So  heisst  dieselbe  in  dem  Fusse 
**  in  dem  Versmaase  fa.  Der  Name  ist  herge- 
mcn  voll  dem  Ausdrucke  v^ai^  ^  » ein  Stier, 
4er  ein  Hörn  verlohren  hat«. 

3.  V/>-  Diesen  Namen  fuhrt  die  Verkürzung 
Fasse  ^LpÜU  im  Versmaase  ~  j*.  Der  Name  scheint 
i  der  B  edeutung  des  Wortes  <-y>  » er  ist  durch- 
bt  worden«  hergenommen  zu  sein,  con£  §♦   11.  6. 


§.  ii. 

Ttsden  Namen,  welche  zwei  Veränderungen, 
'ie  in  einem  Fasse  verbanden  sind,  erhalten« 

1.  ^%ß.  So  wird  die  Verbindung  der  Verände- 
fe«*— 13  und  u&— *3  im  Fusse  q— 1^  genannt.  Der 
■e  bedeutet  das  Zerbrochen  sein  des  Zahns  vom 
tode  aus. 

2.  f*&    So  wird  die  Vereinigung  der  Veränderun- 

LtfAOfe  und  yuar  in  dem  Fusse  (^äUU*  genannt.  Der 
*t  heisst  das  Zerbrechen,  weil  dieser  Fuss  mit 
I  Zahne  verglichen  wird,  dessen  Hälfte  zerbro» 
feist 

3«  yn  ft> ,     Mit  diesem  Namen  wird  die  Vereini- 


•  * 


gtmg  Tom  %^cx  und  \jaSu  in  dem  Fasse  q«Um  genannt 
Die  Veränderung  ist  mit  der  Biegung  im  Hörne  des 
TVIdders  rei-glichen  and  daron  der  Name  entlehnt 

tu 

4.  f=?.  Dieser  Name  bezeichnet  die  Vereinigung 
V"*3*  und  JJte  in  dem  Fusse  ^yriLr'JU  und  der  Name  ist 
deswegen  gewählt,  weil  man  den  Fuss  mit  dem  Stiere 

verglichen  hat,  dem  die  Hörner  mangeln   -^>'. 

5.  .££.  So  heisst  die  Vereinigung  Tom  {J>  und 
0*3  im  Fusse  qL^'JU.  Es  ist  der  Name  hergenommen 
Ton  dem  Ausdrucke  0±ml\  JLi  die  Eigenscftft  des  Auges, 
wenn  dessen  Augenlieder  umgewendet  und  geborsten 
sind*  Ä 

6*  vy>-  Mit  diesem  Namen  wird  die  Vereini- 
gung von  f»3>  und  sjS  in  dem  Fusse  qIacUU  bezeichnet 

Der  Fuss  heisst  yJj-lsA ,  weil  in  seinem  letzten  Theile 
y^  Tastatio  ist  Nach  Andern  ist  der  Name  von  dem 
Ausdrucke  Jo*Jt  ^f>  hergenommen,  welcher  bedeutet 
» der  Mann  hat  beide  Ohren  durchbohrt «  *)♦ 

7*  jti.     Diesen  Namen  erhält  die  Vereinigung  Tom 


*)  Dieser  Name  kommt  mit  dem  §.  10  No.  3.  angeführten,  wenn 
da«  ^3-  im  Versmaase        &  stattfindet,  überein.  Es  scheint 

mir  dieses  nicht  unrichtig  zu  seyn,  wenn  gleich  Andere  fi* 
den  zweiten  Namen  ^*js>  setzen.  Es  darf  uns  übrigens  nicht 
wundern,  dass  die  Metriker  sich  des  nemlichen  "Wort* 
zweimahl  bedienten,  weil  die  Veränderungen  so  Tieften 
sind  und  es  schwer  ist,  Kunstausd rücke  dafür  zu  finden* 
Die  Schwierigkeit  zeigt  sich  auch  in  der  Wahl  mancher JWörttf. 


Der  Name 

soll  hergenommen  seyn  von  dem    Worte  j ^,    -wel- 
ches das  Abschneiden  des  Schwanzes  bedeutet  '). 


§•  12- 


Verinderungen,  welche  die  eiatelnen  Versfüsto 
aach  der  Ansicht  der  Arab.  Metriker  zulassen. 

.ufgei 


Die  jKfibisclion  Metriker  suchen,  wie  die  vorher 
führten  Kunstausdrücke  zeigen ,  deutlich  zu  ma- 
chen, wie  durch  Veränderungen  (  Abkürzung  oder  Zu- 
aatz)  die  Quantität  des  Grundfusses  verändert  -werde. 
Sie  bedienen  sich  aber  zur  Bezeichnung  eines  abgekürz- 
ten Fusses  nicht  des  abgekürzten  Kunstausdruckes  selbst; 
sondern  sie  wählen  dazu  ein  neues  Wort,  in  dessen 
"Wahl  die  Metriker  aber  auch  nicht  immer  überein- 
stimmen, so  wie  auch  zuweilen  eine  verschiedene 
Ansicht  über  die  Veränderung  des  Grundfusses  statt 
findet.  In  der  Wahl  des  Wortes  bemerkt  man  den 
Grundsatz,  dass  das  Wort  eine  grammatische  Form 
habe,  so  dass  die  Ableitung  vom  Verbo  i>— « — ä  sicht- 
bar sei.  Stimmt  ein  solcher  abgeleiteter  Fuss,  mit  ei- 
nem der  10  Grundfüsse,   wie  es  zuweilen  der  Fall  ist, 


"J  Es  giebt  Metriker,  welche  den  Ausdruck  j£j  blos  beim  Fus- 
»e  ij-  «  anwenden,  indem  sie  beim  Fasse  .  vM#-l<  sagen, 
dass  in  ihm  die  Veränderungen   «La  und  o>3^>  *,att  hoben. 


I 
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überein,  so  wählen  sie  zu  der  Bezeichnung  das 
des  Grundfusses» 

1.  Der  Grundfuss  ^J>*i  o-*  wird  verändert  •] 
oyi  o  —  ( mit  gedehnter  Endsylbe )  indem  das  0 
worfen  wird  und  das  J  seinen  Vokal  verliert  Di 
verkürzte  Fuss  heisst  jy*&*  (vergl.  ,*£)  b.  In  oy& 
indem  das  0  weggeworfen  wird»  Der  Fuss  heisst 
ij0y&*  [vergl.  u&o].  c)  In0i**-—  Es  wird  das  vj 
geworfen,  so  dass  q-J^  bleibt,  wofür  ra^  aber 
sagt.  Der  Fuss  heisst  <J&.  d)  In  j**«  Es  wird 
das  vj  weggeworfen,  so  dass  ^jx  bleibt  und  dann 
das  0.  Für  o>*  sagt  man  aber  J***  Der  Fuss 
fß \.  e)  In  Jm^  u  -  Es  wird  nemL  von  ^yd  die  Syl 
weggeworfen,  so  dass^io  o-  bleibt,  wofür  die 
ker  Jjö  sagen.  Der  Fuss  heisst  o^A^0.  f)  Endlieh  « 
indem  zuerst  die  Sylbe^J  wegfällt,  so  dass^fti  übrig 
Und  nun  wird  wieder  einer  von  den  drei  Buchstafij 
weggeworfen ,  so  dass  £*  oder  ji  oder  y*  übrig  bin 
wofür  die  Metriker  Ji  sagen«  Dieser  so  verkürzte  Fl 
wird  jb\  genannt 

2.  Der  Grundf uss  cJLcli  -  o  -  wird  verändert :  afj 
0^l3  -u—  mit  gedehnter  Endsylbe,  und  dann  hd 
der  Fuss  JÜ*  vergl.  vV&jcXj.  Es  wird  nemlich,  so  erk 
ren  es  die  Arab.  Metriker,  an  das  ruhende  0  noch  I 
O  Se^i6t  un(^  da  die  Aussprache  dieses  zweiten  0  ol 
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Gell  ist,  da  das  vorhergehende  ruht,  so  muss  das 
0  in  ein  I  verwandelt  werden.  Ein  solcher  Fuss 
ml  nur  am  Ende  eines  Verses  oder  Halbverses  vor 
der  Rheim  ist  wohl  die  Ursache  davon.  AufTal- 
I  ist  die  Erklürungsweise  der  Arab.  Metriker,  denn 
i  ja  eben  so  gut  sagen,  es  werde  zur  Deh* 
er  Sylbe  ein  t  eingeschoben,  b]  In  ^j'^j  -u-- 
Fuss  heisst  dann  ^ij*  vergl.  J-ä y.  Auch  dieser 
tmt  in  der  Regel  nur  am  Ende  des  Verses 
her  fedurch  hvpercalalecticus  wird.  Die  Ara- 
iletriker  sagen,  es  werde  zu  dem  Fusse  ^-clä 
■  ,jj'  hinzugesetzt,  und  dann  werde,  um  die 
;  zu  erleichtern,  dass  letzte  q  des  Kusses 
1  verwandelt.    Dadurch  werde    dieser    dann 

n  £jüü  —  und  der  Fuss  heisst    dann    e  jh iU. 

de  0,  sagen  die  Metriker,  werde  weggeworfen 

vorhergehende  J  ruhe,  so  entstehe  j*!*.  Dafür 

sie  sich  des  Ausdruks  qJjü.  d]  In  qJuü.    Dieser 

sst  &j*^  (vergl.  q*s*).  Es  soll  nemlich  das  ru- 

I  wegfallen,  und  so  der  erwähnte   Fuss  entstehn. 

►er  Grundfuss  qI-cIä*  u wird  verändert  a] 

. und  der  Fuss  hat  dann  den  allgemeinen 

->\  und  den  besondern  f^  im  Metro  -  A  Die 
ung  erklärt  man  so,  dass  s*  ist  weggeworfen 
i  —  bleibt.  Dafür  gebraucht  man  das  Wort 
Io  (-Jä's  -u-  und  der  Fuss  wird  j*äI  genannt 
ftl>  Diese  Veränderung  soll  so  entstehn.  Es 
•  des  Fusses  qA^cU*  weggeworfen,  dass  qA**^ 
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...  bleibt  und  dann  wird  das  «3   hinausgestoeaen. ; '* 

In  dy***  -- u  und  der  Fuss  heisst  y/>^  (yergL\SJ^ 
11,  6.).  Die  Entstehung  erklärt  man  so*    Es  werde. 

erst  ^  weggeworfen ,  das  qL^ö  bleibe ,  und  darairfj 

0,  wodurch  J**l3  —  ^  entstehe«     Dafür   sagen  die  j 

triker  vJ>«ärf.  d)  In  ^jmi  u—  Es  wird  nemlich,  wH| 
sagen,  ^i  weggeworfen  und  ^U*  bleibt.  Dafür  brij 
nen  sich  die  Metriker  der  grammatischen  Form  g| 
Der  Fuss  heisst  kJ$*X&  (vergL  vJck>).  e)  jp  qUUu  u^ 
indem    das    ^  hinausgestossen   werde.     Der   Fund 

dann  den  Namen  <j»*jU  ( vergl.  (jsoo)»    £  In  J**U* 
indem  das  0  wegfalle.    Der    Fuss   heisst   dann 
[vergl.  sJÜ"]. 

4.     Der  Grundfuss  ^'^li  -u--*)  wird  verw 

a)    In   qA**  —    Die  Metriker   erklären    dieses 
dermassen«    Eswerdfe  die  Sylbe  q?  weggeworfen, 
werde  das  zweite  I  weggeworfen  und  das  6  seines 

o 

kals  beraubt ,  so  dass   Jjueli  bleibe«  Für  dieses  sagend 

Metriker  {^i  und  der  Fuss  heisst  jü\  (conf*  fi). 

In  0ULc<3  -o—    mit  Dehnung  der  letzten  Sylbe. 

Entstehung  dieses  Fusses  erklären  die  Metriker  auf 
gende  Weise*     Man  setzt  zu   dem  Fusse  ein 
0,  verwandelt  das  eine  0,  wie   beim   Fusse  qUU: 
gen  der  Schwierigkeit  der  Aussprache  in  ein  I,  so  dl 


Dieser  nemlich,  welchen  die  Metriker  OJjl)  Pj+^+ft 
verbundenem  Pflock}  nennen. 
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Fms  ü'3^4  "u* — wird.  Da  aber  drei  (  in  einem 
te  vorkommen,  so  wird  das  I  und  o  in  zwei  ^ 
andelt,  so  dass  ^UJLcli  entsieht,  wofür  man  qC^LcLs 
eibt.  Dieser  Fuss  kommt  nur  am  Ende  des  Verses 
und  heisst  x+~*  (vergl,  £«— j').  c)  In  ^LJ^wu  — 
gedehnter  Endsylbe.  Die  Erklärung  ist  wie  die 
»gehende,  nur  kommt  noch  das  Wegwerfen  des 
henden  Buchstaben  I  hinzu,  und  deswegen 
ich  der  Fuss  q^-^  j* — •  (vergl.  £**—j  und 
In  q^UU  -w—  mit  gedehnter  Endsylbe.  Es 
e  Verwandlung  durch  das  Wegwerfen  dcsü  und 
ideso  erklärt,  so  dass  o^Lej -u- bleibt,  wofür 
y^Ulä  sagen.  Dieser  Fuss  führt  den  Na- 
i  [vergl.  j*aä]«  e)  In  q^Us  ku—  mit  gedehnter 
Es  wird  wie  bei  der  vorhergehenden  Ver- 
das  w  weggeworfen  und  für  o!^ti  gesagt 
nd  dann  noch  das  erste  ruhende  I  ausgestos- 
BBR  dieser  doppelten  Veränderung  wird  der 
,jaiw  (vergl.  q*^  und  yü)  genannt,  fj 
-u-.  Diese  Verwandlung  wird  so  beschrie- 
^j— j  wird  weggeworfen  und  ti — cl— i  bleibt 
wofür  die  Metriker  sich  des  Wortes  0 — I — d — 5 
■um.  Dieser  Fuss  wird  £$> — ^  genannt  (vergl. 
>).     g)  In  ^jö*  ou-  welches    die   Metriker  so  er- 


j 
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3b£  übrig  bleibt,  dann  wird  noch  das  erste  rubenü 

ausgestossen  «nd  für  Sui  sagen  die  Metriker  qW.    ■ 

Fuss  heisst  dann  o>«^  vJ^Ocs^  (vid.  a^>  und  vjJ^ 
h)  In  ^yt**  ---.    Es  wird  entweder  das  £  weggn 

fen,  so  dass  Qjtfli  —  bleibt  oder  das  vJ ,  so  dass  gj 
bleibt,   oder  man  kann  auch  sagen   das  t  wird    afl[ 

stossen  und  es  ruht  des  J,  so  dass  der  Fuss  ^xLS  ü 
Für  dieses  bedienen  sich  die  Metriker  des  Wortes  ^i 
und  man  nennt  den  Fuss  6^*^  [vid.  vä*-***»?]*  i] 
0jSL*  ou-—  Es  wird  das  erste  ruhende  t  weggäj 
fen,  sagen  dieMetitker,  und  der  Fuss  heisst  dannrf 
[vid«  o^]-  *0  *n  ^*Ü  -v-v*  Diese  Verandefl 
besteht  ip  dem  Wegwerfen  des  0  vom  Ende  und  10 
vJ>*£a*  (vid.  uäSd).    1)  In  o&i  uo-u.    Zu  der  1 

hergehenden  Veränderung  kommt  noch  die  Wegwerf 
des  ersten  ruhenden  t  und  der  Fuss  heisst  daher  fe 
vergl.  Jt£a£» 

5«  DerGrundfuss  QjigU-o-«  *)  wird  verändai 
crägl»  -u-o  indem,  wie  sie  sagen,  das  letzte  0  wej 
worfen  wird.     Dieser  Fuss  heisst  üy£^i  (vergl.  s* 

6.    Der  Grundfuss  q!«*£*««  —u-**)  wirdveräai 


*)  Dieser  nemlich,  welchen  die  Metriker  OL^Jl   .*•,  JUlf 

getrenntem  Pflocke)  nennen« 
*)  Dieser,  welchen  die  Metriker  Utf^Jl  pj+SVjt  (mit  verbu 

nem  Pflocke)  nennen« 
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01LÜ- *  „o —    mit    gedehnter  Endsylbc.       Es 

1  noch  ein  w    hinzugesetzt    ^Aas--*,     Da  aber    die 

iche  durch    die   zwei    0  schwierig   ist,   so   wird 

:  in  ein  I  verwandelt  und  so  entsteht   der  Fuss 

'  heisst  (v.  J-jAj).     b.  In  0^j:IjU  u_u_  mit 

1  Endsylbe.   Es  wird  zu  der  vorigen  Verände- 

das  Ausstossen   dos  ,j»  gefügt    und  nun  ent- 

i*,  wofür  die  Metriker  q^L-eI i*u-o  —  sagen. 

i  heisst  ^y^  §&*  (vid.  J-jlXj  et  q*=»).     c.  In 
■  mit  gedehnter  Endsylbe.     Zu  der  ersten 
ng  wird  noch  das  Ausstossen    des  o   gefügt, 
■  Fuss  0~^UzLa  wird,  wofür  die  Metriker  den 
gewählt  haben.    Der  Fuss  heisst  \sß**  J'A* 
nd  Lfk)-     d.   In  (jL*Ui    uou —    mit    ge. 
r  Endsylbe.      Die  Veränderung  wird  so  beschrie- 
i  der,  welche  in  dem  vorigen  Fusse  beschrieben 
_u  —  wird,  komm!   das 
wird,  und  das 
entsteht,  wofür 

Man  wirft  das 


..,*- 


Fuss  , 
i  des  (j>,  so  dass  , 


0tUUU    u-v 

i  des  l3,  so  dass  0"&*z*  uuu 
r  0'-4«  sagen.     Der  Fuss  heisst  J_ 
et  ,>-»•).     e.  In  ^j*** 

lässt  das   vorhergehende   J  ruhen,  so   dass 
bli-ibt     und    dafür   sagen     die    Metriker    q^+*&*> 
.  heisst  £jli**  (vid.  £bä).    ./■   In  0'+*s  i>--.  Zu 
Veränderung,  wodurch  der  Fuss  ,_>_* 


J 


wurde,  kommt  noch  das  Ausstossen  des  t^#  * 
$jJ£a  u—  bleibt  und  dafür  sagen  die  Metriker  ( 


Der  Fuss  heisst  (o>^  g^*2*)  v*d*  fr-**  un^ 

In  qIcUu  u-o-    Es  besteht  diese  Veränderung  i 

Ausstossen  des  o»,  so  dass  qLüüu  übrig  bleibt, 

die  Metriker  ^ti*  sagen*   Der  Fuss  beisst  Qjt& 

q^>).     Ä»  In  ^2^6  uou-*    Es  wird  das  <j»   aus 


sen,  und  die  Form  desFusses  ist  dann  ^^u». 


wird  das  i3  weggeworfen  und  es  bleibt  qU*s 
die  Metriker  Q&ä'  sagen.  Der  Fuss  beisst  i$>*i 
,)>*>)♦  *♦  in^UttU  -Oo—  Es  wird  das  vJ  ausgestosfl 
dass  qUXm**  bleibt,  dafür  wählen  die  Metriker  die 
qU^U  Der  Fuss  ist  unter  d.  Namen  l5j^  bekannt  (i 
7.  crJ£A£«ut  — u-*)  Wird  verändert:  O*  u 
o— •  Es  wird  zuerst  das  o*  weggeworfen,  s< 
qJjä^o  u-o-  bleibt  und  dann  wird  das  0  weggei 
und  das  J  ruht  Daraus  entsteht  der  Fuss  ÄjjJä 
welchen  die  Arab.  Metriker  q  J»  ■  *  gebrauchen« 
Fuss  ist  oj-»-^  ;j  «n  8  *  benannt  (vid.  ja*  und 
6.  In  0£&"»*  --oo,  indem  das  0  wegfällt,  der 
beisst  vJ>ä£*  e.  In  qUU*  u.o^.  Es  wird  das  u 
geworfen  und  nun  bleibt  der  Fuss  ^Iji&£»j   wofi 


*)  Dieses  ist  der  Foss,  welchen  die  Metriker  von  dem  i 
gehendem  unterscheiden  und  ü^Jt  (5>j*lt  (■"*  8ete 
Pflocke)  nennen. 


.  Melriker  Bich  des  Ausdrucks  CJLcLJL— «  bedienen. 
Fuss  heisst  oj-Ü«  [vergl.  q*»]< 

8)  Der  Grundiuss  o^jjü*  _—u  wird  verändert: 
t  ^,^'j  -u—  mit  gedehnter  Endsylbe.  Es  fallt,  sa- 
dje  Melriker,  zuerst  das  .  weg  und  bleibt  öiLÜ« 
u,  dann  wird  das  o  seines  Vokals  beraubt  und 
,  ist  der  Fuss  oXJ^  _u —  Dafür  sagen  die  Ara- 
irn  Metriker  q^*&.  Der  Fuss  heisst  (j:^J->  KJ+—iyi 
igL  ^  und  Utfj).  b)  In  ^jlcli  _«—  Es  wird,  wie 
.vorhergehenden,    zuerst  der    Fuss  in    o'ULa  _u_u 

Cett   und    dann   wird  das  o  mit  seinem  Vokale 
rfen,  wodurch  der  Fuss  iüiU  -u-wird.  Für  dieses 
fs  die  Metriker  ^^     Der  Fuss  heisst  ^iX«  t5_jk* 
üL  ^  et  *J&S  )     c)  In  tf*b  v  i>  — .     Erst  wird  das 
•(geworfen  und  der  Fuss  wird  c/tfjjM  « — U)  dann 
j  ausgpstossen  und  nun  wird  der  Fuss  cjÜjmuu-u 
i  fallt  noch  das  o  mit  seinem  Vokale  weg,  wo. 
ou—    entsteht.     Für  dieses  sagen  die  Arab. 
■  ^U*.     Der  Fuss  wird  i_jj-i£=*  J>*iu  genannt 
und  sjiiJ"].     d.)  In  yi*i--.  Es  Werden  die 
Sylben  o^J  weggeworfen   und  der    Fuss   bleibt 
1  die  Metriker  ^fii   sagen.     Der  Fuss    beisst 
.  fXo].     e]  In  ö$UJ  uu.u.     Es  füllt  zuerst 
eg,  wodurch  oSSj—m  u—u  entsteht,  und  dann 
l  >  «usgestossen,  so  dass  öini^u-o  übrig  bleibt 


I 
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>  .* 


<X 


Dafür  sagen  die  Metriker  öSl*£    Der  Fuss  heisst  J>- 

(vergl.  J^>).    f.  In  o^-«m  — .  mit  gedehnter  lets 

Sylbe.     Es  wird  der  Vokal  des   o  weggeworfen. 

Fuss  heisst  vJy^*  (vergl*  v_»S>).    g.  In   ^j***  — •-• 

wird  das   o  mit  seinem  Vokale  weggeworfen,   so 

*i}%sJ>  „_  bleibt.     Dafür  sagen  die  Metriker  ^j*i*> 

Fuss  heisst  \Jy~£*  (vcrgl.  \JlaS)*    h.  In  ayä  o-— 

gedehnter  letzter  Sylbe.  Zuerst  wird  das  o  ausges 

und  der  Fuss  ist  o*^*»  u  —  u  und  dann  wird  der 

kal  vom  o  weggeworfen,  und  es  entsteht  o^ju* 

wofür  die  Metriker  0^y^  sagen.     Der  Fuss  heisst 

Oj5j*  (vergl.  qa>  und   vJL^)*     i»  In   £j-J>*$  u— ••' 

wird  das  v-i  weggeworfen  und  der  Fuss  wird  ctf, 

u--u  und  dann  das  o  mit  seinem  Vokale  weggew 

so  dass  V°  °--  entsteht,  wofür  die  Metriker  qJ 
brauchen.     Der  Fuss  wird  vJ^äXo  0y^  genannt  ( 

qa>  und  \jubS).     k.  In  o^jU   u — u*     Man   wirft 

lieh  das  vJ  weg,  wodurch  c/i^-ju^  entsteht,    wofür 

Metriker  dann  o^*i   setzen.     Ein   solcher   Fuss 

0y^  (  vergl.  q-3-  ).    /.  In  otädS  -  o  -  u  ♦     Man  wirÄ 

lieh  das  *   hinaus  und  so  entsteht  c&*£a  wofür  die 

triker  o^UU  sagen.     Der  Fuss  heisst  uj&>  ( vergl»  * 

9.    Der  Grundfuss  ^aUU*  u-uu-  wird  verwaJl 

a.  In  0JL&U*  o— .     Es  wird  nemlich    der  Vok*M 

J  weggeworfen  und  so  entsteht  v^xLliu,  wofür  die^l 
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r  0^UU  sagen«  Dieser  Fuss  heisst  v>***  [vergl. 
)    b)  In  qIaU*  v-u—    Es  wird  das  J  hinausgestos- 

so  dass  der  Fuss  ^bu  u-o-  entsteht,  wofür  die 
riker  pleUu  sagen.  Der  Fuss  heisst  i^&u  (v«  JJfc),  c)  In 
iU*  u— u.  Es  wird  zuerst  der  Vokal  vom  J  weg- 
Orfen,  und  daraus  entsteht  der    Fuss    ^&U*  u_-_ 

nun  wird  das  0  weggenommen,  so  wird  «JUli* 
4i,  wofür  die  Metriker  J^&  sagen«  Der  Fuss  heisst 
M  vergl-  ua&3).  d)In  qI^uJ  o  —  Es  wird  cr-S 
geworfen  und  das  vorhergehende  J  des  Vokals  be- 
ll So  entsteht  J^li*,  wofür  die  Grammatiker  qJ>*5 
Bt  Der  Fuss  heisst  vJJj&o  (vergl.  vJ&3).  e)  In  qI*äo 
i—  Es  wird  das  >«  weggeworfen  und  dann  bleibt 
i-uu-^,  wofür  die  Metriker  q1*ä*  sagen.  Der  Fuss 

itw~^!  (vergl.  v«jm»).  f)  In  ^j**<*  — -.  Es  wird 
M  der    Vokal    des    J    weggeworfen,    wodurch    der 

i  aiLcli^  u wird  und  dann  wird  das  ^  wegge- 

tn,  so  dass  0  ■  £  >,  rl3  entsteht,  wofür  die  Metriker 
4  sagen.     Der  Vers  heisst   ^**c&\   (vergl.   ^^).    g) 


u.    Es  wird  zuerst  der  Vokal  des  J  weggewor- 

O    >  O  »    -    > 


wodurch  der  Fuss  q^UÜLo  o— ._  entsteht,  dann 
das  q  weggeworfen  und  so  entsteht  c^J^La*  o--u« 

ich  wird  das  f  weggenommen  und  so  bleibt  vi^Uo 
wofür  die  Arab*  Metriker  dy&*  sagen.  Der  Fuss 
(vergl.  u^fe)»     h)  In    ^li    -u— .     Es   wird 


>  ~ «. 
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6»  -    t  P 


das  J  weggeworfen,  so  dass  q^üu  o~o-<    bleibt 

dann  wirf);  man  das  »  weg,  so  entsteht  &&&  -u— , 

für  die  Arab*  Metriker  ^-i*tf  sagen«     Der  Fuss 

^=>t  genannt  (vergL  .•*>). 

10.    Der  Grundfuss  ^LoUituu-.u—  wirdv« 

a«  Tn  gl«****  .. y— .    Es  wird  der  Vokal  des  vJ 

geworfen,  wodurch  ^I&q   entsteht    Dafür   sagen 

Metriker  ^Lutt***  — Um.    Der  Fuss  heisst  j***»  ( 
jUfcl).     b.  qLcÜU  o-u— ♦    Es  wird  zuerst    der 

g4&  ~u_  verwandelt,  und   dann   das  o  ai 

sen»  So  bleibt  Q^li*.  Der  Fuss  wird  o^_* 

(vergl.  &&*)•    c*  In  ^Ua*  .t»o..    Es  wird  zuerst' 

Vokal  des  o  weggeworfen.    Es  bleibt  ^Ulix*  — u- 

dann  wird  das  t  ausgestossen ,  so  dass  tf*£*  enl 

.  wofür  die  Metriker  £^*&o  sagen.  Der  Fuss  heisst 

auch  Jjjä*  (vergl»  Jj»-  und  J^pO»    d)   In  gftUft  u 

Es  wird  nemlich  das  0  weggeworfen ,  dem  J  der  Vi 

genommen,  so  dass  J^Uä*  bleibt,   wofür  die   Mi 

Qj^Ui  sagen.     Der  Fuss  heisst  £>&U  (vergl.  £&£)• 

In   £jU&    uu*.    Es    wird    ^1*  weggeworfen  und 

lik*  ou-  sagen  die  Metriker  0- L »*♦   Der  Fuss  ist 

genannt  [vergL  c\>].     £  In  ^^U  ....    Es  wird  { 

O  weggeworfen  und  das  J  seines   Vokals    beraubt  «j 

entsteht  J^Uit  uu--.    Darauf  wird  auch  noch   dev4 

sein  Vokal   genommen  J^UÄt  —  und  fiir  dieses  sagend! 
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Fusa    wird  j**m    e^LJU 

und  jUä.1  ).    g)  In  ^jllii  —  Zuerst  wird  ^ 

rfen  und  so  entsteht  Ui*  uu-,  dann  wird  dem 

fokal  genommen  und  für  Li£« — ,  welches  bleibt. 

Metriker.  ^Ui  —    Der  Fuss  heisst    '^oa  i\=-J 

p  nnd  ;U^I).     h)  In    0U*U£«  ao.u.  mit  ge- 

Endsylbe.    Es  wird   ein  0    am  Ende   hinzuge- 

Oa  aber  dieses  sieb  nicht  aussprechen  lässt, 

das   eine  0    in   ein   t    verwandelt.     Der    Fuss 

i  (vergl  i)-;— h> — i").     Er  kommt  nur  am  Ende 

t  vor.  i)  In  ^iXclii«    ou-u  — .    Man  setzt    zu 

i   die  Sylbe  qS,  und  dann  wird  0  am   Ende 

verwandelt.    Dieser  Fuss  heisst  ^iy>  (vergl.  i}-i^') 

i  Lommt  nur  am  Ende  des  Verses  vor,  und 

die  hinzukommende  Sylbe  recht  gut  als  eine 

ge  betrachtet  werden,     k)    In    qM ■££«**    -_u- 

nter  Endsylhe.     Es  wird  zuerst  das   o  seines 

raubt  jjitü^«  — o—  Für  dieses  gebrauchen  die. 

jU>v— <  und  dann  wird  am  Ende  ein  q  hinzu. 

*ljd£i*.  Nun  wird  wegen  der  schwierigen  Aus- 

n  a  in  ein  1  verwandelt   0ti*£i*«.     Der  Fuss 

iw  Jl^X*  (vergl.  J-jOü'  und  jUto!).    e)  In  ^ttfjuLi»* 

(ie  Veränderung  in  ^jUai— *  ist  wie  die  vorher- 

Dann  wird  ^3  angehängt  iy^i*iiu**,  wofür 

jjIumii    sagen.       Der    Fuss    heisst    j*>a* 


104 


kommt  nur 

iraenc  Syl- 


^äjA  (vergl-  &Jf  uucIjUäiIJ.  Auch  dieser  Fuss  kommt  r. 
am  Ende  des  Verses  vor  und  die  hinzugekommene  I 
be  kann  als  überflüssig  betrachtet  werden,  m)  In  o^*^* 
o-u—  mit  gedehnter  Endsylbe.  Es  wird  zuerst  da«  a 
seines  Vokals  beraubt  Lyielai«  __u-t  dann  wird  > 
geworfen  ^«Lä»  u-u-.  Dann  wird  ein  q  angehängt  i 
ilii  zwei  ^  zusammenkommen,  der  bessern  Aussprache  wej 
das  erste  in  (  verwandelt  0SuiiÜ>  Auch  dieser 
kommt  mir  am  Ende  des  Verses  vor.  n)  In  , 
u.u— .  Es  wird  das  ö  seines  Vokals  beraubt, 
wird  es  weggeworfen  k;jlj=U*  u-u-,  wie  im  vorhergel 
den,  dann  wird  ^Ji  angehängt  ^yUUXiU  und  denn  da: 
sie  0  in  I  verwandelt  ^ybUlü.  Der  Fuss  heisst 
^3-»  (vergl.  j-öj'  und  oa3}).  Auch  dieser  Fuss  1 
nur  am  Ende  des  Verses  vor  und  die  letzte  Svlbe  I 
kann  als  überflüssig  betrachtet  werden,  o)  In  u^1* 
-wo—,  mit  gedehnter  Endsylbe.  Es  wird  zuerst  das  ( 
seines  Vokals  beraubt  tJ— IrU  v«  — u_,  dann  wird  i 
weggeworfen  i;jUix*  -uo-,  wofür  die  Metriker 
sagen.  Am  Ende  wird  ein  a  hinzugesetzt.  Da 
KWei  0  zusammen  kommen,  wird  das  erste  in  1  I 
wandelt  q^UÜL*.  Der  Fuss  erhält  den  Namen  Jjp^  v 
(vergl.  J-j.'Aj  und  Jp-).  Auch  dieser  Fuss  kommt  i 
am  Ende  des  Verses  vor.    p)   In  ^"iL 


Verwandlung    in   ^p*^ 


ist   wie   im   vorhergel 


k  Es  wird  dann  die  Sylbe  qj  hinzugesetzt  qäIuxm 
»—,  welches  die  Metriker  in  qj^U^L»  verändert  ha- 
lb Der  Fuss  hat  den  Namen  i3jji^  ^y  (vergl.  ^iji 
|jj^)>  Auch  dieser  Fuss  kommt  nur  am  Ende  des 
|ret  vor  und  die  Sylbe  kann  als  überflüssig  bctrach- 
I  »erden. 

I  Anm.  I.  Die  Arabischen  Metriker  haben  grossen 
auf  die  Erklärung  der  Verwandlung  der  Vers- 
fTerwendet,  indem  sie  anschaulich  zu  machen  such- 
ein Yersfuss  in  den  andern  übergehn  könne. 
he  ist  aber  auch  zugleich  dadurch  sehr  weit- 
nd  schwierig  geworden.  Die  grosse  Menge 
istausdrücken,  welche  sie  dabei  angewendet  ha- 
welche  nur  im  allgemeinen  den  Begriff  der 
dlung  in  sich  fassen,  nicht  das  besondere  ge- 
ücken,  erschweren  besonders  noch  durch 
Veit  untereinander  die  Sache  sehr.  Es  lüsst 
nicht  leugnen,  dass  diese  von  ihnen  ange- 
ErUürungsweise  auf  grosse  Willkühr  beruht 
sich  in  ihnen  kein  rhythmischer  Grund  auf- 
sst,  so  dass  wir  denselben  auch  keinen  wis- 
ft  liehen  Werth  beilegen  können.  Bei  dieser 
iMinandcrsctzung  hatten  wir  nur  ün  Auge,  den  Le- 
in den  Stand  zu  setzen,  die  Erklürungsweise  der 
ibni.'hcn  Metriker  kennen  zu  lehren,  welches  zum 
nUndnisse  ihrer  metrischen  Werke  und  der  Schob- 
en bei   Dichtern  von  Nutzen  seyn  kann. 

Arno.    2.     Es    muss    uns    auffallen,    dass  mehrere 
D    diesen    abgeleiteten   Füssen,    theils   Grundfüsscu, 


- 


tö*  - 


theih  anderen  abgeleiteten  Füssen  gieidk ''ibA  1 
Araber  halten9  solche  gleiche  V erafusse  fiir  reeachiedl 
weil  sie  sich  ihre  Entstehung  Terschieden  denken,  «| 
sagen ,  die  Anzahl  der  Versfässe  der  Gestalt  nach| 
37,  während  sie  der  Sache  nach  Yiel  grösser  ist  *^ 

Anra.   3-    Von  den  sieben  und   dreissig  FfeH 

welche  die  Araber  der  Gestalt  nach  haben,   sindNG 

so  wohl  abgeleitete  als  Grundfösse  1)  ^yA  o— .  2)\2 

_o-     3)  0UiXMM«  —  u-     4)  v^Ü*  u 5)  03UcJi-» 

Drei  sind  nur  Grundfösse  1)  tJ*UUU  u~ov— .  2} 
uu.u-  3)  oi^riA  ___o  und  neun  und  zwanzig: 
geleitete:    1)  ZyA  «—    2)  3^5  *»-    3)  Ji  oder  £ 

»J^J   O-U       5)   >S_u   6)  ^   —      7)  rff»** 8) 

«_u     9)  5*f&  u— u     10)  ^kl&  u-u-     11)  ^UU 
12)  ^U4  ou-     13)  aÜfÜ  -u— -     14)  oQf>  «»»*-» 


©  *    *o> 


-Uü-        16)    qLJU*    OU—         17)     ^yi*i    Uil 


>  > 


««» 


ou-o— 


Jl^i»!^  .. ua     19)  aV*  o —  20)  qSx 

^•iUlfcu  uu.u 22)  gAUte«* o 23) 

— uu-    24)  °a^«i  uu.    25)  ^-^  «u—    26) 


*)  Wir  haben   früher  die  Anzahl   der  Versfasse    nur 
angegeben.    Wir  thaten    dieses,   weil  am  Ende   des 
eine  gedehnte  Sylbe,  welche  ohnstreitig    durch   den 
des  Rheims  bewirkt  ist,   keine  Ursache  der  Annahme 
besondern  Fusses,  wie  die  Arab.  Metriker  ihn  annehmen»" 
leyn  schien« 
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37)o&'__u    28)  o**^ --«-    29)    o**lU 


§•  13* 

••  dem  Verhältnisse  iweier  Veränderungen 
beinern  oder  mehreren  Versfüssen,  welche 
die  Arabischen  Metriker  unter  den 
Namen  JuäU*,  X^>ty>,  j&ÜCi 
begreifen  *)• 

L  Unter  dem  Worte  iuSliu  verstehen  die  Arabi- 
tt  Metriker  das  Verhältniss  von  zwei  ruhenden 
falben  zu  einander,  welches  bewirkt,  dass  sie  bei« 
ruhen  ,  aber  nicht  beide  ausgestossen  werden 
Kn;  sondern  dass,  wenn  der  eine  ausgestossen 
I,  der  andere  nothwendig  stehen  bleiben  muss* 
irch  wird  bewirkt,  dass  ihre  beiden  Veränderungen 
ksam  entgegenstehend  (tM°)  sind,  indem  sie  nicht 
\  vereinigt;  aber  wohl  beide  aufgehoben  werden 
taau  Der  Name  ju»U*  ist  hergenommen  von  w31ju, 
■es  so  viel  ist  als  iu^Lu,  denn  da  die  beiden  ob*j 
;  vereinigt  werden,  so  kann  man  von  ihnen  sagen, 
sie  gegenseitig  ergänzende  sind.  Dieses  Verhältniss 
t  sich  in  den  Metris  J^^b,  O^Xa,  J\^p  &a\*  ,  -f, 
g/-**  <J*£k>,  und  e^ 


fie  Angaben  dieser  Verhältnisse  werden  dadurch  wichtig,  das» 
den  Gebrauch  der  Verstösse  lehren« 
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a)  -}^.yj-  Es  findet  sich  in  allen  TUcilen 
Verses,  ausser  in  dem  letzten  Fusse  der  ersten 
zweiten  Hälfte,  zwischen  den  Buchstaben  ij  und  Q  des 
Fusses  ^^yUcU^,  indem  sie  beide  stehen  bleiben;  do 
niebt  beide  aufgehoben  werden  können.  Es  isl 
Veränderung  lP-S  und  das  ^M  in  dem  Fusse  gebräucl 
lieh,  doch  so  dass  sie  nicht  beide  zugleich  angewendet 
werden  können,  sondern,  wenn  eine  von  beiden  an- 
gewendet wird,  so  im  iss  die  andere  unterbleiben. 
Man  bildet  den  Fuss  ^Ak*  nnd  j*cU*;  aber  nicht  ^ü» 

b)  iAjA*.  In  diesem  findet  das  Verhältnis« 
zwischen  dem  0  des  Fusses  yj'^cli  und  dem  1  des  auf 
ihn  folgenden  Fusses  ^Iclä  statt.  Die  Sylbc  CJ3  de« 
Fusses  ^jS^ieLä  und  das  U  des  folgenden  q^Ü  sind  zwei 
benachbarte  i_-*-j  von  zwei  benachbarten  Versfüsscu. 
Eben  so  yi"  von  qJ'^cLj  des  u»5j*  und  U  von  qj^cUj 
welcher  auf  ihn  folgt,  und  wenn  einer  von  den  beiden 
Vi—  eine  Veränderung  (Ob-j)  erleidet  und  dadurch  def 
ruhende  Buchstabe  wegfallt;  so  ist  der  andere  frei  von  ^Jl>j. 
Man  kann  aber  so  die  beiden  v*f*  unverändert  lassen. 
Aber  was  das  l3Ulä  des  zweiten  Fusses  und  das  y^U 
des  fünften  Fusses  betrift,  so  ist  nicht  das  Verhältniss 
von  x^jLjw  zwischen  dem  L-j  und  dem  I  dessen,  waJ 
folgt,  weil  ihre  beiden  Nun  in  cihein  iXij  sind,  worin 
kein  tjL-s-)  statt  fin<let.  Dann  bedienen  sich  die  Me- 
ü'ikcr  noch  des  Kunstwortes  jA*a  zur  Bezeichnung  (B* 
JRDigen  Fusses,  dessen  >-*+*">  vtcll  der  vorhergeb 
Theil  ohne  Veränderung  (^JU)  war,  eine  VcrSnd' 
lUng  (oL=-j)  erlitten  UaL.  Der  Fuss  dessen  vt"  vcräudi'r' 


iis< 

im 

i 
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irefl  das  darauf  folgende  nicht  verändert  worden 
heisst  j#i  Ist  der  Fuss  aber  vorn  und  hinten 
ädert  worden,  weil  das  was  voranging  und  folgte, 
•rindert  blieb ,  so  heisst  er  ^J3'  Der  Grund 
Benennung  fallt  von  selbst  in  die  Augen ,  nem- 

i  Ersten,  Letzten  und  beiden  Seiten, 
c)  J-*l^>.     In  diesem  ist  das  *L*iL**  zwischen  dem 
isses  jjleUi«  und  seinem  I.    Es  sollte  eigentlich 
diesem  Fusse  das    zweite    I   weggeworfen    wer- 
nen   und    das    o    stehen   bleiben;    allein    dieses 
diesem  Fusse  nicht  an,   weil   dann  fünf  beweg- 
istaben  aufeinanderfolgen  wurden  qW<<uuuu., 
licht  zulässig   ist.       Es    fallt   daher   in    diesem 
•  das  o  weg   und  das    I   bleibt,    so    dass    der 
La  u-o-  wird. 
dj  In  dem  _3'j  ist  in  dem  Fusse  jjSleti*  das  nem- 
lidtnis  in  der  J^iÜ  ■**+».  und  \JuJ&»  *-**"">  a's  in* 
Man  Kann  das  J  wegwerfen,  so  dass  q^cI — ä-« 
-n-)  bleibt;   aber  nicht  kann  man  das  q  weg- 
weil fünf  bewegte  Buchslaben  jnemüch  mit  dem 
Fusse]  zusammenkommen  würden, 
e)  In   dem  -j— »    ist  dieses    Verhältnis    zwischen 
des  Fasses  ^jLjL&q  und  seinem  ü,  wie  in  dem 

^  Im  J-*j  ist  dieses  Verhältnis  zwischen  q-j  des 
^yicl»  und  dem  li  des  darauf  folgenden  Fusses 
in  diesem  kommt  das  yJus,  j-£  und  qIJjJj  wie  f-n 

g)  .^     In  diesem  findet  dieses  Verhältnis  in 


- 
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den  beiden  .-**<*  des  Fusses  ^y— 1*&*.~a  des  letzte; 
ersten  Hälfte  [lPsj-*]  vor.  Es  ist  nur  in  diesem  s 
den,  weil,  wenn  das  u-  und  das  «_»  zugleich  wegg 
fen  würde,  wegen  des  'vorhergehenden  Fusses  ( 
fünf  bewegte    Buchstaben   zusammen  kommen  wi 

h)  i»ji-i>.  In  diesem  findet  das  Verhältnis 
sehen  dem  0  von  q^^  und  dem  <j»  von  ^jUa^w 
welcher  darauf  folgt,  welches  einen  fisj— «••  <Xij  I 
Auch  zwischen  dem  a  von  ^ — I — «äx»^  und  dem 
^j'Uc'i,  der  darauf  folgt,  so  dass  in  ihm  auch  da 
jj»»,  und    0U^b  entsteht. 

i)  e*^1.  In  diesem  ist  das  nemliche  Verb 
als  in  dem  vorhergehenden. 

2.  ä^s!-«.  Dieses  Verhältnis  besteht  darin,  das; 
ruhende  Buchstaben  nicht  beide  stehen  bleibe: 
dass  der  Fuss  ^*JL.  ist,  und  auch  nicht  beide  a 
len  können;  sondern  dass  nothwendig  einer  imnie 
falle  und  der  andere  immer  bleibe.  Diese  beidei 
anderungen  [>JL>-j]  sind,  wie  das  Verhältnis  zweier 
ner  (ij2-&),  welche  man  nicht  vereinigen  und 
aufheben  kann.     Der  Name  ist  hergenommen  von 

ähnlichen  Verhältnisse   zweier  Sterne,  * fSl-»    gei 

indem,  wenn  der  eine  aufgeht,  der  andere  immc 
tergeht,  wie  dies  bei  den  Plejaden  Lp  und  der  ] 
J-tfl  der  Fall  ist,  denn  da  die  beiden  Verändei" 
nicht  beide  zugleich  da  sein  können,  so  haben  s 
sen  Namen  erhalten.  Dieses  Verhältnis  findet 
in  zweien  Metris  statt,  in  dem  Verhältnisse  des  t 
dem  0  des  Fusses  q^U.-^  in  dem  Metro  p>Um.    I 


.—   tu   — 

i  und  <lem  i  des  Fusses  olJjjdU  in  dem  Metro 
Denn  diese  beiden  Buchstaben  können  nicht 
lide  stehen  bleiben  und  auch  nicht  beide  ausfallen, 
tÜ  der  Fuss  ^UxU*   des    ^jL.a_4   entweder   pa»-»  'ä* 

irr  ^Jj*-^-!*  und  o"^*m  vom   w-a#u  entweder  ^,_. *i* 

de-  i^jli-  ist 

3.  jJüXa.  Dieses  Verhältnis  besteht  darin,  dass  die 
piden  ruhenden  Buchstaben  stehen  bleiben  können, 
dmss  der  Fuss  unverändert  (^L*)  bleibt  oder  auch 
en.  Es  ist  auch  erlaubt,  dass  der  eine  stehen 
und  der  andere  ausfalle.  Das  Wort  ist  herge- 
▼on  dem  Ausdrucke  »JCüU"  in  der  Bedeutung 
(ich  habe  ihm  geholfen),  denn  da  die  beiden 
gen  zusammen  statt  linden,  und  zusammen 
Ben  werden  können,  so  scheinen  sie  sich,  die 
andern,  zu  helfen.  Dieses  Verhältnis  ist  in  dem 
des  Metri  -Ia.M».i ,  f>}  und  £—>.. — -  und 
allen  Theilen  des  Verses,  ausgenommen  dem 
d  »-*/»•  D'C  beiden  -*--  von  dem  Fusse  qUül«* 
unverändert  bleiben  ;  [sie  können  aber  auch 
Veränderungen  des  ^»>  und  tJb  erleiden.  Es  ist 
I  weh  die  Veränderung  des  q*s»  in  der  ersten  er- 
bt, indem  dabei  die  zweite  t_**"  unverändert  bleibt. 
Lann  auch  in  der  zweiten  die  Veränderung  ^h  an- 
ödet und  die  erste  unverändert  bleiben.  Es  findet 
a  Verhältnis  auch  im  Fusse  o^jjw  vom  -j**i*  statu 


—  II»  — 

I 

§.  14.     •  .    :.. 

Von  den  allgemeinen  Ursachen,  war  mm  in  - 
Versen  ein  Versf ussrmit :de  m.  a^de^n 
vertauscht  werden  kann,.  .  . 

« 

Ich  glaube  hier  zuerst  bemerken  ztf  müa 
dass  wohl  schwerlich,  wie  die  Arabischen  Mebi 
es  gethan  haben,  an  eine  eigentliche  Umwandlung 
einen  Fusses  in  einen  andern  gedacht  werden  kl 
und  die  Dichter  haben  in  den  Versen  einen  Fuss 
den  andern  gebraucht],  ohne  an  eine  Umwandlung 
denken.  Die  Versfusse,  welche  einer  für"  den1  änd 
gebraucht  sind,  finden  wir  auch  oft  ganz  verschieb 
dass  schon  deswegen  wohl  nicht  an  eine  Umwand! 
gedacht  werden  kann. 

Als  allgemeine  Ursache  von  der  Verwecbsl 
der  Versfusse  unter  einander,  muss  man  wohl  die  ¥ 
kühr  in  der  Zeitmessung  und  die  unendliche  TI 
barkeit  der  Zeit  ansehn.  Im  Allgemeinen  kann  1 
reden  von  kurzen  und  langen  Zeiträumen;  allein  d 
können  unendlich  verschieden  sein  nach  den  Gedan 
des  Menschen.  '  Der  Denkende  ist  bei  der  Anna! 
durch  nichts  gebunden,  hat  er  einen  Zeitraum  als  h 
einen  andern  als  kurz  angenommen,  was  hindert 
gleich  seine  Gedanken  zu  ändern,  den  langen  in  «S 
Gedanken  so  zu  verkürzen,  dass  er  dein  kurzen  gtt 
wird,  oder  den  kurzen  so  zu  verlängern,  dass  er  c 
langen  gleich  wird.  Dieses  scheint  nun  den  gros« 
Einiluss  auf  die   Vertauschung   der   Versfusse    und 


eiliges  Verhältnis  zu  haben.  Ist  gleich  das  Zeit- 
m  der  einzelnen  Theile  im  Versfusse  "verschieden, 
mn  man  dasselbe  nach*  einem  angenommenen  Maas- 
iIm  beurtheilt,  so  erlaubt  doch  die  Willkühr,  welche 
l  der  Zeitmessung  statt  finden  kann ,  dem  Dichter 
ha  angenommene  Maas  zu  verändern,  Kürzen  zu 
■nen  und  Längen  zu  verkürzen,  oder  selbst  Sylben 
flpüassen,  wenn  er  im  Stande  ist,  dieses  Fehlende 
■eh  Verlängerung  des  Vorhandenen  zu  ergänzen,  so 
m  im;li  bei  dem  Mangel  das  angenommene  Zeit- 
*tt  doch  vollständig  im  Ganzen  erscheint.  Nur  dann, 
»der  Mangel  so  gross  ist,  dass  er  nicht  ohne  ein 
irlullnis  in  den  übrigen  Thcilen  zu  bewirken, 
(Wellt  werden  kann  oder  wenn  durch  die  Dehnung 
i Kürzen  oder  Abkürzung  von  Längen,  weil  beides 
•ft  geschieht,  ein  Misverbältnis  im  Ganzen  ent- 
lt,  welches  Uebellaut  hervorbringt,  kann  man  den 
br  tadeln. 
Zu  dieser  allgemeinen  Ursache  kommen  oft 
mdere,  wodurch  die  Verwechslung  von  Vers- 
lärt  wird. 

Anfange  des  Verses   hat  der  Dichter  zuwfii- 

Fuss    gewählt,   welcher  sich    nicht    zu    dem 

Versmaasse  zu  eignen   scheint,  und    man  ist 

i    glauben,     er    habe   unbekümmert  um   das 

in  welches  er  fallen  werde,  mit  diesem  Fusse 

Dies    ist    z.    B.    gewiss   der  Fall   bei    dem 

für  u—  im  Anfange  des  Versmaasses  Jjj-b,  weil 

Licenz  vorzüglich  nur  im  Anfange  des  Gedichtes 
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findet    Der  Dichter  ist  im  Anfange,  noch  nicht 
ein  Versmaas  gebunden,  frei  in  seiner  Wahl  des 
fusses.  Ist  aber  durch  den  ersten  Vers  das  Ze 
bestimmt, so  hört  diese  Freiheit  auf.' 

Die  letzte  Sylbe  des  Endfusses  im  Vei 
willkührlich,  weil  der  Dichter  durch  Beendigten 
Verses  das  Maas  erfüllt  hat  und  auf  die  letzte 
nichts  ankommt  Aus  diesem  Grunde  ist  es  in 
bischen  Versbau  erlaubt,  am  Ende  eine  lange 
zu  dehnen,  und  statt  einer  langen  Sylbe  eine  Kü 
gebrauchen. 


Zweites  Buch. 

OH  VERSE  UND  DEN  VERSARTEN  ODER  METRIS. 

G  I.    Vom  Verse. 

§•  1. 

Samen,  Begriff  und  Definition  des  Versses. 

Der  Vers  Ton  den  Arabern  e*_*-4  (Zelt,  Haus) 
■Bt,  weil  sie  denselben  mit  einem  Zelte  verglichen 
et,  besteht  in  metrischer  Beziehung  aus  der  Verei- 
feg  mehrerer  Verstösse  zu  einem  regelmässigen  Gan- 
i  wobei  man  den  Wohlklang  beabsichtigt  Zu  einer 
ien  Vereinigung  gehören  wenigstens  zwei  Verstösse» 
Araber  geben  als  notwendiges  Erforderniss  des  Ver- 
la Rheim  an,  und  dieses  ist  auch  in  so  weit  rieh« 
^ak  in  der  Arabischen  Poesie  in  mehreren  verbun- 
tat  Versen  beständig  ein  Rheim  vorhanden  ist*);  allein 


Die  Araber  geben  die  Bestandteile  von  _jl&  ( Poesie )  fol- 

geadergefUlt  an:  1.  Absicht  2*  Wort  3»  Sinn.  4»  Maas 
i  Äheim  nnd  behaupten  >  dass  ein  Vers  >  der  alle  Eigenschaf- 
fe* des  Verses  besitae}  bei  dem  aber  die  Absicht  des  Ver- 
lam,  einen  Vers  bilden  txx  wollen,  fuhle,  nicht  als  Vers 
*  betrachten  sei.  So  haben  mehrere  Sätce  im  Koran  ei- 
set t oUstandigen  Sinn,  ein  Zeitmaas,  einen    Rheim j    seien 
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da  wir  hier  nur  im  allgemeinen  vom  Versa  sprechen, 
und  ihn  als  einzelnen  Theil  des  Gedichtes  betrachten, 
ao  können  wir  den  Rhcitn  nicht  in  die  Erklärung  mit 
aufnehmen,  da  derselbe  nur  bei  mehreren  Versen ,  nicht 
bei  einem  abgesondert,  satt  finden  kann*). 


S-2- 


Von  den  Thcilen  woraus  ein   Ver»  besteht 

Die  Arabischen  Metriker  haben,  wie  es  scheint, 
um  die  Veränderungen  in  dem  Verse  bestimmter  be- 
zeichnen zu  können,  den  ganzen  Vers  in  mehrere  Be. 
standtheile  zerlegt,  welche  sie,  so  weites  sich  thun 
Hess ,   dem  allgemeinen    Namen   des    Zeltes    anpassten. 


aber  deswegen  keine  Vci-se*,  weil  Muh  am  med  keinen  V< 
bilden  wollte.  So  auch  bei  andern  Reden.  Dieser 
können  wir  nicht  beistimmen.  So  ist  auch  nncli  ihrer  Mi 
nung  ein  Sinn  nnlh wendig,  denn  Worte,  wenn  sie  glek 
c.n  Zeilmaai,  einen  Rheim  haben,  seien  kein  Vers 
der  Sinn  fehle.  Daher  ist  es  auch  bei  ihnen  Reg» 
jeder  Vers  einen  vollständigen  Sinn  bildet,  doch  i 
tuweilen  von  dieser  Regel  abgewichen. 
',  Qcn  VW»  von  welchem  zwei  Füsse,  einer  von  dem  e 
Tücile,  der  andere  von  dem  zweiten  Theile  weggefallen 
nennen  die  Mclriker  *jsÄ  Der  Vers,  von  welchem  die  t 
■weggefallen  ist,  heust  in  der  Kunstsprache  der  Metril 
jjk&A,  u"d  der,  von  welchem  zwei  DritlheÜe  wcggebW 
sind,  i^j^t. 
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graten  Vers  tkeilen  sie  in  der  Regel  *]  in  zwei 
(jta£),  von  denen  jede  auch  den  Namen  g)ya* 
t,  welches  Wort  den  einen  Theil  der  Doppelthfir 
Zelte  bezeichnet  **)♦    Den  ersten  Fuss  der  -ersten 


['T  Einige  Versarten  können  nicht ,  wie  Ich  weiter  unten  ange- 
ben werde ,  in  zwei  Hälften  getheilt  werden. 

IWenn  ein  Vers  eine  gewisse  Länge  hat,  so  wird  es  schwer, 
denselben  ohne  einen  Rahepunkt  zu  lesen.  Aus  diesem  Grunde 
laben  die  Araber  die  längeren  Versarten  in  zwei  Hälften  ge- 
teuft, um  dem  Sänger  am  Ende  der  ersten  Hälfte  einen 
safcepunkt  zu  gestatten,  und  dies  ist  der  Fall  hei  allen  Versen, 
wiche  aus  sechs  oder  acht  Füssen  bestehn.  Bei  den  vier- 
fissigen  Versen  geschieht  es  nicht  Hier  ist,  noch  zu  bemer- 
ken, dass  die  Wörter  Jxä  und  c\j&a  nicht  ganz  das  Nemli- 

ehe  bedeuten.    Das  Wort  cL»o*  bedeutet  nur  den   Halbvers 


einem  andern  Halbverse,  welche  beide  einen  Vers  aus- 
machen;  -L-Ä  aber  bedeutet,  den  Halbvers,    welcher  keinen 

andern  neben  sich  hat;  sondern  als  Hälfte  einen  für  sich  be- 
gehenden Theil  oder  Vers  ausmacht,  wie  dies  bei  einzelnen 
Venarten  der  Fall  ist  Hierbei  kann  ich  die  Bemerkung 
nicht  übergehen,  dass  die  neuern  Metriker  das  Wort 
»«*aj  genauer  bestimmen,  als  es  die   Aeltern  gethan   haben, 

.  and  dass  sie  es  von  dem  Worte  K_«*fi?  unterscheiden.  Das 
erste  Wort  bedeutet,  dass  man  den  Vers  in  zwei  Hälften  theilt, 
I  dem  letzten  Fusse  der  ersten  Hälfte,  welcher  sich  mit  dein 
f  leisten  Fusse  der  zweiten  Hälfte  rheimen  soll ,  ein  gleiches 
r  Zeitmaas  mit  dem  letzten  Fusse  der  zweiten  Hälfte  giebt,  in- 
^  dem  man  das  ursprüngliche  Maas  des  Fusses  verändert,  da 
i  hingegen  bei  demjUaÄj  keine  Veränderung  des  ursprünglichen 
|     ZüUnaasscs  statt  Gndet.     Z.  B.  wenn  in  der  ersten  Gattung  des 
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Hälfte  des  Verses  haben  die  Metriker  jtUa,  den  Anfang 
oder  den  vordem  Tlieil  einer  Sache  des  Zeltes,  be- 
nannt, den  letzten  Fuss  u^jj*,  welcher  Name,  wie  ich 
schon  früher  (Seite  2  Anm.)  bemerkt  habe,  gegeben  ist, 
weil  er  steh  in  der  Mitte  des  Verses  befindet.  Der  erste 
Fuss  des  zweiten  Theilcs  heisst  »l^i  (Anfang),  wahr- 
scheinlich im  Gegensätze  von  dem  letzten  Fusse,  wel- 
cher vy0  heisst  und  wodurch  wahrscheinlich  das  Auf- 
schlagen   und   die    Beendigung    des  Zeltes    bezeichnet 


i-ijh  der  ursprüngliche  Fuss  ^Lm  u-u-,  weil  er  dem  leg- 
ten Fusse  gleich  sein  soll, in  ^—IatLm  o---  verwandelt'* 
so  nennt  man  dieses  «j -*aj';  hingegen  in  der  zweiten  Gatti 
nennt  man  es    *aüü',  weil   der  letzte   Fuss    der  ersten  II all 
qIcLä*  u-u-    dem   letzten    Fusse  der    zweiten  Hälfte  *< 
gleich  ist,    und  man  bloss  den  Illieim  iUsS  hinzusetzen 
wovon  es  auch  seinen  Namen  erhalten  hat  Ein  Vers,  in  welch« 
weder  das  eine  noch  das  andere  statt  findet,  nennen  die  Metrik* 
!£»•*«*«,   welches  entlehnt  sein  soll  von  dem  Ausdruke  ^wJ  | 
^^j^a-a  ein  einfarbige«  Pferd,  weil  nur  die  |etzteHiilRe>!» 
Verses  den  Rheirn  bat.  Zuweilen  nennt  mau  einen  solchen  V 


*/" 


:    beide  i 


zusammengefaltet "  weil 
nder  unterschieden  sind, 
Ausdruck  ^s^*aj>  von  dem  Verse,  ii 
des  letzten  Fusses  der  ersten  Iliilfto  dem  Zeitmaasse  di 
Fusscj  der  zweiten  Hälfte  gleich  sei,  ohne  das»  i 
iLiüi  oder    *j  sn'i  vorkomme. 


tinigc  i 
welchen 


kliwoJa 
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sden  toll  *)•  Was  aber  zwischen  dem  ersten  und 
taten  Fusse  beider  Theile,  sei  es  ein  Fuss  oder  seien 
liwei  Fasse,  liegt,  nennen   die  Arabischen  Metriker 

aV,  (das  womit  ausgestopft  wird)**)»    Diesem 
äs  sind  also  im  Verse  des  Ebn-Alfaredh 

*i,a    «XSU   J,jt    L-U  ,jJ4\ 


1  Die  Arab.  Metriker  haben  diese  Benennung  anders  erklärt 
&  toll  entweder  hergenommen  sein  von  yjfc  in  der  Bedeo- 

tng  von  JJU»  weil  die  letzten  Theile  des  Verses  nnter  einan- 
der ähnlich  seien  ,  oder  aneh  weil  der  letzte  Theil  der  zwei- 
fea  Hälfte  des  Verses  ähnlich  sei  dem  letzten  Theile  der  er- 
den Hälfte.    Andere  sind  der  Meinung,  dass  das  Wort  yj& 

hier  in  der  Bedeutung  von  Ouoä  Vorsatz,  Streben  stehe, 

vefl  der  Dichter  durch  diesen  Theil  den  Vers  zu  beendigen 
«bebe,  oder  in  der  Bedeutung  von  Eile,  weil  er  in  der 
Beendigung  des  Verses  zu  diesem  Theile  hineile.  Diese 
kiden  Erklärungsweisen  führt  Ebn-Alkaththa  (cLLäII   ^l) 


Der  Theil  des  jÄ>,  welcher  mit  den  ihm  ähnlichen  Thei- 
lea  nicht  übereinstimmt,  indem  in  ihm  entweder  das,  was  man 
K— 4P  (vergL  ^  ^  ^)  nennt,  oder  eine  Veränderung  noth- 
veadig  ist,  beisst  oUe. 

Bis  Versmaas  gehört  zur  zweiten  Gattung  der  ersten  Art  des 
^A&9  und  der  Siun  ist  „die  Winde  von    Nedjd  beschenken 

ans  mit  seinem  Dulle  und  die  Luft  ist  ganz  mit  Ambra  an- 
fäillt" 
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die  Worte   \ä  \s*&     das  /X*,  dl«   Sylben  *!/ 

donje*^.  Die  Selben  o*y&  sind  das  *Us*t,  das  Y 
•Ls»;t  ist  das  vv0  und  was  zwischen  diesen  Theilen  1 
ist 


tm 


S-3. 

Vom  Lesen  des  Verse?  nnjd  der  Scansion« 

Die  Araber  sprechen  die  Verse  genau  nach  < 
Regeln  der  Grammatik«  Wenn  gegen  diese  gesprqc 
wird,  so  ist  es  als  Ausnahme  zu  betrachten,  welche  ü 
sehr  selten  in  altern  Gedichten  vorkommt,  häufigei 
neuern  Versen,  in  welchen  die  Aussprache  des  V 
zum  Theil  befolgt  gefunden  wird  und  in  einer  D 
tungsart  der  Gattung  der  oIääj*,  über  welche  spi 
gesprochen  werden  wird,  bei  den  Bewohnern  Jen 
gewöhnlich  *]•  Nur  am  Ende  des  Verses  setzt  1 
des  Rheims  wegen  theils  einen  Buchstaben  wie  I 
hinzu,  theils  wirft  man  die  Punkte  des  8  weg,  sowie 


*)  So  heisst  p.  25  des  Baches  -\Si\  JtfjcXr»  »  — ^t         *tf\ 

ich  finde  schön  seine  Verse  von  seinen  sanften  oL-Ä-J 
welche  nach  der  Weise  der  Bewohner  von  Jemen  gebt 
sind,  indem  diese  nicht  di4  grammatische  Flexion  beohacb 
sondern  selbst  absichtlich  Fehler  begehn. 


•«k 


Vokale  und  die  Nunnation.  Wenn  man  den  Vers  beim 
Lesen  aber  in  seine  einzelnen  Theile  zerlegt,  so  dass 
durch  das  regelmässige  Ahtheilen  der  Versfüsse  sein 
metrischer  Takt  gehört  wird,  so  nennt  man  dieses 
Scandiren.  Die  Araber  haben  es  *_* b—äj'  »Zer- 
schneiden, Zertheilen«  genannt,  von  welcher 
Benennung  der  Grund  in  die  Augen  fallt.  Bei  dieser 
Messung  des  Verses  richtet  man  sich  nicht  nach  den 
geschriebenen  Buchstaben;  sondern  nur  die  Buchstaben, 
welche  gehört  werden,  kommen  in  Betracht.  So  wür- 
den z.  B.  die  Worte  I — *3JJt  j  nach  den  geschriebenen 
Buchstaben  vier  Sylben  &,  J!f  ^ ,  \>  haben,  allein  sie 
haben  nur  drei,  weil  man  ausspricht  C-^-di — *•  Die 
Araber  verfahren  auch  bei  der  Versmessung  nach  ihren 
eigenen  Grundsätzen,  indem  sie  nicht  die  Sylben,  kurze 
and  lange,  sondern  die  Buchstaben  zählen,  und  es 
inuss  in  der  Vergleichung  des  Verses  mit  dem  Schema 
immer  ein  bewegter  Buchstabe  im  Verse  mit  einem  be- 
wegten im  Schema,  ein  ruhender  im  Verse  mit  einem 
ruhenden  im  Schema  zusammenkommen.  Diese  Mes- 
sung der  Arabischen  Verse  ist  genauer  als  in  andern 
Sprachen,  in  welchen  oft  eine  Sylbe  von  vier  oder 
auch  fünf  Buchstaben  gleiche  Quantität  mit  einer  Syl- 
be  haben  muss,  welche  nur  zwei  oder  drei  Buchstaben 
liat  *].     Ich   will    die    Art    wie    die    Araber   einen   Vers 


)  Man  vergleiche  liii 
r  die    Bildm 


r  Sjlhe 


im  ersten   Uuclie   C     1.  §. 
nd  ihrem  Zcitrnaa«e    gesagt 


ist  — 


Scandiren,  an  einem  kleinen  Gedickte  des  Ebn-Almoh- 
tass  worin  derselbe  den  Chalifen  Almobtadhid  Billah 
bei  dem  Tode  eines  Mädchens  zu  trösten  sucht, 
«u  zeigen  suchen.  Das  Gedicht  gehört  zur  ersten  Gat- 
tung der  ersten  Art  des  *Jk  &ft  ,t>,  welches  regelmassig 
aus  folgenden  Füssen  besteht 


_U-- 


V  *}}»*  \&-Jij>*  l 


o»c&»    £ 


-U-- 


•        m 


I       X 


-u— 


o      j  -    * 


^JbUi      crJ«üu     o— '%'     o**^      o1-!1-^      O3^  j 


o  2 


O-U- 


*     0 


OU--  u-o- 


OS#         -        ♦? 


UJUö        v^oLa^        Jjüftj*        IlNAm^iju         hUm         ^  **" 


9  f* 


Qlyüü       qULm         £&«* 


Ö*** 


glaUU 


£UU 


o-u- 


uu— 


1/U--  o-u- 

6««     *  .«•  *    * 


0S^Lftli       j^jUix— «        oi'^ILcli       o*-**1*       o**1** 


-   >    • 


J— J» 


-U  — 


U-U- 


_u-- 


«o-« 


>i 


er«"1 
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•)  Diesen  Vers,    worin  am  Ende    derJFusi  ^jüU   vorkommt 
nennen  die  Metriker  e^uuiJwt 
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p*.  l&>  trftt    £    &\  in  0t  US?,    öj-*J  0T,  U^yb,  Oi 


«*>.Jb       ,fe»»<ä)Ui      ^^JUe^Jf     l**?>ö    j^Jt     G.ytojOtf 

^jftUU      0U?--m«     ^^13      cy^Ai      qIaUU      o3^1* 


\ 


.9— 


U-U-.  UU-- 


_o-~       »u-       -.u-— 


^j  jpA_zJt  ^—  u  Jl-j4  u3l-*  ^ilf  &U»  ^Sa^  ^ 

pUUU      cjjUcI—J       o^l-rf        oUju       cy'^ßÜ 

I..  U-U-  UUp«  -o--  u-u-  -U-- 

al_*Uu        0^UIi       gftUS       ^ÜU       üÄLii 


w— 


oU>  l^y 


uu— 


-.o-_       o-u- 

"  °  *  t    I      #   lf'     °    ,*    °  * 


Oft       C    " "        +    <t  — 

I 


o     >-      ©  * 


»  •  •  o  * 


o    -» ©*    •» 


c  i    o  •»  «•    •%       o    »  <  © 


oS^oU,    c,jyjl»    gJiXääw*    ^*J 


*)  Dieses  ist  der  Sinn  des  Gedichtes  „O  Fürst  der  wahren^Re- 
ligton!  uns  sei  der  Rummer,  nicht  dir,  uns  mögest  du  ster- 
ben lassen  und  Da  sollst  glücklich  leben !    Denn  du  hast  uns 
gelehrt,  dass  wir  danken  sollen  für  die  empfangenen  Wohl thaten 
('  mrnd  uns  fugen  sollen  in  den  Willen  Gottes  beim  Unglücke. 
Tröste  dich  über  das,   was  hier  ist,    denn  diejenige,  welche 
*■  Gegenstand  der   Freude   war,    ist   jetzt   ein    Gegenstand 
posser  Belohnung  geworden.    Wir  wollen  gern  sterben  und 
h  sollst  leben:  ja!  ich  sehe  darin  ein  grosses  Glück.   Wenn 


-•*_*!_. 


o-nuj  ol_.lt.  oi-S-rf  jX^i  „.U 

•  U—      U>>Uil      1>U  —  -  UU--      u-u-      -u  — 


Ton   dar  Bestimmung  des  Versmaasses  und 
dessen    Namen. 

Durch  die  Scansion,  von  der  icli  so  eben  gere- 
det  habe,    wird    also    jeder    Vers    in    seine    einzelnen 
Theile  zerlegt  und  seine    Taktweise    bestimmt,    welche 
das  VersmHas  oder  Metrum  ist     Diese  Zerlegung    dür- 
fen  wir    aber   nicht    willkührüch    vornehmen;    sondern 
wir  müssen  den  Arabischen  Metrikern  hierin  ganz  folgen, 
da  sie  die  Taktweise  der  Verse  aus  der  lebendigen  Stim- 
me   des    Gesanges    sicher  erkennen    konnten  *).     Es  ist  j 
wohl   nicht  schwer,    manchen    Versen  der   Araber   eine  J 
andere    Taktweise    durch    verschiedene    Zerlegung    der  I 
Grundtheile  anzuweisen  und  wenn    eine    solche    verän* 


dir  jct„t  Trauer  verursacht  die    Trennung  von   einer  Geno* 
sin,     die  tu  linden  du    dich  einst  freutest,  so  bedenke, 
dieses  des  Schicksal»  Wille  ist.     Gott  möge    dir   nicht  fern 
Unglück    senden    und  dich   nielit    Kummer  schmecken  Us 
Duch  wer  bei  dir  im    Gehorsam  stirbt,  dem  ist    ein  i 
Gluck  iu  Theil  geworJen,  er  ist  gestorben   eines  ebreniol 
Todes. 

*)  Ich  habe   diesen    Punkt    stum   Tbcil    schon    früher    erorli 
(vergl.  p.  31.  folg-)    und  er  scheint  wenigstens  mir  si 
leuchtend,  dass  er  weiliuuiliger  Erörterung  nicht  bedarf. 
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Arte  Taktweise  uns  gleich  wohlklingend  erscheinen  mag, 
pkum  sie  doch  nichts  weniger  als  richtig  seyn,  da 
tter  Gefühl  des  Taktes  ein  ganz  verschiedenes  von 
im  der  Araher  ist.  Die  Arabischen  Metriker  sagen, 
ti  Versmaas  besteht  aus  der  Wiederholung  der  acht 
•fer  lehn  Grundfüsse,  die  sich  entweder  gleich  [fck*~o] 
r  ungleich  [&*»o  j*£]  sind*).  Nach  unserer  Mei- 
t  wird  durch  das  Metrum  theils  die  ganze  Länge 
i  Anzahl  der  Versfüsse,  theils  die  Taktweise  d. 
innere  Beschaffenheit  der  Verslusse  bestimmt. 
ber  haben  dem  Metro  den  Namen  , — ^  in  der 
r  (Meer)  gegeben,  weil  dasselbe  durch 
«brauch  in  den  Gedichten  nie  abgenutzt  und 
schöpft  werde,  so  wie  das  Meer  nie  ausgeschult 


r  haken  früher  geschn  (y  ergl.p.70.  f  olg.},  das»  die  Ära- 

j  Metriker  acht  oder  zehn  Grundfüsse  annehmen,  aas 

C  die    Entstehung  der  übrigen    Füsse  durch  Verän- 

i  ableiten.     Sw  wollen   aber  damit  nicht  sagen,  dass 

>  acht  oder  zehn  Füsse  vorkommen  müssen)  sondern 

•  lieh  einer  von  diesen  Füssen     im     Metro    wiederhohle. 

r  der  Gleichheit  und  Ungleichheit  versteht!  sie,  dass   ent- 

r  der  eine  Fuss  der  Deutliche   ist  oder  mit  einem  andern 

i>  der  Wiederholung  abwechselt 


—    liMJ   — 


c  n. 

Von  dev  Meteis« 

Von  dtr  Anordnung  der  Metra  im  allgemti 

Bei  der  Anordnung  der  Metra  kann  man 

gerne! faen  den  Grundsatz  befolgen,  dass  man  di 

sten  Versarten  den  spätem;    also   die   einfachen 

zusammengesetzten    voranstellt      Wollte    man 

Grundsatz  bei  der  Anordnung   der  Arabischen 

befolgen;  so  würde  man  um  den  Anfang  nicht  ve 

sein,    denn  die   innere  Beschaffenheit  der  Versal 

die  gleichsam  den  Uebergang  von  der  gereimten 

zu  den  ausgebildeten  Versarten   macht  und  welcl 

auch  in  den  ältesten  Sagen  sehr  häufig  angewend 

den ,  scheint  bei  der  grössten  Einfachheit  auch  Ans 

auf  das  grösste  Alterthum  zu  haben  und  wir  wür< 

voran  stellen,  und  mit  ihm  dann  die  einfachen ' 

d.    li.    diegenigen,    worin    der  nemliche  Versfus 

verbinden.     Hierauf  würden    diejenigen  folgen, 

zwei    verschiedene  Verstösse    miteinander    abwec 

Bei  dieser  Art  der  Anordnung  würden  wir,   die« 

nicht  verschwiegen  werden,  bei  der  Anordnung 

auf  das  y>)  folgenden  Versarten  in  nicht  geringe  ^ 

genheit  gerathen,  da  bei  denselben  die  Gründe,  M 

das  eine  dem  anderen  voran  stehen  soll,  keineswt 

eher  sind«     Aus  diesem  Grunde  und  besonders  vi 
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mir  doch  darum  zu  thun  ist,  die  Leser  mit  der  Weise 
der  Arabischen  Metriker  genau  bekannt  zu  machen, 
wird  es  gut  sein,  die  Ordnung  zu  befolgen,  wie  sie  von 
denselben  angenommen  ist,  wenn  ich  gleich  in  einzel- 
nen Dingen  ihren  Annahmen  nicht  beistimmen  kann. 

»§■    2. 
Von  der  von  den  Arab.  Metrikern  befolgten 
Anordnung  im  allgemeinen. 


Chalil  ben -Ahmed,  welchem  die  meisten  Metri- 
gefolgt  sind,  hat  im  allgemeinen  den  Grundsalz 
befolgt,  diejenigen  Metra  zu  verbinden,  welche  ihm 
verwandt  zu  sein  und  aus  einander  abgeleitet  werden 
m  können  schienen*)  und  hat  unter  diesen  diejenigen 
vorangestellt,  welche  entweder  von  den  Arabern  am 
läufigsten  gebraucht  waren  oder  aus  andern  Gründen 
als  die  wichtigern  erschienen.  Amin-Aldin-Almohelli, 
■Welchen  wir  schon  B.  1,  C.  II.  §.  2.  Anm.  4.  durch 
die  Verschiedenheit  der  Ansicht  bei  den  Grundfüssen 
leimen  gelernt  haben,  ist  auch  bei  der  Anordnung  der 


*)  Solche  Metra  bat  er  dann,  um  ihre  Ableitung  deutlich  tu 
machen ,  in  Kreise  vereinigt ,  von  denen  ich  später  re- 
den werde.  Hat  das  Gedicht  die  volle  Anzahl  der  Füsse, 
welche  in  dem  Kreise  angegeben  werden,  mögen  dieselben 
Veränderungen  erlitten  haben,  oder  nicht,  so  nennt  man 
dasselbe     oI3  vollständig,  wie  i.  B.  das  Metrum  ^ijb. 


I 


—    ißS    — 

M^,  einer  eigenen  Ansicht  gefolgt,  indem 
Metra >  welche  gleiche  Füsse  haben,  oder  diesej 
kommen,  voranstellt 


§.  3. 

Von  den   Metris,   welche  die|Araber  alt 
Grandmetra   aufstellen* 

Chalil  ben- Ahmed,    welcher  seine   Metrik 
den  Gesängen  der  altern  Araber  schöpfte,    stellt  fi 
zehn  Metra  auf,  nemlich:  1.  J^jJb.     2.  A*A*     3.  Ja 
4.  j\y     5.  j-otf.    6.  %J».     7.  y>j.    8.  J*,.    &&S«» 

cy***      11.  OU*>*      12.  £>«"•      13.    v^daflU.      14.    <£ 

15.  Vjl*"°;  yon  denen  er  die  übrigen  als  abgeleitet 
nimmt.  Ihm  sind  hierin  die  mehrsten  spätem  gel 
und  nur  Aiachfasch  nimmt  ein  sechszehntes  Met 
ifljkx— .v  *  an,  welches  die  altern  Arabischen  Diel 
benutzt  haben  sollen.  Auch  die  viel  spätem  Metr 
reden  nur  von  diesen  Metris  und  beachten  die  von  neu 
Dichtern  erfundenen  Versarten  fast  gar  nicht«  1 
diesen  sechszehn  Grundmetris  finden  wir  aber  nur  1 
nemlich:  J~*^",  j=>j,  \*ju**>,  ^jL-äz*  in  häufigerem  I 
brauche,  mehrere  sind  sehr  selten,  viele  kommen  H 
gar  nicht  vor,  so  dass  man  deswegen  geneigt  sejnfl 
zu  glauben,  Chalil  habe  die  (übrigen  erfunden, r 
seine  Idee  von  der  Ableitung  der  Metra  unter  i 
darzuthuu  und  seine  Anordnung  in  Zirkel  vollstai 
durchfuhren  zu  können^    Aus  diesem  Grunde  köw 


—   ia9  — 

wegen  der  über  diese  Sache  herschenden  Ansicht 
krabischen  Metriker  wichtig  seyn  *) 


§.    4. 

Von  den  Namen  and  der  Beschaffenheit 

dieser  Grundmetra. 

1.     iy—jJ~-b    Das   Lange.     Den   Namen  hat  es 

seiner  Länge  erhalten,  denn  es  hat,  um  den  Aus- 
A  der  Arabischen  Metriker  zu  gebrauchen,  acht 
Ltierzig  Buchstaben  und  ist  das  längste  von  allen« 
laicht  aus  der  Abwechselung  des  Fusses  ^yä  u-- 
dem  Fusse  ^jL^U*  o—  viermal  wiederhohlt,  so 
I  folgendes  seine  Norm  ist. 


Bio*  Tier  erwähnten  IMetra,  welche  vollständig  in  dem 
Kreise  »eh  finden,  ohne  dass  darin   eine  Veränderung   von 

ki  ijl^i  vorkommt,  werden  ^L»  vollständig  von  den 
letrikern  genannt.  Im  Kamus  steht  unter  der  Wurzel 
i?  folgendes  yjfe*i    \    ju&aoJ    &yU»\  U  o».^  o?5—  -*Uät 

k  *'  ***  j^  u  ***  j-H*-^  *!**  /ä*******  0\£3  iutvxJt 

*  ^Ar-*  oL>jJl  n-.LS>Ju  rjt  „Das  Wort  ^Li*  —  hedeu- 

t  in  der  Wissenschaft  der  Metrik  den  Vers,  dessen  Hälfte 

e  Hälfte  des  Kreises  vollständig  ausdrückt  und  dessen  letz- 

Hälfte    für  das   ■  *_■—  anzusehn    ist,   indem   in   demselben 

Veränderungen  erlaubt  sind,  oder  dass  darin  Vcran- 

von    der    Gattung    _?'    ~~    genannt,    vorkommen 

muco;  aber  doch  nicht  vorhommen." 
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I 

Man  theilt  dieses  Metrum  in  zwei  Hälfte] 
ten  ist  es  aber,  dass  man  im  letzten  Fuss  der 
Hälfte  ^-l»rl  .6*  findet  Gewöhnlich  wird  dersc 
^jlfcU*  verkürzet  Nur  wenn  im  ersten  Verse  dt 
dichtes  der  vierte  Fuss  sich  mit  dem  achten  i 
wird  der  Fuss  0L-Arl<u  beibehalten,  wie  im  folj 
Verse  des  Amru-FKais 

gU^  v^>  ^/3  o:  «fH  u$ 

(*  g1—^'  ^^  **W  **k>  £*;* 

Und  in  folgendem  Verse  des  Abu-1'Ahla 

(**  o-^oJ?  «^  <^  $»  ■  .&£  S£ 
In  dem  folgenden  Verse  des  Nafih  ben-i 


■*)  Wohlan,  meine  Freunde,  stehet  still   und  lasst  uns 
bei    dem  Andenken  an  eine   Geliebte,   eine  Liebe  m 
Wohnung,  dessen  Spuren  längst  verwischt  sind« 

**)  Mir  ist  jede   Fröhlichkeit  verhasst    und  selbst  das 
der  blitzenden  Wolke  und  nichts  ist  mir  angenehm, 
ne  düstere  Wolke. 
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b  Cenditen  (^JJ&\  cymV\  ^  £$U)  findet  man  am  En- 
b  der  ersten  Hälfte  den  vollständigen  Fuss  ohne  Rheim 


\>»  +*   *»  • « 


»  o*  « 


>  *       mm  »         )2    ^         fi  « 

(*  ^~±\jx&  e^l  u« 


»  -. 


C     «•>     6   £      o  «.. 


Auch  in  dem  Verse  des  Motenabbi,  welchen  ich 
C  II.  §♦  12.  1*  a.  angeführt  habe« 

2*   c\jOu4  Das  Ausgedehnte.    Der  Name  soll  nach 

deswegen    gewählt  seyn,    weil   dieses  Metrum 
Anfange  und  am  Ende  des  Fusses  ^'^li  eine  v*" 
lange   Sylbe    hat     Nach  Andern  soll  der  Name 

dem  Worte  &>l#,  welches  so  viel  ist  als  ^-ÄJt  l^-*at 
Grund,  die  Materie    der  Sache  **)«    und  dann 

tt  es  gleichsam  eine  Ausdehnung  des  Metri  d—>.^> 
«in,  indem  man  im  Kreise  bei  der  letzten  Sylbe 
Fusses  ^7-Ih^  anfängt,  wenn  man  das  Metrum  aus 

Metro  iVjji»  ableiten  will***)»  Die  Form  «XkA*  hat 


Bedeutung  ton  *>yX*o  wie 


für 


Z> 


Wir  trieben  die  Rosse  nach  Nahawend  an,  nachdem  von  uns 
gewaltige   Löwen  zurück  getrieben  waren. 
Hiervon  ist  mir  der  Grund  nicht  einleuchtend« 

Dies  bezieht  sich  auf  die  Anordnung  der  Metra  in  Zirkel 
«nd  ich  bitte  die  Leser  den  ersten  Zirkel  zu  vergleichen! 
pfhrorio  die  Ableitung  des  Metri  o^X***  von  dem 
I    fereigt  ist 


—   i3a   — 


steht.  Mir  scheint  der  Name  eben  den  Grund  zu  1 
ben,  als  bei  Jw-j^>,  nemlich  das  ausgedehnte  J 
lange,  denn  auch  dieses  Metrum  hat  in  seiner  Grün 
form  acht  und  vierzig  Buchstaben  wie  jenes.  Do 
wird  von  andern  Metrikern,  dem  Chalil  folgende 
rung  zugeschrieben.  Es  sei  das  ausgedehnte 
nannt  wegen  der  Ausdehnung  der  Füsse  ,.<*— 2ftl — ßli 


sieben  Buchstaben    um   die  Füsse  ^i^Ü  mit  fünf  Bi 
Stäben  X*»LÜ  dy>  jUaUJI  &y>\  öVxtii.    Es  besteht 
ses  Metrum  aus  der  Abwechselung  des  Fusses 
«u —  mit  dem  Fusse  0   M  ,  A  -ü-  viermal  wieder] 
auf  folgende  Weise* 


-ü 


u 


o 


u 


u 


u 


Dies  vollständige  Grundmetrum   ist,    wie 
und    die   übrigen  Metriker  berichten,    nicht  von 
altern  Arabern  angewendet« 

3*    ih..— &m)  Das  Ausgedehnte.    Die  Met 

erklären    den    Namen     dieses    Mqtri    auf   versehe 
Weise.     Einige   sagen,   der   Name    sei    gewählt 
der  Ausdehnung  seiner  vW"l  in  seinen  Füssen  mit 
ben  Buchstaben  Xa*L.a*JI   *Slp»J  £  vW"^t  J?U»tf , 
in  jedem  seien  zwei  enthalten«     Nach  Andern  soll 
selbe    von    dem    Worte  i&Lu  herkommen,  welches  j 

.i 

viel  sei  als  *^f>»  »Leichtigkeit,«  indem  es  ange 
klinge  (Xl*»»  ^  jfi\  *hLJ\  &  ^Jdt  &  uJ^J  IE*«*  ^ 
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Andern  ist  es  mit   diesem  Namen  benannt,  weil 

die     bewegten    Buchstaben   durch    den   Endfuss 

hl  *  der     ersten     als    auch    zweiten     Hälfte     des 

es   ausdehnen,    indem  der   Fuss  a   1    r\    *>  _u-  in 

na  in  qU*  vu-  verwandelt  werde»     Ich  aber  glau- 

dass  dieser  Name  eben  den  Grund  habe*  als  die 
cn  iK?>k  und  0>#\*,  denn  dieses  Metrum  hat  in 
t  Grundform  auch  acht  und  vierzig  Buchstaben 
kann  also  mit  eben  dem  Rechle  ausgedehnt, 
5  genannt  werden.     Dieses  Metrum  besteht   in  der 

ecnselung    der    Füsse    ^Ijuä***    und    q^L3  viermal 

erhohlt  auf  folgende  Weise« 

— _ u-  -u-        --u-        -u- 

Auch  dieses  Gruiidmetrum  kommt  nicht  bei 
iltern  Arabern  am  Ende  jeder  Hälfte  mit  dem 
änderten  Fusse  ^jJLäIj  -u-  vor. 

4.     Jl^  Das  Voile.     Den  Namen  soll  es  wegen 

"ülle  seiner    bewegten  Buchstaben  erhalten  haben» 

steht  dieses  Metrum  aus  dem  Fusse  ^äULa*  v>-uv>-, 
er  sechsmal  auf  folgende  Weise  wiederkohlt  wird 

^IfiU*     0äULm     ^yJLcU» 
0xiclA4     0aUU^     ^äUÜU 

U-Olf-    u-uu-     o-uu~ 


u-uü-     o-uu-     u-uo- 


I- 


i 
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Auch  dieses  Metrum  wird  bei  den    altern  An 

bern  nickt  ohne  Abkürzung   des  dritten   und   sechst! 

Fusses  angetroffen. 

o 
b.    ,}— «K  DaS  Vollkommene.     Auch  dieri 

Metrum  soll  von  der  Vollkommenkeit  seiner  bewegt 
Buchstaben  so  benannt  sein,  denn  die  Zahl  derseUu 
ist  dreissig,  worin  demselben  kein  anderes  Metflfl 
gleich  kommt,  denn,  wenn  gleich  das  j— *tj  in  s 
Grundform  eben  so  viele  hat,  so  *  kommen  doch 
abgekürzte  Verse  von  ihm  vor.  Das  Metrum  best* 
aus  der  sechsmaligen  Wiedcrhohlung  des  Fusses  ^iä 
uu-u.;  so  dass  folgendes  seine  Norm  ist«  j 

crJL*UÄ*       0-JLcIaä^       p—leltt* 

%JU—V—  UU-U-  vO-U  — 

OU-O-  Uo-U-  ou—o— 

Ein    vollständiger    ganz    regelmässiger   Vers 
folgender  aus  der  Moallaca  des  Lebid. 


l^oLs>j  L^iL>    0jl~>   g^\*> 

»Platze,    nachdem   sie    von   Menschen   bew< 
wurden,  Jahre  sind  entronnen  und  mit  ihnen  die 
der  heiligen  und  nicht  heiligen  Monate.« 

6.    gj?>.  Man  sagt,    dieser  Name  sei  hergeleili 

von  rjV*  welches  die   Wiederholung  mit  der    Sti 

bedeutet,  da  am  Ende  eines  jeden  Fusses  zwei  vH| 
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vorkommen.  Nach  Andern  soll  es  von  ~j£  herkommen» 
welches  einen  heiseren,  groben  Ton  bedeutet«  Doch 
geben  die  Lexikographen  dem  Worte  auch  die  Bedeu- 
tung »Singen  nach  einer  gewissen  Weise«  und 
es  scheint*  mir  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  hiervon 
der  Name  entlehnt  sei.  Das  Grundmetrum ,  welches 
bei  den  altern  Arabern  nicht  gefunden  wird,  besteht 
aus  dem  Fnsse  q^U*  u~—  sechsmal  wiederhohlt,  so 
dass  folgendes  die  Norm  ist 

crJÄ*U*    u-IaäU*    Q-LßU* 

7.  js>j.  Der  Name  soll  hergenommen  sein  von 
dem  Ausdrucke  *fj>j  XäU,  welcher  ein  Kameel  bedeutet, 
welches  beim  Aufstehen  vor  Schwäche  zittert,  und  da 
dieses  Metrum  so  abgekürzt  werden  kann,  dass  es  nur 
zwei  Füsse  behält,  so  hat  man  ihm  diesen  Namen  ge- 
geben *).  Das  Grund metr um  besteht  aus  dem  Fuss* 
pUa.y-rf  — o-  sechsmal  wiederhohlt« 

.•«Ijti&wvt        £jUlSÜJ*Jl        i*JkMSU<#*A 


*)  Es  ist  hier  zu  bemerken,  dass   der   Name  •>     auch  jedem 

Gedichte  gegeben  wird,  dessen  Verse  wenige  Fusse  haben 
und  kurz  sind ,  mag  es  zu  einem  Versmaasse  gehören  zu 
welchem  es  wolle  im  Gegensatz  von  gjuuad,   welches   für  die 

längern   Gedichte  steht 


—     136    — 

_.o-  --u-  _-u- 

Dieses  Grundmetrum  ist  von  den  altern  Arabern 
auch  selten  angewendet.  Folgender  Vers  ist  nach  die- 
ser Weise  gebildet. 

r-ij*  J-*f  M»'  ^r-3  r-0 

»Der  Sclma  Haus,  da  Solaima  Nachbarinn  ist, 
gleicht  einer  Wüste,  und  seine  Spuren  gleichen  Schrift- 
zügen. (( 

8.  J^;.  Den  Namen  leitet  man  ab  von  der  ffc 
densart j-uaü  oJU,  »ich  habe  eine  Decke  gefloch- 
ten.« Nach  Andern  soll  der  Name  hergeleitet  sein 
von  dem  Ausdrucke  ^*^\  £  J*y  »Er  beeilte  seinen 
Gang.«  Das  Grundmetrum  besteht  aus  der  sechsmal^ 
gen  Wiederhohlung  des  Fusses  0 — jftUli  -o--,  so  das! 
folgendes  seine  Norm  ist 

qS^UU    oSSUJ    qÄU» 

tflcli      qS^IS      gS^cll 
-u--        —u--        -u-- 
_u--         -u-_         -V-- 

Folgender  Vers  ist  nach  dieser  Norm  gebildet 


»O  meine  beiden  Freunde  entschuldigt  mich, 
dass  ich  aus  Liebe  zur  Sclma  in  Seufzern  und  Trauer 
bin» « 
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Doch    muss    hier  bemerkt   werden,   dass   diese 
vollständige  Form  sich  nur  sehr  selten  hei   den  altera 
*n  findet  und  dass  Ebn-Alkaththa,  (gUaält  yA)  sie 
in  den  Versen  des  Mohammed  ben-Ijas  ^—1 
gefunden  habe,  welche  so  lauten* 


^^^5  ,^t  L-feä  v^SJ^  ot^  Ljj^  ^U 

j-S**l5     cj-SbUli     ^JÜLii     ^-^     ^^1$     03^LJi 
0-3^*3     ü-^xl*      Q-i^ö      ^-^15     ^bLl*     ^^Ul* 

9.  £j^*  Das  Schnelle.  Die  Arabischen  Me- 
ter sagen,  dass  es  so  genannt  sei  von  der  Schnellig- 
im  Geschmacke  und  in  der  Scansion  j  x—^y- *J] 
»t3  jjs^*  Das  Erste  scheint  zu  bedeuten,  weil  er 
lell  gefallt  und  das  Andere,  weil  er  viele  w**"  tat, 
ilich  vier  in  den  beiden  ersten  Füssen  und  drei  in 
pen  letzten,  welche  sich  schneller  als  die  OJ,  scan- 
nen.    Das  Grundmetrum  ist  folgendes: 

O^UJUbt        .•JütJÜu*w4        .«JljUÜwwwQ 

CJJ^JÜLA       .«JuüfowyO       .«Juü&wyO 

_-U-  -_U-  _-.-.U 


*)  „Meine  Nacht  ist  lang,  obgleich  (die  [Nacht  kurz  ist  Sie 
ist  lang,  so  dass  beinahe  kein  Morgenrolh  leuchtet  Es  war 
die  Erinnerung  an  unglückliche  Tage,  welche  uns  überfielen, 
in  denen  Begebenheiten  auf  Begebenheiten  folgten«  u 
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Folgendes  ist  ein  Vers  nach  seiner  Grund 
gebildet 

tf»_>t   U  tr-xlss  i  ^Ub  !t 

» O  Vollmond !  fiihl  Mitleiden  und*  sei  g 
dem,  welcher  Dich  liebt  O  du  der  du  mich  au 
gerechte  Weise  tödtest,  was  hat  dich  dazu  bewog 

Doch  müssen  wir  bemerken,  dass  dieses  G 
metrum  von  den  altern  Arabern  nicht  vollständij 
gewendet  ist 

10.    ^y^.     Die  Metriker  leiten  die  Bener 

von  der  Bedeutung  »entblösst  sein,  frei  s 
her,  weil  in  diesem  Versraaasse  nicht  die  Regel 
achtet  werde,  dass  der  Fuss  qIa&Uw«  — u-  [vX*jJ5  g 
welcher  in  den  andern  Metris  im  letzten  Fuss< 
zweiten  Hälfte  nur  vollständig  vorkomme,  in  d 
sich  uur  abgekürzt  finde.  Ob  diese  Erklärung  die 
tige  sei,  bezweifle  ich  sehr,  und  vermuthe,  das 
Wort  das.nemliche  als  gjy«  bedeute,  mit  dem  er 
che  Füsse  hat.  Das  Grundmetrum  besteht  aus  fc 
den  Füssen. 

..J.XSlX*+A        KJ^SjJLSLA        ^SxSÜJ*J9 

Von  den  altern  Arabern  ist  dieses  Grundnu 
wohl  nicht  vollständig  angewendet,  und  die  1 
welche  von  den  Metrikern  angeführt  werden,  sind 
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er  nachgebildet  (g^^)  und  die  Metriker  sind  der 
nung ,  dass  am  Ende  der  ersten  Hälfte  der  nicht 
inderte  Fuss  {JjJ&ma  —  u-  dem  Gefühle  nicht  zu« 


» 


11«    vju&i>*    Das     Schnelle.      Die    Metriker 

liren  den  Namen,  wie  beim  jt»y,  von  der  Schnel- 
keit  in  dem  Geschmacke  und  der  Scansion,  weil  drei 
-*-  darin  auf  einanderfolgen  und  eine  y..»»»  in  der 
insion  schneller  sei  als  ein  JJy  Nach  Andern  soll 
benannt  sein,  weil  die  Bewegung  seines  £$£*  ^— ^ 
rimnden  sei  mit  der  Bewegung  der  yl— *—»\  un#  da- 
Rth  schnell  werde.  Doch  will  mir  diese  Erkfärungs- 
eise  nicht  geniigen»  Ich  glaube  vielmehr ,  dass  in  der 
Munung  der  Metra,  welche  miteinander  verwandt 
«1,  auch  eine  gewisse  Uebereinstimmung  im  Namen 
ft finde,  wie  wir  dieses  beim  J^j^j  iV--j>Xo,  Ja  .««o 
km  gefunden  haben,  und  mir  scheinen  daher  die 
aen  £J^~,  ^/^,  v»M>,  das  nemliche  zu  bedeuten» 
»Namen  haben  vielleicht  in  der  Schnelligkeit  der 
nregung  ihren  Ursprung*  Die  Norm  dieses  Versmaas- 
»  ist  folgende. 

^yftLeli      ^*&Zm+a      .^j^Lelä 

^ibLcli     ^*SLKjm*     ^j'^Lßli 

Dieses  Metrum  kommt  bei  den  altern  Arabern 
«ständig  vor  und  folgender  Vers  ist  nach  demselben 
(bildet 
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•  „     s.  y       >  o  c  _  ^  o* 


»0  mochte  die  verflossene  Zeit  meiner  Jugend 
zurückkehren!  Doch  wie  kann  es  sein,  da  mit  jedem 
Tage  sich  mein  graues  Haar  mehrt  *)♦ 

12.    gjl«&**     Das  Aehn liehe.     Der  Name  soll 

ihm  deswegen  beigelegt  sein,  weil  es  Aehnlichkeit  mit 
dem  Metro  T^— 0  habe,  welche  doppelter  Art  sei.  1. 
dass  sein  %y*^  0£}  den  beiden  *-****  vorangehe.  2.  dass  er 
nur  abgekürzt  erscheine,  wie  jener,  mit  vier  Versfussen. 
Als  Grundform  von    ihm  giebt   man   folgendes  an. 

qLcU*     o^gü     q^Lm 

0UcLm     q^Ü     o^Lm 


U---  »U--  u  — - 


U---  -U--  U--- 

Doch  diese  kommt  bei  den  altern  Arabern  nicht 
vollständig  vor  und  ist  überhaupt  selten  angewendet. 

13.     s^aa^äju.    Das  Abgeschnitten  e.     Der  Na- 

me  soll  ihm  deswegen  gegeben  sein,  weil  es  von  dem 
Vcrsmaasse  ^ jmkU  abgeschnitten  zu  sein  scheint,  denn 
es  hat  die  nemlichen  Versfüsse  und  der  letzte  Fuss  steht 
blos  beim  rj~**  voran.     Seine  Norm  ist  folgende. 

^JIjU&m**        ^AxSüJ^A       ü^km 


*)  Der  Fuss  ^%üj»a  ist  in  qIäU*  verändert. 
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Auch  dieses  Versmaas  ist  von  den  Arabern  sehr 
en  angewendet* 

14.     e»    *   y*    Das  Abgeschnittene.     Auch 

diesem  Versmaasse  soll  der  Name  davon  entstanden 

i,  dass   es  von  vJUas»   abgeschnitten  sei,   denn  sein 

Her  Fuss  ist  der  erste  vom  s_*—aa£..    Folgendes  ist 

le  Norm. 

__o~        -o-~         _U— - 

Folgender  Vers  ist  nach  derselben  gebildet 


O       *  *      .  'ö  *       s«       o    * 


»Die  Menschen  sind  entweder  geitzig  oder  frei- 
g.  Wie  mancher  liebt  Freigebigkeit,  doch  es  feh- 
ihm  die  Mittel  sie  zu  üben» 

Die  Araber  haben  sich  sehr  selten  dieses  Vers- 
sses  bedient. 


--   *   > 


15.     y^—g— V— *    Das  unter  einander  Nahe. 

er  Name  soll  ihm  gegeben  sein,  weil  seine  ol—i^t 
*  bei  einander  sind,  denn  zwischen  beiden  ist  nur 
ufc>  um».    Das  Grundmetrum  enthält   den  Fuss 
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o—  achtmal  und  ist  auch  80  von  den 
Arabern  gebraucht    Folgendes  ist  seine  Norm. 

cb*  ob*  ob*  ob* 

^j*  ob*  ob*  ob* 


u 


u. 


.     u. 


0 


y  >  _, pBm 


»Was  den  Stamm  Tamin  ben-Morr  betr 
habtt  die  Feinde  ihn  schlaftrunken  und  schlafe] 
getroffen,  «c 

16.     <^y<A_£-*     Das     Yollzäligmach 

Dieses  Metrum  hat  Chalil  ben-  Ahmed  nicht  ange 
sondern  es  ist  vom  Achfasch  aufgefunden.  Es 
ausserdem  noch  andere  Namen  wie    p  j&  nnd   v 

»das  Neue, ((     v^    »das    Fremde«,  (jf**X* 

Verbundenem  v^  »derGallop«  Joü^ 
Rennen  d-er  Pferde«  und  qJjaJJ  Jaiü  »der  I 
der  Wage«,    (J&b  »der  leibliche  Bruder, 
besteht  aus  der  achtmaligen  Wiederhohlung  des 
^ielA  auf  folgende  Weise. 

^li  ^li  ^li  ^15 

^li  ^JLcli  ^li  ^Ü 

-u-      -u-      _o-»     -u- 


-tl-       -u- 


Doch  selten  ist  dieser  Fuss  unverändert 
wendet,  wie  in  folgenden!  Verse. 
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»* 


m  »       9*  •  »*, 


i>0  ihr  Sohne  Ahmirs!  ihr  hattet  euch  versam- 
melt, doch  als  ihr  kämet,  wehrtet  ihr  nicht  das  Un- 
recht ab«« 


§•  6. 

Erwähnung  einiger  Metra,  welche  von  den  altern 

Arabern  vernachlässigt  sind« 

I  Ausser  den    vorher  erwähnten,  von   den    altern 

Arabischen  Dichtern  angewendeten  Metris  werden  von 

den  Arabischen  Metrikern  noch  andere  Metra  genannt, 

welche  mit    jenen  verwandt    sind    und    von    welchen 

bei  den  Spätem  Verse  vorkommen« 

1.  Ein  Versmaas  worin  die  nemlichen  Versfusse  als 
beim  ,>— jj£>;  aber  in  umgekehrter  Ordnung  sich  befin- 
Itden,    und  welches  wegen  dieser  Aehnlichkeit  von   Ei- 
frigen den  Namen  J^bx«»*  erhalten   hat.     Folgendes   ist 
kleine  JVorm* 

*  * 

cr!^*  er1**1**  er!***!  er1**1** 


u~-~       U-- 


u--- 


U-- 


U---       V--        ü---  U-- 

Und  folgender  Vers   ist  nach  dieser  gebildet» 


=y 


e    « 


»Entferne  Tadel  von  mir,  seine  Spitzen  ze 
-i  meinen   Körper  ab,    denn  nicht  kann  mein    Herz 

Tadel  hören.« 

3.     Ein  Versmaas,  worin  die  Fusse  *****  in 
gelehrter    Ordnung    vorkommen,  und   welchem 

-wegen  dieser  Aehnlichkeit  auch  den  Namen  OU**  { 
ben  hat.     Seine  Norm  ist  folgende 

^bUli  u-ißli   ^'iUl*  y-leti 


und  folgender  Vers  nach  dieser  gebildet. 


»Eine  schwarzäugige  Gazelle  mit  einem  B 
voll  Liebe  hat  mein  Herz  gefangen ,  doch  so  oft 
nach  Liebe  schmachte,  flicht  sie  fern  von  mir.  cc 

3.     Ein  Versmaas,  worin  der  Fuss  idfcftUli  -  v 
sechsmal  vorkommt.     Im  letzten  Fusse  werden  die 
den  Kürzen  in  eine   Lunge    zusammen    gezogen, 
der  bewegte  Buchstabe  am  Ende  des  Verses  nicht 
hen  kann»     Folgendes  ist  seine  Norm* 


t&iifiii  «k&*6  «ki-Suii 
«khUli  dtfiLJj'  JüSUli 


•u-uu   -U-UU    -u-uu 
••Ü-UU     -O-UU        -U-- 


—    145    — 
!ender  Yen  ist  nach  diesem 


st 


» Was  ist  mir  begegnet  von  den  Mädchen  in  Al- 
ra,  da  sie  mit  Pfeilen  warfen,  welche  mein  Herz 
rundet  haben»« 

Nach  diesem  Versmaasse  habe  ich  weder  bei  altern 
k  neuern  Dichtern  Verse  gebildet  gefunden  und  es 
ant,  als  hätten  die  Metriler  dieses  Versmaas  nur 
•egen  aufgezählt,  weil  es  aus  dem  gewöhnlichen 
(feitet  werden  kann,  wie  wir  dieses  bei  den  Krei- 
ifchen  werden. 

4.  Drei  Versmaasse  ohne  Namen,  welche  die 
frier  wohl  nur  aufgeführt  haben,  weil  sie  nach 
&  Meinung  von  der  Ableitung  der  Metra  von  ein- 
irr, sich  von  den  gewöhnlichen  ableiten  lassen. 
I  sie  von  Dichtern  angewendet  seien,  müssen  wir 
tage  bezweifeln,  bis  Beispiele  davon  aufgefunden 
l 

Die  Norm  des  ersten  ist  folgende. 


Der  in  der  Handschrift  befindliche  Vers  war  fehlerhaft  und 
di  habe  ihn  durch  Conjectur  berichtigt.  So  stand  in  der 
landschrift  s^>j>-  ^fr*t   Cfc*/^  8,rfr™  ^^  °*  **^  ** 


•*»  .0 


—    MJ 


-o- 


-!!•- 


-O- 


•  !/-• 


.  U- 


O» 


Und  folgender  Vers  ft  nach  demselben  gc 

» Nichts  gleicht  der  Selma  auf  den  Ge 
Schönheit  Nichts,  ja  selbst  nicht  der  glänzei 
mond,  welcher  für  Yolllommen  gehalten  wird 

Die  Norm  des  zweiten  ist« 

^glä     ^ÜU     ^ÜU 

^g   ^uu    ^üu 


o--- 


u— - 


.  U-- 


Und  folgender  Vers  ist  nach  derselben 
t^L>  cfcs»  Ut^l  v^oLS  du 


» Ich  habe  den  Menschen  zugerufen 
treulos  handelten  und  nicht  ist  das  Ohr  tau 
sie  nur  hätten  antworten  wollen. « 

Das  dritte  besteht  aus  folgenden  Füsse: 

ü***1**  o^1**  o^d* 


-o-- 


u— 


u--- 


Und  folgender  Vers  ist  nach  demselben 


* 

f 


—     147     — 


»Warum  doch  wendet  sich  Sohda,  so  oft  sie 
sieht,  Tonmir  weg?  O  wenn  du  mich  auch  nicht 
l>  wende  dich  wenigstens  zu  mir.« 


§.     6, 

"°o  der  Weise,  wie   die   Ar  abisclien  Metriker 
diese     Grunclmetra      in     Kreise  u 
darstellen  und  aus  einander 

ableiten. 

Cfialil  ben- Ahmed,  der  Erfinder  der  Metrik  bei 

*fl&ern  hat  diejenigen  Metra,  welche   aus    einan- 

*8eIeitet   werden  können,    zusammengestellt   und 

1  Gattung  betrachtet     Diese  Gattung  ordnen  die 

"  ■*!  Kreise  an,  um  dadurch  die  Ableitung  der  Mc- 

^öndcr  und  die  Unerschüpflichkcit  des  Ganzen  zu 

-Ken.     Man    zieht  ncmlich  mit  dem   Zirkel   ei- 

fc**deten   Kreis,    und   bemerkt    an   dem   Kreise 

e   bewegten    und   ruhenden    Buchstaben'  der 

"X:h  Zeichen  auf  folgende  Weise. 

„     „  o      2         >>         o      y  *»        o       »         >» 

i  .  \  i  I  |       •  »  ♦ 

o  |  uu      |  u  |  uu       |  u  |  o  |  o  o       |  U  |  UU 

n  {angt  man  die  auseinander  abzuleitenden 
gewissen  bewegten  Buchstaben  desjenigen 
woraus   sie   abgeleitet    werden   müssen    und 

dem  Kreise,  wie  es  J>ei  folgenden  dargestellt  ist. 
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Durch  einen  solchen  Kreis  wird  der  Au 

»Meer«  am  besten  versinnlicht,  weil  er  u 
Unerschöpflichkeit  eines  solchen  Metrums  zeigt, 
wenn  man  dem  Rande  des  Kreises  bei  dem  AI 
des  Metrums  folgt,  so  wird  dasselbe  ewig  fortd 
Diese  Anordnung  in  Kreise  nach  ihrer  Abstaix 
zeigt  uns  aber  auch  zugleich  die  innere  Verwanc 
der  Metra  unter  einander,  denn  ohne  diese  kam 
sich  wohl  die  Ableitung  nicht  denken.  Freilicl 
hier  nicht  verhehlt  werden,  dass  diese  Anor 
sich  allein  auf  die  Grundmetra  stützt,  welche 
alle  bei  den  altern  Arabern  gebräuchlich  waren 
durch  verliert  das  Ganze  etwas  an  Werth;  all< 
bleibt  doch  immer  eine  geistreiche  Darstellung,  ^ 
dem  Gedächtnisse  zu  Hülfe  kommen  kann« 

Solcher  Kreise  hat  Chalil  ben  -Ahmed    fui 

genommen:     1.  v_aJU£4!  v_jU     2.  \JdL>>t!  B^—aU    . 

vJ^pUt.     4.  aaääII  Bjjto.      5*  (jsütt   feyb;    doch  sti 
nicht  alle  Metriker  in  der  Benennung  überein. 


S-  7. 

Von  der  Reihenfolge,  welche  Chalil 

ben-Ahmed  and  andere  Metriker 

in  der    Aufzählung  der 

Kreise  befolgen. 

Chalil    ben -Ahmed  hat  den  Grundsatz   b< 
den  Kreisen,   worin  die  schönsten  und  von  den 


11)11 
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am  käufigsten  gebrauchten  Metra  vorkommen,  den 
lern  Platz  anzuweisen.  Abu-1'Ahla  berichtet  in  sei- 
metrischen Werke  0})yft  £— *l>,  dass  die  Araber 
häufigsten  in  der  Versart  Ju^L ,  Jn    *m\ ,  ^-jAf  ge- 
haben»   Dies  habe  auch  ich,  wie  schon  früher 
ttet  ist,   gefunden  und  unter  allen  ist  wohl  J->>k 
am  häufigsten  gebrauchte  Metrum«     Chalil  hat  also 
Den  Kreis  Udx&it  vorangestellt,  weil  dieses  Metrum 
demselben  vorkommt.     Auch  enthält  jedes  Metrum 
diesem  Kreise  acht  Füsse,  wodurch  ihnen  der  Vorzug 
tt  vor  denen,  welche  nur  sechs  haben*  Dann  folgt 

ler  Kreis  v_&>U,  weil  zu  ilipi  das  Metrum  iM— i 
,  welches  von  den  Arabern  sehr  häufig  angewen- 
worden  ist  und  dem  Ja****  und  J^>k  an  Vortreff- 
it  nicht  nachsteht  und  dann,  sagt  man,  sei  der 
zf  gleichsam  ein  übertragener,  weil  seine  Füsse 
dem  Kreise  des  Jk— Jjk  hergenommen  zu  sein  schci. 
3.  Der  Kreis  wJU'.yll  ist  dem  Kreise  auÄ-äit  voran- 
illt,  weil  die  alöjt  des  ersten  alle  g>^°  sind,  und 
zweiten  in  jedem  Metro  ein  fii/t*  «A— jj  ist.  Dem 
p*3?  jüfj  räumt  npan  aber  wegen  seiner  Stärke  den 
przug  ein.     Endlich  steht   4*  der  Kreis    »— «1™ tf    dem 

rJ  voran,  weil  die  Versfusse  vom  jenem  aus  sieben, 
von  diesem  nur  aus  fünf  Buchstaben  bestehn. 
Amin-Aldin  Alraohelii  hat  die  Kreise  nach  an- 
ern  Grundsätzen  angeordnet.  Er  hat  den  Kreis ,  wel- 
ker aus  den  Füssen  ^y&,  q^Lä*  und  ^äIcU*  besteht 
|r  die  Kreise  gesetzt,  deren  Füsse  nicht  übereinStim. 
n  und  dann   behauptet,   der  Fuss  ^fi  werde  schon 
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durch  den  Fuss  ^yftUlä  dargestellt.  Aus  diesem  Grun- 
de hat  er  ihm  keinen  besondern  angewiesen.  Dann 
tat  er  den  Fuss  q[>**,  weil  er  nur  aus  fünf  Buchsta- 
ben besteht,  vorangesetzt  und  den  Fuss  ^JL*!**,  weil 
er  aus  einer  sXSj  und  einer  \Jt**r>  w**"  besteht,  folgen 
lassen.  Zum  dritten  hat  er  den  Kreis  mit  dem  Fusse 
^-JdclfeQ  gesetzt,  weil  dieser  Fuss  aus  einem  A— j^  und 
zwei  v-*a*#  besteht,  von  denen  die  eine  vJ^äS  ist.  End- 
lich hat  er  den  Kreis  mit  den  Füssen  ^Usä««*  jJj&j-a 
o1^  t  g «  vorangestellt ;  weil  der  erste  aus  Füssen  you 
fünf  und  sieben  Buchstaben,  der  andere  nur  aus  Füs- 
sen von  sieben  Buchstaben  besteht.  Nach  seiner  An- 
ordnung stehen  also  die  Kreise  in  folgender  Reihe*   1- 

(j*Z4l\  *Jj>.     2.  u^U^tt  »yb.     3.  sJl-X£\  s^b.     4.  i^-jp 


§.  8. 

Von    den  Kreisen  selbst« 

1.  vJJb^ii  »jAx  Der  Kreis  des  nichtüber. 
einstimmenden.  Uieser  Name  ist  von  der  Beschat 
fenheit  der  Versfüsse,  welche  verschieden  sind,  herge- 
nommen, woraus  die  in  demselben  enthaltenen  Metra 
zusammengesetzt  sind.  Diese  Füsse  bestehn  theils  aus 
sieben  Buchstaben.  Zu  diesem  Kreise  rechnet  Chalil 
die  Metra  ik^b,  <Aj«Xo  und  Jax*o.  In  welcher  Reihen* 
folge  man  diese  Metra  setze  ist  ganz  gleich,  da  in  je- 
der beliebigen  Folge  eins  von  dem    andern  abgeleitet 


< 


werden  kann;  allein  Chalil  hat  deswegen  das  Joji>  dem 

JtJtX*  vorangesetzt,  weil  in  jenem  der  Anfang  ein  <> Jj 

fj*z*  sei,  in  diesem  eine  w***"-  Da  nun  t'er  •*%  star- 
ker sei ,  so  verdiene  deswegen  auch  das  J-^Ij  den  vor- 
deren Platz.  Das  ^■X«  hat  er  deswegen  vorangesetzt, 
weil  es  in  dem  Kreise  vor  dem  Ja*— j  abgeleitet  werde. 
Dünn  rechnet  man  zu  diesem  Kreise  auch  !die  beiden 
bei  den  altern  Arabern  nicht  gewöhnlichen  Versarien 
des  ^^i— *  und  *XUa,  von  welchen  früher  gesprochen 
ist.  Folgendes  ist  nun  die  Art  der  Ableitung.  Wenn 
man  das  J — jj — b  voranstellt,  so  fängt  das  Versmaas 
O—jA*  bei  der  Sylbe  ^ — I  des  ersten  Fusses  ^ — Sjj»i  an. 
J.;!s^  man  auf  das  iAjJw«  folgen  j«j,  so  fangt  dieses 
Lei  der  Sylbe  ^j  des  ersten  Fusses  ^'iUi  vom  <AjJ> — « 
au,  welches  die  Sylbe  ^  ist  des  ersten  Fusses  !jU=Lm 
"vom  iVj_j^"-  Das  ungewöhnliche  Metrum  J-kIa*-**  fangt 
dann  bei  der  ersten  Sylbe  des  Fusses  ^f^^  vom  ,)->_«-» 
an  und  das  <mu*  fängt  von  der  ersten  Sylbe  des  Fus- 
ses rj^'ü  vom  Metro  iAjJ-«  an  auf  folgende  Weise. 

2.  ^«Jj>XI  8-jb.  »Der  Krelsdes  Uebcreinstim- 
Henden.«  Der  Name  ist  deswegen  gegeben,  weil  alle 
rer*füsse  aus  sieben  Buchstaben  beslehn.  Aus  ihm 
leben,   um    mich   des    Ausdrucks    der  Arabischen  Me- 


cM^ 

6^ 

»„«. 

„Uii—.jlc 

»rf' 

oii_ 

j^d**  ^ 

oV* 

q1*<=  U* 

oHfc»^ 

*tM 

U 

b 
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triker  zu  bedienen,  drei  Metra  hervor,  von  < 
zwei  die  altern  Araber  gebraucht  haben.  Die  1 
Aeltern  sind  J>^  und  ^l£b.  Er  hat  in  diesem  v 
das  ß*,  dem  J*«Iä  vorangehn  lassen ,  weil  im  Ar 
jenes  ein  ry^r  ^>*>  steht ,  in  diesem  eine  ^»  »««■ 
Fuss,  worin  aber  ein  Ou$  den  Anfang  mache,  verdien 
ersten  Platz  wegen  der  Stärke  des  Ouj.  Bei  dei 
leitung  des  J*Iä  Vius  dem  j>\}  fangt  man    den   < 

Fuss  des  J-otf  qIcUüuo  bei  der  Sylbe    £  des  ersten 

ses  ^ycicl&Q  im  ß$  an  und  der  erste  Fuss  *£ßk£  - 

des  Metrums  ohne  Namen  fangt  bei  der  Sylbe  l 
ersten  Fusses  im  J*ol^  oder  bei  der  letzten  Syll 
des  ersten  Fusses  im  J>\j   an. 

0aUIm  qaUÜU  cylßÜU 

3. ;wJl£?Ut  s^b.  »Der  Kreis  des  Uebei 
genen«,  so  benannt,  weil  die  in  ihm  vorkomme 
Füsse  ihm  nicht  allein  eigentümlich  sind;  sondei 
dem  Kreise  v_aUäJ5  übertragen  zu  sein  scheinen, 
der  Fuss  ^L^U*  kommt  im  J^jJb  und  qL*sZm*a  im 
und  ^'^k  im  üuuXa  vor.  Nach  Andern  soll  deri 
wJU^U!  entstanden  sein,  weil  seine  Metra  aus  dem« 
Kreise  entlehnt  seien,  nemlich  ^LcU*  aus  dem  ^ 
^jbUlS  aus  dem  Madid  und  q  UftY-«  aus  dem  Ja 
Doch  ist  dieses  als  ein  Irthum  zu  betrachten,  da 
se  Metra  nicht  aus  diesen  Füssen  allein  bestehn; 
dem  aus  der  Zusammensetzung  dieser  mit  andern 
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>er  zu  bemerken,  dass  der  Metriker  Abu- 
cWias  Tcbrlsi  diesen  Kreis   *-£i«J|  'BjjIj    nennt  und 

Grand   der    Benennung   angiebt,    dass   die   Füsse, 

il  sie   aus   sieben  Buchstaben   bestehn,    Aebnlichkcjt 

ler  einander    haben.     Dieser    Kreis    enthält    hur   von 

i    Arabern  angewendete  Metra  als     1.    -j*    2. 

3.  ^*j.  Der  Grund  dieser  Reihenfolge  soll  dieser 
l,  weil  im  ersten  Fusse  des  -j$>  ein  py*^  i*jj  vor- 
lebe. Das  Metrum  y>}  steht  dem  J^  aber  voran, 
1  Mine  Ableitung  mit  einer  frühern  Sylbe  des  _j# 
ingt,  als  dieses.  In  der  Ableitung  langt  bei  der 
be  ^  des  ersten  Fusses  j^jUcLm  von  dem  Metro  -  j» 

wsle  Sylbe  yj-*  des  ersten  Fusses  ^jJjüü — «  vom  js-j 

Das  Metrum  J««,  beginnt  mit  der  Sylbe  li  des 
cb  Fusses  QJßLttä  bei  der  Sylbe  >_A— 3  des  ersten 
jes  q1*ä*~m»  vom  j>j,  wie  folgt 


ÄUs  , 


'  iU 


U,J 


4-    * — JÄJI    BjjIo.     »Kreis  des  Aehnlichcn.« 
soll   ihm  deswegen  gegeben  sein,  weileinige 

wo  Krc» 


demselben  andern  ähnlich 

■  jjjil — clä  und  ^Jj—ix-wi  dei 


B. 


.tfUl 


sind  z. 
Fu 
i  Kreis  nennt  der  Metriker  Abu-Zacharias  Te- 
«_ — j(j>  und  sagt,  er  sei  wegen  der  Menge 
in  ihm  enthaltenen  Metra  mit  diesem  Namen  belegt 
"den,  weil  v*^?-  so  viel  als  sjtf  bezeichne.  Im  Ganzen 
kih  er  n  e  u  n  IMetra,  von  denen  sechs  von  den  altern 
htm,  drei  daVon  überhaupt  aber  nur  selten  angewen- 
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det  sind;  nemlich   £*f»,   &/"***>  *-***■>>   {J^°*>  ***&&*, 
e*&$^  und  drei  ohne  Namen.     Die  Metriker  sagen  unter 
diesen  habe  eigentlich   das    Metrum   £jLaJt   voranstehn 
sollen,  weil  sein  erster  Theil   ein  ?j*^  OCa$  sei,    allein 
Weiler  nie  vollständig  und  überhaupt  nur  mit  verändertem 
ersten  Fusse  vorkomme,  so  habe  man  ihn  nicht  voran- 
stellen wollen«     Aus    dem    Grande,    weil    die    beiden 
andern  e^Ä^UI  und   v^daÄäJt    nie   ohne   Abkürzung  vor- 
kommen und  überhaupt  von  den  Arabern  nur  selten  ge- 
braucht worden  seien,  habe  man  sie    hintenan  gestellt* 
Dann  verdiene  unten   den   übrigen   das   gij»  den  Vor- 
zug, weil  in  ihm  zwei  Theile  mit  einem  ?y*z?  **jj  dem 
Theile  vorausgehn,  worin  ein  fisj**  «^   sei,  denn  im 
c/**jl*   uud   \Juas>   stehe   ein    ^3^    *^-($   zwischen  den 
beiden  Theilen,    worin  ein  £j-^°  <^-($  sei.     Dann   habe 
man    den   Uebrigen    ihren  Platz  angewiesen  nach  ihrer 
Ableitung,  denn  der  erste    Fuss    des    rj»***  fange  bei 
dem  zweiten  Fusse  des  £?y*  an,    die   erste   Sylbe  vom 
\Juas>  bei  der  zweiten  Sylbe  des  r/*****  die  erste  Sylbe 
des  £;Läw  bei  der  zweiten  Sylbe  des   \Ju&=>'9    die   erste 
Sylbe  des  w^^Äiw  bei  der  dritten  Sylbe  des  p^qa,  die 
erste  Sylbe  des 


bei  der  zweiten  Sjlbc  des  v-***** 
Isla 


fJtJLJ&M+A  .»mAMSUKH+A 


O     2>  jMSLA 


qj^U  13qj^UIS  .«^1— aää*** 


—     155    — 

r  Die  drei  ungewöhnlichen  Metra  werden  folgen- 
bmassen  abgeleitet.  Das  erste ,  welches  aus  den  Füs- 
m  Jin^mA  qj^I»  ^ilxls  besteht ,  fangt  bei  der  Sylbe 
B  des  ersten  ^^Iäaä***  vom  Metro  ^y  an.  Das  zweite, 
riches  aus  den  Füssen  ^iLb  *0 .  UrU*  qIacU*  besteht, 
tagt  bei  qIc  des  ersten  q-JI«&«wq  vom  £-*j»  an.  Das 
litte  bestehend  aus  den  Füssen  qI^I**   ö„.UrÜL>  o^fi 

lagt  bei  den  Sylben  ctf  des  Fusses  c/^jü*  an» 


l 


5. 


iÄil  8 — jb»     Der  Kreis  des  Ueberein- 


imm enden»     Dieser  Name  ist   wohl    von    der    Ue- 
»nstimraung   seiner    Versfüsse   hergenommen,    denn 
der  Meinung  des  Chalil  ben- Ahmed    ist  in    dem- 
nur  das  Metrum  \->j\äZA,  in  welchem   die  nemli- 
Füsse    sind.     Der    Grammatiker    Alachfasch    hat 
ein    anderes  Metrum  hinzugefügt,   welches   auch 
den  altern  Arabern   vorkommen   soll»     Wenn    man 
Metrum  aus  dem  V;^   ableiten   will,   so   muss 
bei  der  Sylbe  crI  des  Fusses  qI>«*  anfangen 


o5^ 


o1- 
li 


.       §.  9. 

Von  den    abgeleiteten  Metris. 

Ich  habe  bei  der  Angabe  der  Grundmetra  be- 
:,  dass  ein  grosser  Theil  derselben  bei  den  alte- 
Arabischen    Dichtern  nicht  vorkomme;  allein  die 
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Arabischen  Metriler  haben  alle  übrigen  als  von  d 
Grundmetris  abgeleitete  betrachtet.  Dieser  abgelei 
Metra  giebt  es  bei  den  altern  Arabischen  Die 
eine  sehr  grosse  Anzahl,  welche  der  gewöhnlic 
Angabe  gemäss  sich  auf  drei  und  sechszig  beläuft 
wir  müssen  jetzt  die  Art  kennen  lernen,  wie  die 
bischen  Metriker  diese  abgeleiteten  Metra  best 
haben» 


§.  10. 

Aufweiche  (Weise  haben  die  Arabischen  Mctril 
die  abgele  iteten  Metra  näher  bestimmt? 

Die  Grundfüsse,  welche  wir    früher  kennen 
lernt  haben,  sind  in  denMetris  mancher  Veränderui 

9 

fähig.  Nur  dann,  wenn  solche  Veränderungen  regelmi 
am  Ende  der  ersten  Hälfte  des  Verses  (ja^—fc  gern 
oder  am  Ende'der  zweiten  Hälfte  (vy30)  Yorkommen,  hs 
die  Metriker  denselben  eine  besondere  Wichtigkeit 
gelegt.  Es  ist  dieses  nicht  mit  Unrecht  geschehn,  <3 
diese  Theile  sind,  wie  auch  die  früher  schon  erklä 
Namen  anzeigen,  die  wichtigsten  des  Verses.  Aus 
sem  Grunde  haben  die  Arabischen  Metriker  auf  i 
Veränderungen  die  Bestimmung  der  von  den  Gri 
metris  abgeleiteten  Metra  gegründet  und  geben 
Veränderungen,  welche  in  beiden  erwähnten  The 
des  Verses  vorkommen,  sehr  genau  an,  indem  sie  sai 


iclrum  hat  eo  viel  u^lct  und  so  Tiel  vijy0  d. 

Ito  Tide   regelmässige  Veränderungen  des  Grundfusses 

pdem  letzten  Fusse  der  ersten  und  zweiten  Hälfte  des 

*).    Sie  nehmen  dann  die  Veränderung    im   letz- 


tste Fuss  der  ersten  Hälfte  (u», c)  nml    der  letzte 

»der  zweiten  Hälfte  ^.£3)  wird  von  den  Metrikern  ^P  ge- 
urat,  wenn  derselbe  in  Rücksicht  auf  die  Veränderungen  ijL^t 
i  fern  sie  ertaubt  oder  nicht  erlaubt  sind,  gleich  ist  mit 
i  Theüe  des  Verses,  weleher^£j*  genannt  wird.  An- 
:  sagen  der  Versfuss  licisse  p  ■_■&  t  wenn  in  demselben 
\  i  i  Hii'.trung  sieb  befinde,  die  iiusscbllesliclidetn  u^j-c 
I  tytJ&  eigen  sei,  wie  das  äJ!3!  und  andere.  Noch  Andere sa- 
,  diese*  Wort  bezeichne  den  ^j«  nnd  ijj»,  in  welchem 
Verändernng  iCic  oder  (_jajü  genant,  sei.  Der  letzte 
«der  zweiten  Hälfte  (v^)  wirtl  ""*  ,Icm  Kan,en  ^—jm 
■  tblosst  belegt,  wenn  er  nicht  die  Eigenschuft  hat,  wel- 
b  die  Metriker  J-oJö,  &-4&ji  und  »  -: -"  nennen.  Der 
i  (letzte  Fuss  der  ersten  Hälfte)  wird  aber  von  den 
njJoi  genannt,  wenn  derselbe  verschieden  ist  von 
en  Theile  des  *■%  — ,  indem  er  entweder  &*&  se'n 
r  eine  Veränderug  erleiden  muss,  oder  iudcin  er  #-^S* 
nnd  »och  eine  Veränderung  erleiden  kiinn.  Der  letzte 
i  der  «weiten  Hälfte  (._ya)wird  von  den  Metiikern  üjU 
unnt,  wenn  er  mit  dem  letzten  Fusse  des  j^o.  nicht  über- 
ikommt,  dadurch,  dass  er  entweder  ^-^  sein  oder  eine 
rind-Tiing  erleiden    musi ,    oder  indem  er  tf-tä?  se'n   nul* 


V.rumlerung 

erleiden  kann 

,  so  dass  dieser  > 

.nie 

n  dem 

-~ 

eben  dos  bezeichnet, 

WM 

der  Nume  Xt^i  in 

diin 

t/V 

J 


r 
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ten  Fusse  des  ersten  Theiles  (iP^)  als  Hauptbestinund 
an,  und  ordnen  demselben  die  Veränderungen! 
letzten  Fusse  des  zweiten  Theiles  (y/°)  unter.  Es  \ 
liören  zur  Bestimmung  der  vom  Grundmetro  abgelej 
ten  Metra  zwei  Angaben.  1.  Die  Angabe  des  letsj 
Fusses  in  der  ersten  Hälfte  o^/*;  2.  Die  Angabe 
letzten  Fusses  in  der  zweiten  Hälfte s-yö *).  Sie  sagen 
Beispiel:  der  Vers  gehört  zum  zweiten  vyto  des 
<jt>)  -c  vom  Grundmetro.  Jru*>i  Gewöhnlicher  aber  \\ 
die  TVIetriker  die  Bestimmung  des  u^^  weg»  #Siej 
gen  z.  B.  ^l£=tJt  er  ^^  y^H  er  5  obgleich  er 
U^lßl  und  neun  Vj/— *  hat,  wo  der  zweite  v-^ 


O   9 


ausdrückt  Der  \jd+^.  und  ^jo  wird  J)^  genannt,  Wl 
sich  in  demselben  das  befindet,  was  die  Metriker  oJu  U 
nen.  Dann  ist  endlich  noch  zu  bemerken,  dass,  wenn  M 
dem  ijc^ji,  ohne  dass  ein  »*  *~  v  statt  findet ,  ein  andd 
Maas  giebt ,  als  ihm  zukommt,  man  dieses  in  derKunstsp 
che  ^U$i  nennt.  Von  andern  Metrikern  ist  eine  andere;  al 
nicht  so  schickliche  Erklärung  des  Wortes  gegeben.  EiJ 
eine  Vermehrung  des  *Jja2  3  indem  man  einen  Fussannelj( 
welcher  nicht  das  Maas  des  \-*Jo  habe  Jjütjö  »j  «aoäJI  »Ma 

*)  Will  man  ein  Metrum  bestimmen,  so  muss  man  nicht  I 
ersten  Vers  des  Gedichtes  nehmen,  denn  wenn,  wie  es 
wohnlich  der  Fall  ist,  der  letzte  Fuss  der  ersten  Hälfte" 
ersten  Verse  mit  dem  letzten  Fusse  der  zweiten  Hälfte  eil 
gleichen  Rheim  hat,  so  ist  es  auch  Regel,  dass  die  M 
gleich  sind,  so  dass  der  {jo%M  dem  y-ö  ganz  gleicht 


—    159    — 


i  u»5^  gemeint  ist.  Auch  lassen  sie  das  Wort 
«reg  nnd  sagen  Ja*m*\\  er*  ^L^Jt  fiir  u*>LJt  Vj*aaJt 
**W  o*>  wo  der  eine  u«^  des  dritten  u»^  ge- 
:  ist*  Sie  zählen  also  die  vj/30  nach  ihrer  Rei- 
lge  im  Ganzen ,  ohne  ihr  V erhältniss  zu  dem  lp^, 
elchem  sie  gehören ,  anzugeben«  Allein  auch  in 
a    Angaben   findet   zuweilen    eine   Verschiedenheit 

da  sie  in  der  Anzahl  der  (jaj,l£t  und  V5/^  nicht 
anstimmen«  Gewöhnlich  sind  aber  die  Angaben 
insicht  des  Chalil  ben -Ahmed  angemessen.  Ich 
bei  den  abgeleiteten  Metris  der  gewöhnlichen  An- 

folgen.  Wir  bezeichnen  das  u&*j»  durch  Art 
u>j&  durch  Gattung. 


Lider  Veränderungen,   wiche   in   den  Grand- 
metris  im  lezten   Fusse   der  ersten  und 
zweiten   Hälfte   vorkommen 


Izter  Fuss  der  ersten 
Ifte    v&jj*    genannt. 


(jao^U! 


^ 


1. 

3. 
3. 
2. 
3. 


%  Letzter  Fuss  der  zwei- 
ten Hälfte  vyö  genannt. 


sv 


OuJu» 


••       • 


3. 
6. 
6. 
3. 
0. 
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f 


&> 


Z 


t> 


La* 


1. 

4. 
2. 

4. 
3. 

3. 
1. 
1. 
1. 


zf 


«J-°j 


Z> 


Laa*  M 


8. 
Ö. 

7* 

6. 
1- 
1. 
1. 


Vjütt*         -  2.        vju£»         —  5. 

Man  sieht,    dass   die  Anzahl    der    sogenannten 
V3/0  beinahe  noch  einmahl  so  gross  ist,  als  die  deru&U;^» 
Der  Grund  liegt  ohnstreitig  darin,  dass,    da   der  Vers 
durch   seinen   Gang   bis   zum   Ende  schon  hinlänglich 
bestimmt  ist,  dieser  letzte  Fuss,  indem  seine  Veränderun- 
gen keinen  Einfluss  auf  den  ganzen  Vers  ausüben,  auch 
mehrere    Veränderungen     zulässt.       Es    darf   indessen 
nicht    verschwiegen    werden ,     dass    die    Metriker   in 
der  Angabe  der  Anzahl  der  (j&a-jjl—ct  und  \$j,  fo  nicht 
übereinstimmen.       Einige  nehmen  im  J>     ..jj.    ,  h  einen 
vierten  vys»    an    und  setzen  dem  Metro  y^l    fi    »«  noch 
einen  v/0  zu.    Einige  nehmen  im  £?.y"  einen  Vj*  we- 
niger  an.  Rechnet  man  das  ^tJJU   noch  zu  den  fünf- 
zehn   Metris,   so    kommt   noch  ein  o^j*  und  ein   ^f 
hinzu*     Audi  fugen  einige  im  <^kXÄ*  noch  einen  u^f 
und  drei  v/°  hinzu«     Sie  nehmen  auch  vom  y>j  zwei 
v/^  an  und  eben  so  vom  •££/»  und  »  /***• 


—    löl    — 


igabedervonden  tirundmelris  ftligeleitetcnMetr«. 

1«  &&j}*  In  diesem  Versmaasse  findet  map  nur 
nc  Veränderung  in  dem  letzten  Fusse  der  ersten 
Hfte  o**/**  denn  der  Fuss  ^Ucli*  o— .  wird  regel- 
ßssig  in  ^*L6*  u-u-  verwandelt  *)  Der  letzte  Fuss  in 
br  zweiten  Hälfte  y/o  findet  auf  dreifache  Weise  statt : 

0  Url  i  *  ©—  2.  ^lalXt  i/-o-  3.  ^La*  oder 
u--  und  so  sagt  man,  er  Labe  nur  einen  u»$j*; 
drei  vy8** 

a.  Die  Norm  der  ersten  Gattung  oder  des  ersten 
ist  dum  folgende: 


im  ersten  Verse  das  Gedicktet  findet  man   an   dieser 
den  Fuss  ^JgBÜU,  weil  dann  hier  der  Rheim  ist  mit 
leisten  Fusse  des  Verses,  wie  in  folgendem   Verse  det 
ln-Almohtap 


i; 


*       9« 


•  »     « 


J4^ 


»Mein  Freund!  stehe,  dass  wir  sterben  vor  Trunkenheit, 
b  der  Schenke  eines  Weinhindlers  einen  Tod  ohne  Grab." 

Doch  in  folgendem  Verse  des  Motenabbi  ist  dieser  Fuss, 
Hldies  dem  Dichter  für  einen  Fehler  angerechnet  ist 

»Sein  Denken  ist    Wissenschaft,  seine  Rede  Gate*  sein 

haeres  Religion  ,  sein  Aensseres  Elegant« Ci 

11 


J*lfe  cr^*  er1*81**  o-i>** 


^N*ftig  and 


>    > 


£  «**.. 


\j  jc$>  V^Ä  0Ü5  J_2  t^-JU, 


»Sie  sprachen,    ein  Mann  schon  alt  g< 
und  sein   Haupt  schon  weiss*     Gewis  werden 
ihm  einst  sagen,  er  ist  gestorben« 

b.  Die  Norm  der  zweiten  Gattung  oder  c 
ten  y/°  ist  folgende 

^Ulirf    pijli    alj^M    ySjM* 

^li*  ply*  pVU*  pjjflft 

Dieses  Versmaas  haben  die  Araber  b< 
geliebt  und  es  von  allen  am  häufigsten  ang( 
Folgender  Vers  des  Ibn»Almohtass  ist  ganz  m 
selben  gebildet 

«GUI    -  OS  ..       »  a.  1     ©*•        *  •»• 
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»  Der  Reichthum  besteht  nur  in  den  Eigenschaft 
ler  Seele,  nicht  im  Besitze  der  Hand  und  das  ist 
Freigebigkeit  zu  nennen,  welches  dem  Versprechen 
jsgeht « 

c*  Die  Norm  der  dritten  Gattung  oder  des  drit- 

V/o  ist  folgende 

o^1^  cr^*1  er***110 


[  Naoh  dieser  Vollständigen  No.ijm  findet  man 
b  Verse  gebildet,  weil  die  Uebereinstimn^ung  der 
lea  letzten  Füsse  dem  natürlichen  Gefühle,  wie  es 
labemerkt  Worden  ist  ( Einleitung  §.  2. ) ,  nicht zu- 
L  Wir  haben .  an  der  erwähnten  Stelle  einen  ganz 
kder  Norm  gebildeten  Vers  angeführt.  Gewöhn- 
Ik,  dass  man  den  vorletzten  Fuss  q   \j    **vu~  in 

lo-v  verwandele» 

So  in  folgendem  Verse  des  Abu'1-Ahla. 


*  -"*  '  fit 

l  »Wie  oft  würde  ein  mageres  Kameel  mit  dem 
jfcyr  nach  Syrien  äu  fliegen  versucht  haben,  wäre 
licht  mit  dem  Fussbande  gefesselt  gewäsen. « 

Und   dieses    muss  auch  beim    vorletzten    Fusse 

tenten    Hälfte    gescheht! ,    wenn   der    letzte    Fuss 
f  ersten  Hälfte  im  Anfange  des  Gedichtes  mit  dem 
■ 
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letzten  Fnsse  der  zweiten  Hälfte  gleichem  Rheim  un< 
ehes  Maas  hat,  wie  in  folgendem  Verse  des  Ihn  -  Almo 

»Seine  Thränen  sind  die  Verkündiger  der 
seines  Herzens ;  und  doch  zeigt  sich  sein  Gebiethc 
gen  ihn  grausam*)*« 

Doch  scheint  es,  haben  die  neueren  Dichter 
Regel  weniger  beobachtet,  denn  in  Gedichten  dei 
Mohammed  ben-Sajjid  Fatha- Allah  habe  ich  1 
Verse  gefunden,  in  denen  der  vorletzte  Fuss  nicl 
gekürzt  war,  wie  in  folgendem  Verse. 


*db>    g*Jl  pL^l  s&M  vXjü 


4L-~»  \3j[mZmX  J_öd>  Ml»»*' 

»Wahrlich  Du  hast  übertroffen  durch  die  g 
Schönheit,  und  durch  ein  Erscheinen  Schöne,  ur 
Jeder  sucht  deinen  Glanz  zu  erborgen.« 

Noch    muss      ich    bemerken,     dass    in 
Versart  vor  dem  letzten    Rheimbuchstaben   des  ' 
ein  Elif  vorhergehen  muss,  welches  die  Arab.  Mc 
l>>j  nennen« 

<L    Der  Metriker  Achfasch  hat  noch  eine 


#)  Die  Sylbe  j  in  qJCI  ist  lang,  das  Pronomen  •  in  m^ 
gebraucht. 
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ng  dieses  Metrums  angenommen,  worin  der  letzte 
u-—   mit  gedehnter  Endsilbe  ist»  Diese  Annalime 
sich  auf  zwei  Verse  des  Amru-iTCais. 

öS  O  **  >  •  f    +9 

«1*1,  ^i>»  JA*  Q*  jO± 


•  _      O  * 


*  '  **  1*1 

o-u      <j_  —         o-o        v-o- 
o-u       «.»---         o-u        «-  — 

Wenn  man  dem  letzten  Buchstaben  0  in  beiden 
n  einen   Vokal   gäbe,    so  entstände   dadurch  der 
^Juft'JU  u— -  und  die  Verse  gehörten  dann  zur  ' 
i  Gattung;  nur   müsste   man  beiden   verschiedene 

ie  geben  o!>**>  und  Q^j^f-,  welches  die  Arabischen 

ker  für  einen  Fehler  halten,  welchen  sie  *y$  nen- 

und  des  Amru.rKais  für  unwürdig  erachten*  In 
n  muss  ich  hier  bemerken,  was  später  durch 
»tele  erläutert  werden  soll,  dass  dieser  Felder  in 
Gedichten  der  Araber  häufiger  vorkommt* 
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Dieses  Versmaas  lässt  mehrere  Veränder 
den  Füssen  0  jj»*  und  0-  LrÜU  zu,  tob  denc 
häufiger  als  andere  sind;  andere  nur  selten  < 
werden.   . 

1.    Am  häufigsten  ist  die  Veränderung  de 

qJ>*&  u~  in  jyfciu-o,  welche  in  der  Kunstsprs 

heisst,  und  die  Arabischen  Dichter  haben  dies 
kürzten  Fuss  häufiger  als  den  vollständigen  ge 
ohnstreitig  weil  dadurch  die  Einförmigkeit  de 
aufgehoben,  und  der  ganze  Takt  abwechselnc 
lebendiger  wird.  Diese  Veränderung  findet  si< 
auch  in  allen  drei  Versarten  und  kann  in  jede 
Statt  finden*  .Man  findet  häufig  nur  diesen  angi 
So  findet  sich  diese  Veränderung  in  fo 
Satyrischen  Verse  des  Djerir  gegen  die  viA-uuJt  j»t 
fange  der  beiden  ersten  Hälften  von  der  ersten 

»Du  siehst  den  Koth  des  ganzes  Jahre 
mern  an  ihrem  Handgelenke  und  ohne  Elphenl 
Schildpatt  hat   sie  Armbänder*« 

So  findet  sich  dieser  verkürzte  Fuss  in 
dem  Verse  des  Ibn-  Almohtass  durchweg 


»Und  wir  wollen  trinken  von  goldoaal 


Wein  und  verzeihen  das  Verbrechen,  welches  das  Schick, 
gahl  und  die  Zeit  gegen  uns  begehn.  « 

In  der  zweiten  Gattung  findet  sich  diese  Verän- 
derung häufig  und  in  jedem  Fasse  des  Verses;  allein  es 
scheint  mir  doch,  als  finde  man  seltener,  als  in  der 
ersten  Gattung ,  diesen  abgekürzten  Fuss  d  u  rcliweg 
gebraucht.  Finden  auch  Andere  diese  Bemerkung 
bestätigt ,  so  scheint  der  natürliche  Grund  darin  zu 
liegen,  dass  durch  die  Veränderung  des  Fusses  i;tL*eU* 
o—  in  |^jLcl£»  u-u-  die  Einförmigkeit  des  Ganges 
aufgehoben  und  dem  Verse  selbst  eine  grossere  Le- 
bendigkeit geworden   ist. 

In  folgendem  Verse  des  Abu'1-Ahla  findet    sich 
diese  Veränderung  nur  im  Anfange  der  zweiten  Hälfte» 
Jjla-  '^=,  ^  »Uli!  &  ö)^> 
£l_^  ^l_li  ^_c  ffü-  jL_ii 

»Und  sie  (die  Kameele)  fliehen  in  der  Dunkel- 
heit vor  jedem  Buche,  wie  der  Feige  vor  einem  ent- 
Llossteu   Schwerdte  flieht*)» 

Und  in  folgendem  Verse  aus  dem  Diwan  der 
HuJseilileu  sind  die  Füsse  im  Anfange  beider  Hälften 
■»erkiii-zt 

L-i*ll  fcäLw  JjÜ  sZ*  ^t   ^d 


*)  Der  Dichter  vergleicht  die  Buche    in  der  Dunkelheit  wegen 
ihres  Glarues  mit  gezogenen  Schwerdtern. 
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»So  wahr  Gott  lebt;  den  Abu-Amru  h 
Schicksahl  in  ein  Grab  gelegt,  welches  für  \h 
den  Höhen   errichtet   ist.  « 

Dreimahl  ist  diese  Veränderung  ange1 
in  einem  Verse  aus  dem  nemlichen  Gedichte. 


» >       O  >         #•  «  C»  * «  0b» 


•  I 


»Es  war  ihm  (dem  alten  Steinbock)  ein 
ges,  nachdem  er  einen  langen  Zeitraum  durchle 
te,  der  Ernährer  eines  hungrigen ,  gekrümmten  4 
(zum  Mörder)  bestimmt.« 

Dass  diese  Veränderung  in  der  dritten  C 
dieses  Versmaasses  in  dem  vorletzten  Fusse  gewi 
und  regelmässig  sei;  aber  doch  von  den  Neuem 
immer  beobachtet  zu  sein  scheine,  habe  ich  sc 
12  3,  bemerkt.  Wenn  gleich  die  Verkürzung  a 
jedem  Fusse  statt  finden  kann,  so  ist  sie  doch  wohl  i 
häufig  angewendet,  als  in  der  ersten  Gattung  dieses 

In  folgendem  kleinen  Gedichte  des  Att 
hammed  ben-Sajjid  Fatah. Allah  findet  man  all 
änderuu^en,  welche  dieser  Fuss  in  dieser  Art 
den  kann. 


> 


£t  Jr-~J1  ,JÜl_J-  ^  tot 


* 


LJÜ%  *£  ^»\f  L_^i  J  ,..y 
^•Ij—Ü  0—i-Z)  okX— i»V   J — *»! 

Ls-Ji    i^In    »4^-j    IJU*    Q**    Ö** 


»Ich  bin  von  Bewunderung  durchdrungen  über 

:Isse    Gazelle    des    Sandhügels   lind    von    Chosam, 

nn  sie  glänzt  wie  der    leuchtende    Vollmond    in    sei- 

■  Pracht.     Und   ihr  Erscheinen  ist  wie  das    der  Son- 

Glanze    des   Mittags,  nicht    verdunkelt- von    Ge- 

ülkdcs  Morgens  oder  andern  Wolken.  Schön  von  Antlitz- 

länzend  von  herrlicher  Wange.   Glatt  an    Wangen,    von 

habener   Gestalt.      Lieblich,    gross   an    Eigenschaften, 

iocIi  nie  erschien  einer  ihm   ähnlich,    denn    nlle    irrten 

in  Schuld.     Die  Aeste  der  C_ypresse  bewegen  sich  stolz 

von  dem    stolzen  Gange    seines  Körpers,  so  wie  durch 

um   Monde  beständig  sichtbar  sind.     Seit    der    Zeit    als 

fr  sein  Antlitz  zeigte,  hat  er  den  Verstand   durch  sein 
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Erscheinen  geraubt,  so  dass  sie  mit  Absicht   siel 
klagten.     Reich    an   Wohlthatfeu,    die   Hände   voll 
Geschenken   und  wäre  er  freigebig  .gewesen,  er 
allen  Völkern  geben  können  *)  <t 

2*    Ausser  der    eben  angegebenen"  Verändc 

-wird  der  Fuss  ^lyd  auch  in  &y*,  welches  ^jüö  a 

sprochen  wird  und  in  der  Kunstsprache  flä  heisst 

in  Jj*  oder  J^ti,  welche  s>£  genannt  wird,  verwai 
Wir  müssen  bemerken,  dass  diese  beiden  Verl 
rungen  sich  am  häufigsten  im  Anfange  des  Gedi 
und  dann  auch  im  Anfange  der  ersten  Hälfte  siel 
finden,  und  es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich, 
selbe  habe  den  Grund  darin,  dass  der  Dichter  i 
kümmert    um   das    Metrum,    welches    sein    Geist 

eingeben  würde,  mit  dem  Fusse  q)*k  —  oder  Jj*i 
fing  und  nachher  in  das  Metrum  Juji?  verfiel, 
dieses  von  mehreren  Dichtern  geschehnwar*  so  sc 
es,  erlaubten  sich  spätere  Dichter  diesen  Fuss  in 
Mitte  des  Gedichtes  und,  was  wohl  am  seltensten 
im  Anfange  des  zweiten  Halbverses  zu  gebrauchen 

*)  Dieses  Gedicht  ist  mystischen  Inhalts.  Wir  müssen  « 
Freunden  der  Mystik,  über  lassen  den  tiefern  Sinn  aoü 
den.  Ich  niu«  indessen  bemerken,  dass,  so  gewandt  < 
Dichter  im  allgemeinen  im  Ausdrucke'  ist,  er  doch  zun 
vom  Versinaasse  und  Hheim  gezwungen,  seine  Worte 
Redensarten  scheint  gewäblt  zu  haben ,  so  dass  nichl 
Worte  einen  ganz  passenden  Sinn  darzubiethen  sebe 
Dies  scheint  der  Fall  zu  seift,  im  vierten ,  fünften  und  * 
ten  Verse. 

* 
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Die  erste  von  beiden  Veränderungen  ist  in   foi- 
Qtlem  Verse  der  Hamasa  p.  816  enthalten 


■3    <— t~  J^o    iX-3    fc-^ 

•  >    o 


»Heirathe  nie,  so  lange  du  lebst,  eine  Wittwe, 
abgelebt  die  Freuden  der  Liebe  keinem  gewähren 
in,  und  selbst  dieselben  nicht  fühlt.  « 

Die  zweite  Veränderung  ist  in  folgendem  Verse, 
\  dem   Diwan   der  Hudseiüten  genommen,  enthalten 


>o- 


»Nicht  bin  ich  bedürftig,  nicht  unterwürfig,  stim- 
also  deine  Rede  herab,  o  Abu-l'Motsallem! « 

Folgender  Vers  ist  aus  der  Mitte  des  Gedichtes 


jöUJ   ^j    U#3>i  uaAjil  o« 


>  o- 


gM*.       qJ^»       gLjftl*.  ^j^ 

i 

»Dann  sahen  wir  den  Stamm  der  Söhne  Cahil 
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nach  diesem  von  Hass  getrieben  uns  schaden   und  un- 
sere Entschuldigungen  nicht  annehmen  *) 

In  folgendem  Verse  ist  sowohl  im  Anfange  der 
ersten,  als  auch  im  Anfange  der  zweiten  Hälfte,  wel- 
ches, wie  ich  eben   bemerkt    habe,  sehr  selten  ist,  der 

Fuss  ^U* 

>    J0.5      «    &—    *  *«   •      1 

»Doch  Ahlid- Allah,  als  ich  zu  ihm  gekommen 
war,  gab  weder  ein  kleines  noch*  ein  schlechtes  Ge- 
schenk « 

3.  Die  Veränderung  des  Fusses  ^lft&U*  o—  in  ^ü* 

vu-,  welche  in  der  Kunstsprache  (ja*ä  genannt  wird,  ist we. 
niger  häufig,  wovon  der  Grund  wohl  darin  liegt,  dass, 
da  er  immer  am  Ende  der  ersten  Hälfte  verwandelt 
werden  muss,  man  den  zweiten  Fuss  in  jeder  Hälfte 
gern  unverändert  gelassen  hat,  um  den  ursprünglichen 
Fuss  nicht  ganz  unangewendet  zu  lassen,  welches  dem 
Wohlklange  des  Verses  geschadet  haben  würde. 


*)  Ich  bezweifele  am  Ende  der  ersten  Hälfte  die  Richtigkeit 
des  «5Ü  J.  Es  sollte  der  Fuss  ^LeUU  sein.  Ist  vielleicht  \ßi 
mit  überflüssigem  Elif  zu  lesen?  Die  Arabischen  Metri- 
ker  halten  es  nicht  für  erlaubt,  den  Fuss  ^UnÜU  v-— * 
t^ÜU  u-uu  **  verwandeln. 
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In    folgendem    Verse   der    ersten    Gattung    ist 
le   Veränderung  in  der  zweiten  Hälfte 


»*•        -  >  >  O    0  ^    >      >      o  *     o 


^ 


»     o  y  im  «    *   •  »    o    *     o  .  * 


»Wenn  ihr  mir  dankt,  so  dankt  ihr  mir  für 
&  Wohlthat,  und  wenn  ihr  treulos  handelt,  so 
•de  ich  euch  meinen  Dank  nicht  auflegen.« 

In  folgenden  beiden  Versen  von  der  zweiten 
ttung,  welche  aus  dem  Diwan  der  Hudseiliten  ge- 
unen  sind,  findet  sich  die  Veränderung  im  ersten 
l  zweiten  Theile  des  Verses. 


-©>        +6+  m  ö   * 


-S  *        O  9> 


»Er  übernachtet  (der  Steinbock)  in  seinem  La« 
1  liegend ,  gleich  einem  bejahrten  Manne  in  seinen 
mtel  gehüllt,  welcher  mit  seiner  Familie  in  Feind- 
itft  lebt,  einem  bejahrten  Manne,  dem  man  nicht 
gefallen  strebt,  der  sich  beklagt  über  den  Schaden, 
kfaen  ihm  die  Wiederspenstigkeit  seiner  Söhne 
icke  ihm  die  nahsten  sind,   zugezogen  hat«« 

In  folgenden  Versen  der  Hamasa  p.  405  finden 
r  diese  Veränderung   in  der  dritten  Gattung  ange- 

tndet  • 

*■«...  .       .  .       ....  t 
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~~        •>»      "  0  * 


•  -        v      o« « 


Alle  Menschen  finden  einen  Begräbnisplatz  auf 
ihren  Feldern,  sie  nehmen  ab  und  die  Gräber  nehmen 
eu,  und  während  stets  die  Spur  einer  Wohnung  bald 
verwischt  ist ,  bleibt  eines  Todten  Behausung  auf  dem 
Felde  neu*« 

4.  Am  seitesten  ist  ohnstreitig  die  Veränderung 

des  Fusses  ^J^U*  o-—  in  J^üu  u—u,  welche  in  der 

Kunstsprache  o^=>  heisst.  Von  dieser  habe  ich  in  den 
vielen  Gedichten  der  Hamasa  auch  nicht  ein  Beispiel 
gefunden.  Folgender  Vers,  welcher  aus  einem  me- 
trischen Werke  entlehnt  ist,  scheint  mir  ein  nach- 
gebildeter zu  sein,  da  in  beiden  Halbversen  dieser  ver- 
kürzte Fuss  ist 

ü-äUf  ^    tj»  -tiX»4  dLttU 
^Ma    dyd    J^U,    ^^ 

^AiA      Jy*      J^ftUU      ^^ 

Als  eine  besondere  Unregelmässigkeit  ist  '«•  » 
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rächten,  wenn,  ohne  dass  der  letzte  Fuss  der  er«» 
d  Hälfte  mit  dem'  letzten  Fusse  der  zweiten  Hälfte 
iselben  Rheim  hat;  das  gewöhnliche  Versmaas  die- 
Fusses  verändert  wird,  so  dass  z.  B.  wenn  der 
Ete  Fuss  der  zweiten  Hälfte  q—ULju  »-%,„  ist,  der 
:te  Fuss  der  ersten  Hälfte  ^j*±  v--  wird,  wie  in 
jendem  Verse. 

©  *       »       .  60-»  *  ~e 


*    * 


»Schon  hatte  mir  Sahd  und  sein  Freund  mis- 
len,  doch  nachdem  forderten  sie  nicht  von  mir  seine 
kuld. « 

Die  Metriker  nennen  dieses  in  der  Kunstsprache 

Folgender  Vera,  welchen  wir  aus  einem  Lobge- 
ckte   auf  Mohammed  entlehnt   haben,  ist  als    ganz 

Uerhaft  zu  betrachten.   ' 

>  «  «•    >  i*    *   *****   **  ••  -  > 


>jft  ;**  iCi^5  Ä*  *J 


*)  Andere  Metriker  haben  eine  andere  Erklärung  des  Wortes 
&  -Jft  gegeben*  Sie  haben  gesagt;  es  bezeichne,  dass  man 
einen  Vers  in  «wei- Hälften  getbeilt  habe,  indem  der  letzte 
Fvss  der  ertten  ffelfte  nicht  gleiches  Yersmaas  mit  dem 
letitea  Fasse  skr  iWÄten  JPUflo  habe. 
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3,3,  _>_Sä  o^j'j  jj^  yj* 


>«  •         «>q>  *         •  «oft«       _   -  - 

yjciu  Jr-***  0-?!/^  ^ 


U-_         u-~- 


U--         U.U. 


u-u 


o-o« 


»Er  ist  der  Herr,  der  Wohlthätige,  der  C 
ge,  der  Erkenntliche,  der  Grosse  und  Ehre  Verl 
de,  der  Kundige,  der  Allmächtige.« 

Auch  folgenden  Vers  des  Abu*  Fe  ras  beti 
ich  als  einen  fehlerhaften  Ver*. 

*W  dui£  ^J  IM 


O-U       U---  U--  U  — 


»Wenn  dir  Gott  nicht  beisteht,  in  den  wi 
begehrst,  (so  darfst  du  nicht  hoffen),  und  heil 
schaffen  es  Wesen  kann  zu  demselben  gelangen*  *) 

Ich  will  die  Auseinandersetzung  des  Metri 
damit  beschliessen,  dass  ich  noch  von  den  drei 
tungen  Verse  anführe,  in  welchen  der  letzte  Fus 
ersten  Hälfte  mit  dem  letzten  Fusse  der  zweiten  1 


*)  Ich  glaube,  dass  das  Wort  w&A*  welches  das  Metrum  i 
ein  Fehler  sei  und  dasr  man  i&Lu  lese*  miste. 
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i    Rheim    hat,    welches   die  Arabischen    Metriker 
>  oder  K^UCr  nennen*    Das  £»/*«  findet  sich  in  der 
n  und    dritten    Gattung,   das  Ju*S?  in  der  zweiten 
£  B.  IL  C.  1.  §♦  2.  Anm. 
Erste  Gattung,  Vers  des  Abu'1-Ahla. 

gjJI    llX— >l&     (^B     ^jÄS*    LöJI    v^iJU 

i)  Verhasst  ist  mir  jede  Fröhlichkeit,  selbst  die  la- 
de (blitzende)  Wolke;  Wohlgefallen  habe  ich  nur 
nsterem,  schwarzem  Gewölke.« 

Zweite  Gattung,  Vers  aus  dem  Buche  Fakihat 
data* 

•ZyjuäSa  Aal-*  Lo^i  «£-*t* 

»Do  bist  gekommen,  wie  der.  Vollmond  in  die 
on  seines  Qlückes  eintritt  und  gleich  Seinem  Stei- 
steigt  dein  Glück  unter  uns«« 

Von  der  dritten  Gattung  möge  folgender  Vers 
Abul-Ahlä  als  Beispiel  dienen.  * 

12 


»Schon  ist  es  Zeit  geworden,  dass  ein  Zug 
den  Widerspenstigen  umlenke,  und  dass  ein  Zaum  di 
Harten,  Widerstrebenden  beherrsche. 

2.  k*j«A— i.  In  diesem  Metro  wird  der  letzte  Fu 
der  ersten  Hälfte  auf  dreierlei  und  der  letzte  Fuss  der 
zweiten  Hälfte  auf  sechserlei  Weise  verändert,  so  di 
er,  nach  der  Weise  der  Arabischen  Metriker  zu  reden 
drei  oojj*  und  sechs  y^ö  habe.  Wir  sagen,  er  hat  dre 
Arten  und  sechs  Gattungen.  Hierzu  muss  ich  noch 
bemerken,  dass  bei  den  Arabern  nur  sechsfüssige  Verse 
vorkommen,  welche  in  zwei  Hälften  (^  *i  »)  getheilt 
werden* 

A.  Erste  Art  In  dieser  bleibt  der  dritte  Fu« 
(u^sjc)  QJ'^'ä  unverändert.  Sie  lieisst  h-z?  ,  we>l  7«<'1 
Füsse  weggefallen  sind,  und  hat  nur  eine  Weise  den 
letzten  sechsten  Fuss  (y^*>)  *u  bilden.  Er  bleibt  un- 
verändert. 

Folgendes  ist  also  die  Norm  des  einen  Vr*  vom 
ersten  u»jj»,  oder  der  einen  Gattung  der  ersten  Art. 


Folgender  Vers  ist  nach  derselben  gebildet. 


Jl« 


■3 , 


»O  ihr  Becriten,  ruft  mir  ins  Leben  zurück  den 
Colaib*  o  ihr  Becriten,  wohin,  wohin  sollen  wir  fliehen?« 

Dieses  Versmaas  findet  sich  angewendet  in  dem 
Gedichte  der  Hamasa  p.  382-  sqq.     In  diesem  kann  im 

Ea  Verse  nur  das  statt  finden,  was  die  Metriker 
nennen. 
B.  Die  zweite  Art  des  letzten  Fusses  in  der  ersten 
eoder  uBjj*  besteht  in  Verkürzung  des  Fusses  in  (^li 
,  weswegen  er  MS<X*?  genannt  wird.  Zu  dieser  ge- 
diei  Gattungen  von  Veränderungen  des  letzten 
ten)  Fusses.  a.  In  q^Lcj-u—  (mit  gedehnter  End- 
).  Der  Fuss  heisst  jj*aiw.  b.  In  ^jLcli  _u-  welcher 
d#Ä^  heisst.  ein  ^JUä  --,  welcher^!  genannt  wird*) 
Die  Norm  dieser  ersten  ist  also. 


*)  Ich  habe  schon  früher  den  Ausdruck  J*  erklärt  and  gesagt, 
es  die  Vereinigung  dessen  sei ,  was  die  Metriker  e^X> 
«tjä nennen.  Zugleich  habe  ich  bemerkt,  dass,  wenn  dieses 
uMeJyä  im  Vcrsmaasse^^Ia  vorkomme,  die  Metriker  ihm 
owKamen  jU  ertheileo,  während  sie  beim  Fusse  .^tSdi  '™ 
^X*  der  Veränderung    den  Namen  ^bäj  kjÄ» 
und  den    Fast   £^aft>,  oyio?  nennen. 


J 


Jfej-Jlj-J— 


»  T)ass  doch  den.  Mann  sein  Leben  nicht  sorglt 
mache ,  denn  jedes  Leben  muss  ja  aufhören,  « 

In  diesem  Versmaasse  kann  im  ersten  Ven 
eines  Gedichtes  dasjenige  statt  finden,  was  die  Meb 
ker  p j^j"  nennen. 

b.    Die  Norm  der  zweiten  ist. 


bUUi 


O-ULJ     ^L-S     oSiULJ 


»  Wisse! ,  dass  ich  Euch  ein  Wächter  war,  mochte 
ich  gegenwärtig  oder  abwesend  sein.  B 

In  diesem  kann  im  ersten  Verse  eines  Gedicht« 
das  statt  haben,  was  die  Metriker  «lübj  nennen. 

c.     Die  Norm  der  dritten  ist. 

C-U-J      ü-bl-ä      „XU^i 

S-Lü    o-u-i  „jauj 

Und  folgender  Vers  ist  nach  derselben  gebildet* 
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> 

Und  diese«  ist  das  Beispiel;   welches  er  dazu 
infuhrt 


'    A  > 


o« 


u« 


0 


* 


^jJLcl— i     CJL_ cL_i     QjtL-tl-i 


O  9 


»Ick  hatte  innen  ftmmd  ausser  sie  und  Ihr 
ter  kefai  Freund  «hm  Ick;  Ihr  Auge  war  bestlndig 
I  jedem  guten  Zustande,  bis  sie  mich  todt  sah«  *) 

Aach  ich  habe  in  der  Hamasa  des  Bohtori  fol- 
end*  Verse  geftmden>  welche  mir  das  erwähnte  Vers- 


*)  Für  das  dritte  Wort  C^J  stand  in  der  Handschrift  L*^*, 
welches  nun  Yersmaasse  nicht  taugt,  für  das  Wort  äJo_^£, 

welches  am  Rande  stand,  war  in  dem  Texte  vi    *    £      Der 

Sinn  des  letzten  Verses  erfordert,  dass  der  Dichter  ans  der 
Zukunft  in  die  Wirklichkeit  und  als  vergangen  etwas  ver- 
setot habe  >  ohne  dass  es  wirklich  vergangen  was. 
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Die  Norm  der  zweiten  ist 

Folgender  Vers  ist  nach  derselben  gebildet 


»Wie  oft  liess  ich  in  der  Nackt  ein  Feuer  m 
lodern,  welches  das  Indische  Schwerdt  zerbricht  und  d 
Heer* « 

In  diesem  Versmaasse  iann  im  ersten  Verse  i 

lies  Gedichtes  statt  finden,  was  die  Metriker 

nennen* 

An  merk.  1.     Es  ist  sehr  selten,  dass  man  d 

vollständigen  Fuss  ^y&cli  -^-—  im   letzten  Fasse   d 

ersten  Hälfte  (o^c)  findet,  wie  in  folgendem  Verse 

G  +  S  O  »  »  + 

»O  du  an  Verstand  und  Einsicht  schwacher, 
du  der  du  nicht  des  Kampfes  fähig  bist  am  Tage  d 
Schlacht ! « 

Anmerk.  2«  Der  Metriker  Alachfasch  nimi 
bei  der  zweiten  Ali:  des  o^-e  noch  eine  Gattung  tl 
*~>/o  an,  worin  der  letzte  Fuss  der  zweiten  Hälfte  u 
abgekürzt  vorkommt  nach  folgender  Norm. 
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Und  dieses  ist  das  Beispiel;    welches  er  dazu 
anfuhrt 


•  * 


0L__9  U  l& 


.5* 


O  »    » 


»Ich  hatte  keinen  Fimmd   ausser  sie  und  ihr 
kein  Freund  ausser  ich;  Ihr  Auge  war  besttndig 
jedem  guten  Zustande,  bis  sie  mich  todt  sah«  *) 
Auch  idi  habe  in  der  Hamasa  des  Bohtori  fol- 
Vene  geftmden.  welche  mir  das  erwähnte  Vers- 


♦)  Für  das  dritte  Wort  (^_J  stand  in  der  Handschrift  Lfijxz, 
welches  nun' Yersmaasse  nicht  taugt ,  für  das  Wort  «t%    :  a 

welches  am  Rande  stand«  war  in  dem  Texte  vi    .    £      Der 

Sinn  des  letzten  Verses  erfordert«  dass  der  Dichter  ans  der 
Zukunft  in  die  Wirklichkeit  und  als  vergangen  etwas  ver- 
setzt habe»  ohne  dass  es  wirklich  vergangen  was. 
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maas  zu  haben  scheinen. '  Sie  werden  dem  Jahja  ben  - 
Sijad  zugeschrieben.    .      •     .      T 

Ä        *<*  »  »  ff  .      **     > 

U^t   s^-^Ü    **■*£   UiS» 


>* 


•  .       •  >  «  Ig«.  »  o    ~ 


•  ö  • 


09       »*  * 


«  ■ 

t,^  iu-.  %4  ^ah  ^» 

»So  oft  ich  wollte,    bin  ich  einem    Manne  be- 
gegnet, welcher  eine  herzzerreißende  Klage  vorbrachte« 
Eine  Zeit  lang   lebte   er  und  sein    Glück  stieg,    dann 
fiel  es,   während  Anderen  ihr   Glück  nicht   lässig  die 
Freude  zufuhrt*«    .     0     <-./ .\        c      ... 
.'•   \..  Anmerk,  3.    In  .«Je*  Hamasa  p.  4l4   sqq.   fin- 
d*t  rffieh • ein  Gediplft , .  desseti;  Veramaas ,  jgie  AfruJ'Ahl* 
berichtet,  vom  Ch^lil  und  Saihd  feen^MasahcUh  nicht 
erwähnt  sein  soll.     Per  Metrjker  Ajls^djcljfdj  (^>ß) 
tat  es  erwähnt  und  es  für  eine  sieJUepjte  Quittung  de$ 
Versmaasses    J*o>   angesehn.      Am   besten   lässt    es  sich 
zum  Versmaassc  tX><A*  rechnen,  und  ist  dann  die  Hälfte 
des  vollständigen  achtiussigen  Verses  (Ot^x+Jl  ^■■hfrOi 
weil  immer  am  Ende  des  vierten  Fusses  der  Rheim  ist» 

Der  vierte  Fuss  .J*!»  ist  immer  in  ..JUi  verwandelt. 

Folgendes  ist  ^eine  Norm. 


l 
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Folgende  Verse  machen  den  Anfang,  dieses  Ge« 
es  aus« 

•  <•  *»  *  _»  *■       ©  ##  6 « 


w"  V*  Jf  JUüb  «jrpS  ^ 

»Er  kreisete  herum ,  wünschend  eine  Rettung 
Untergange  und  doch  kam  er  um«  O  möchte  ich 
l  wissen,  der  ich  in  Irthum  mich  befinde,  welche 
,e  dich  getödtet  habe! 

Die  Veränderungen,  welche  die  beiden  Vers- 
?  erleiden,  sind  theils  häufige,  theils  seltenere. 

Gewöhnlich  ist  die  Veränderung  a)  des  Fusses 

-u-  in  qU5     b)  des  Fusses  qS^cIS  -o—   in  ^**i 

-  Beides  heisst  cr^>  und  der  Fuss  heisst  0>— +& 
Seltener  ist  die  Veränderung  des  Fusses  &-&*& 

-  in  c£Ut3  -ü-u  welches  \JS  heisst.  Den  Fuss  nennt 
vJ^tf*   Dann  in  oü  uo-v.    Dieses  wird  &&  ge- 
lt und  der  Fuss  heisst  4>&&*, 

Es  ist  aber  hierbei  zu   bemerken,    das  die   Me- 
T  den  in  seiner  ersten  Sylbe  verkürzten  Fuss.  wenn 
ein  Fuss  vorhergeht ,  dessen  letzte  Sylbe  nicht  ver- 
öl ist,    jXto  nennen,    so  dass  sie  sagen  in  diesem 

3&a*sei  der  Fuss  ^jUä-^iX*  0y>&;  hingegen  wenn 

die  am  Ende  des  Fusses  verkürzte  Sylbe  eine  un- 
linierte im  folgenden  folgt,  so  heist  er  yf,  so  dass  in 

i  folgenden  £^1»  o^Uo  der  Fuss  o^Leb  genannt    wird 

Wenn   aber  dem  am  Anfänge  und  am 


A. 
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Ende  verkürzten  Fusse  cdU-ä  »ein  unveränderter  ! 
Torausgeht  und  ein  unveränderter  folgt,  so  h 
er  o^^b  Jj^iftft 

Das  Yersmaas  *J*X*  ist  von  den  Dichtern  seit 
angewendet,  und  ich  habe  es  nur  wenig  gefunden. 
Läufigsten   gebraucht  ist  die  erste  Gattung  der  dri 
Art  C,  a.    Wir  müssen  uns  daher  darauf  beschran 
die  gewöhnlichsten    Veränderungen  der  Verstösse 
den  vorkommenden  Arten  zu  erläutern  *)• 

In  der  ersten  Art,  welche  Hamasa  p*  382  i 
sich  befindet,  ist  es  erlaubt,  den  Fuss  ^Ui  -o-soi 

in  der  zweiten ,  als  auch  in  der  fünften  Stelle  in  ^U 

zu  verwandeln  und  der  Fuss  ^ftLlS-o--  wird  in  der 

sten,  dritten  und  vierten  Stelle  sehr  häufig  in  Qj&d 

wandelt     Seltener  scheint  es  zu  sein,   dass  er  in 
sechsten  Stelle  verwandelt  werde. 

Die  drei  ersten  Verse  des  erwähnten  Gediel 
aus  der  Hamasa  enthalten  die  gewöhnlichem  Verai 
rungen. 


c+         o. 


$~   a>*    Uf1'  v?uufiJb  Dt 


*)  Man  erzählt,  dass  Alachfasch  gesagt  habe,  Chalil  ben-Ahi 
habe  zwei  Versarten  vom  Madid  angeführt,  welche  Ton 
Arabern  nicht  angewendet   seien.     Diese    seien     die  zu 
und  dritte    Gattung    der    zweiten    Art    B,  b«,  c.     An 
hingegen  messen  dem  Chalil  in  seiner  Angabe  Glauben  I 
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s  « 


«-)     »w*_«JW    I St 


V»-J>I     g^f      ,^-U   ^UJI     rf^JJ 


ü3^el3     crJsl3     0£UolA 

c^auu.  ^JU    a^ul 

päbrf     ^-i«i      c^L* 


9      « 


0fiUU    cr-Us    oS^Lid 
0S^U    ^J^U    q^U* 


Q^LßU  a-U>  ct^1^ 
nln  dem  Wege,  welcher  unter  dem  Felsen  ist, 
ein  Getödteter,  dessen  Blut  nicht  ungerächt  ge- 
nist. Scheidend  legte  er  diese  Last  mir  auf  und 
is  ich  trage  sie.  Und  nach  der  Blutrache  an  mir 
nmen  bleibt  zurück  ein  Schwestersohn,  ein  Held, 
Knoten  von  ihm  geschürzt,  kann  nicht  gelöset 
en.« 

Folgendes  kleine  Gedicht  des  Abu-Tammam 
b  ben-Aus,  welches  zu  der  ersten  Gattung  der 
m  Art  gehört  enthält  gleichfalls  die  gewöhnlichsten 
Dderungen  der  Versfiisse,  nur  ist  der  Fuss  ^j— ^ 
rändert  geblieben  in  der  zweiten  und  fünften  Stelle 
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und  ich  glaube,  dass  dieses  deswegen  geschieht, 
der  dritte    und  sechste   Fuss    beständig    verkürzt 
scheint  und  man  deswegen    den    dritten    und   fun 
unverkürzt   beibehält     In  dem   Gedichte,  welches 
414  der  Hamasa  ist,  findet  sich  der  nemliche  Fall. 


Q*afi  c5Jß  j^t    {j-^3  Q— ^21 


gi^-  ^>3*  ^i^  «5        »^! 


O         «c8 


o« 


«      9 


fcJULa^  q*  »j^  JA 


6  . 


e*— t  *#ß*j*  &  u* 


^v>j  Ja  ^JU  !>_*«  ^    o*  jL-*Si\  ^l* 


*    >  « 


q— Uli  ^^Lo 
crIUi  crJUli  ^bU* 


©  ?  - 


o      >      - 


o   t    *- 


er1**  cr-^13  0^ 


o      •    - 


üJUi  £-1*1*  oäUl* 


o     > 


er1-?*  cr-^15  er5 


o    >     - 


9       « 


crJLfcli  o^J^ 


»Wenn  du  ihn  gesehn  hättest,  o  Abul-H 
wie  er  einem  Vollmonde  glich,  der  über  einem  Z 
ge  sich  erhebt,  einem  Vollmonde,  welcher  seine 
len  in  mein  Gemüth  warf,  Perlen  der  Traurig 
In  jedem  Theile  von  seinen  Schönheiten  waren  mel 
Theile    von    Verführungen«  Mir    waren   in    se 

Irrlehren  Reden,   welche  mein  Herz   von  den  wa 
Glaubenslehren  abzogen.    Bei  meinem  Vater!  die  H 
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.  Leute  welche  immer  der  Krankheit  gegen  meinen 
per  Beistand  leisten«« 

Von  den  seltenern  Veränderungen  des   Fusses 

cb  haben  wir  Leine  Beispiele  gefunden  und  müssen 

damit  begnügen  ein  paar  Verse  aus  Arab»  Metri- 

n,  welche  nach  denselben  gebildet  zu  sein   schei- 

i,  anzuführen« 

qS^UU  ^JWi  obULi  olebQleU  p3UU 

»Dass  unser  Volk  aufhöre  glücklich  und  sicher 
m  sein  ,  nicht  fürchteten  sie  sich  und  standen « 

»O   möchte    ich    wissen,    ob    wir    eines  Tages 
Süden  von  Farih  uns  begegnen.« 

3«  -tna    »j  In  diesem  Versmaasse  ist  der  letzte 

■  der  ersten  Hälfte  des  (u»jj*)  dreifacher  Art,  der 
le  Fuss  der  zweiten  Hälfte  (y/°)  wird  auf  sechs- 
ic  Weise  gebildet,  so  dass  man  nach  dem  Aus« 
cke  der  Arab.  Metriker  sagen  kann,  er  habe  drei 
Li  and  sechs  <*>/*>;  oder  nach  unserer  Ausdrucks- 
le  drei  Arten  und  sechs  Gattungen* 

A.  Die  erste  Weise  den  letzten  Fuss  der   ersten 


*     o 
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Hälfte  zu  bilden,    ist  den  Fuss  0  Lrli  -o-    in  ^Li 

uu.zu  verwandeln.    Ihr  sind  zwei  Arten  den  letzten 

Fuss  der  zweiten  Hälfte  zu  bilden  a)  qLb(£  -o.  in  ^Lö 

uu.  zu  verwandeln,  welches  cr*£»  heisst  und  der  Fuss 

wird  0y*&  genannt     b«  In  <•/**  — ,  welches  £Ja*  heisst 
und  der  Fuss  wird  g^iu  genannt 

a.    Die  Norm  der  ersten  Weise  ist. 

O   9     * 


— —  o«* 


-U- 


__U- 


-u-         -_U~ 


uu« 


UU- 


Folgender  Vers  des  Abu'1-Ahla  ist  nach  dieser 
gebildet. 

A.  .   i.SI  M»^l     4  «"Sit 


*     S 


»Cr 


9  O    », 


»Du  bist  ihnen  (den  Voreltern)  gleich ;  obgleich 
euer  Zeitalter  verschieden  ist,  denn  der  Vollmond  in 
der  Mitte  der  Nacht  ist  gleich  dem  Vollmonde  gegen 
Morgen* « 

b»    Die  Norm  der  zweiten  Weise  ist. 


—  o- 


•.-.u-. 


uu. 


•.-U- 


-u  - 


.«•o- 


m 


Folgender  Vers  des  Bohtori  ist  nach  derselben 
gebildet. 

»Das  Lob  und  der  Ruhm  bewohnen  sein  Zelt 
und  die  Begierde  und  die  Furcht  befinden  sich  in  sei- 
nem Zahne.  « 

In  dem  Diwan,  welcher  den  Namen  führt  \JlZ£ 
Jj-*&\  «Die  Enthüllung  der  Geheimnisse,»  dessen  Ver- 
fasser Atha  Mohammed  ben-Fatah  Allah  (^j  i**^  Üac 
*-_ JU1  gJü)  ist,  und  dessen  Gebrauch  aus  der  Hambur- 
ger Bibliothek  ich  der  Güte  des  Herrn  Prof.  Lehmann 
verdanke,  findet  sich  ein  Gedicht  von  dieser  Gattung 
mit  gedehnter  Endsilbe. 


&  &  5  ueX  o;  i  &5  & 


»Wie  ist  doch  das,  was  ich  durch  Euch,  weil  ich 
Euch  liebe,  von  offenbarem  Unglück  und  nicht  offenba- 
rem *)  erdulde,  erlaubt?  Selbst  die  Schmach,  weicheich 
wegen  der  Liebe,  da  ich  mich  abhärme,  erdulden 
muss,  trage  ich  gern,  und  nicht  habe  ich  Trennung 
beschlossen;  obgleich  meine  Pein  so  gross  ist.    O  leugnet 


*)  iti  hebst  eigentlich  deflexit,    ich   ergänze    a  ' 
Geccotatzes  mit  dem  vorhergehenden. 


i  wegen  i 
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nicht  mein'  Elend',  das  '  ich  wegen  eurer  Grans 
und  Härte  *)  erdulde,  denn  mein  Schmerz  und 
der  Schlaf  ist  davon  Zeuge« « 

B*  In  der  zweiten  Art  des  u**/*  wir 
vierte  Fuss  weggeworfen.  Es  findet  eine  dreifache 
den  letzten  Fuss  der  zweiten  Hälfte  zu  bilden,  8 
Der  vierte  Fuss  ist  weggeworfen  und  die  letzte 

des  dritten  gedehnt,  so  dass  dieser  0bU&wgt-.»u  — 
b.  Der  letzte  Fuss  wird  weggeworfen  und  dei 
0U*y.™*  —  u-  unverändert  beibehalten,  c  Diese 
wird  in  y\y&*  verwandelt. 

a.    Die  Norm  der  ersten  Weise  ist 

*    VI 

Folgender  Vers  wird  von  den  Metritei 
geführt 


»  Wir  haben  es  getadelt ,  dass  sie  getaus 
den  Sahd  ben«-Said  und  den  Ahmru  vom  J 
Tarn  im. « 


*)  ,U>  Knt  der  Dichter  dhnstteitig  des  Versmaaues  tri 
■1*^  gesetzt  • 
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b.    Die  Norm  der  zweiten  Weise  ist» 

Und  folgender  Vers  ist  nach  derselben  gebildet 


•  *  e  > 


KtPlfi* 


»Warum  stehe  ich  bei  einer  Wohnung,  die  leer 
der  Erde  gleich  gemacht,  deren  Spüren  schon  ver- 
lu  sind,  die  meiner  Rede  keine  Antwort  geben  kann? « 

fc     Die  Norm  der  dritten  Weise  ist; 

-     t-^*^         Uli       .  l*A?^i 

— -U-  -Um  m-Om 

Wie  in  folgendem  Verse; 


»  Reiset  zusammen ,  der  Ort  eures  Zusammen« 
ms  ist  am  Montage  der  innere /Theil  des  Thaies«« 

C    In  der  zweiten  Art  des  o*>jj»  wird  der  vierte 

weggeworfen  und  der  drittel  Fuss  qU*?-«  durch 

Veränderung  £&  in  cJy**  ---  verwandelt    Dieser 

keistt  dann  **&»•    Ihm  ist  eine  Art  dfen  lebten 

13 
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Fuss  yy^  der  zweiten  Hälfte  zu  bilde».  Er  wird  dein 
letzten  Fasse  der  ersten  Hälfte  gleich  gemacht,  so  da« 
folgendes  seine  Norm  ist 


* 

Wie  in  folgendem  von  Djeuhari  angeführten 
Verse. 

»Wie  doch  Spuren  von  gänzlich  verwüsteten 
Wohnungen,  die  nur  den  Schriftzügen  gleichen,  die  Sehn- 
sucht nach  einer  Geliebten  aufregen!« 

Diese  Veränderung  in  beidftn  Hälften  wird  von 
den  Metrikern  £*li?  genannt  und  ein  Fuss,  welcher  in 

beiden  Hälften  den  Fuss  ^y**  hat,-heisst  gl*^  Doct 
muss  ich  bemerken,  dass  dieser  Fuss. ^.»jj».^  —  in 
diesem  Versmaasse  seltener  vorkommt;  sondern  dassei 
gewöhnlich  in  ^3^  u—' verwandelt  ist»  Zum  Beispiele 
mögen  folgende  Verse  dienen,  in  welchen  ausser  den 
gewöhnlichen  Füssen  blos  einmahl '-uu-  vorkommt. 

•Vm  ^*>*  k*&  o'  J1  u*!>*»    ^W   **» 

*  '  4  J 

•    ■ 

a#\o  «&*»4  oft«  0Uj  ,rfj  jik»,yijt. 

-  '  •  ■      •  '  •         ■ 

J*X$.  *ftt,  J*  ^  ü^.KJO*  O«   J*  >J  . 

*0  wie  schon  waren  unsere  vergangenen  Tage 
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och  das  Greisenalter,    welch»*«  vergangen    ist, 

kr  zurückkehren!     Meine  Liebe  zu  Euch    hat   eine 

■it abgestumpft,  deren    gelindestes  Ereigniss  dem  Eisen 

Um  nichts  ist  sie  vermindert,  weil  ich  mich  einem 

i  weihetc,   doch  auch  das  Neue,  wenn  es  gleich 

nengefaltet  ist,  wird  abgenutzt.« 

Von    Veränderungen,    welche  die    beiden   Füsse 

nd  0lt'j  -u-  erleiden  können,  geben  die 

:hen  Metriker  folgende  an. 

Der  Fuss  0l<i*»i   — u-    kann    in   allen  Theil<*n 

rses,  nämlich  dem^Äs»,  dem  u»3j*  und  k-ya  ^er- 

werden.     a.   In    ^IjOä*    oder  ^U*  o_n—     b. 

i  oder  ai*iä*  -uu-.     c.  In  ij-i»x«  oder  j.  ftjr* 

Dann    im   letzten    Fusse  der  zweiten  Hülfte.  a. 

-o—     b.  In  0iUäU-ou_.     c  3U*io>jo  — 

ei  sind  mit  gedehnter  Endsylbe. 

Diesen  Füssen    wird  zu  den  gewöhnlichen  Namen 

■  Zusatz   JliX#  gegeben    z.  B.   JiA*  ,_=, — Lu  u.  s. 

schon  abgekürzte  Fuss  ^jm*  über  im  <jc^ o 

,  kann  nur  noch  die  Veränderung  ^>  erleiden, 
er  jjJfjJ  u—  wird.     Dierser  Fuss  heisst  dann 


Oer  Fuss  ^Utä  -u-  erleidet  nur  die  Veränderung, 
4c  die  Melriker  a*±-  nennen,  so  das.«  er  ^Ijü'  uu- 
ird,  und  diese  ist  in  dem  zweiten  Fusse  der  beiden 
ilften  immer  erlaubt.  Wann  er  im  u^jj»  und  v^ — » 
ehe ,  ist  schon  früher  angegeben. 

Ich    mttss   bemerken,     da«    von    allen    Verände- 
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rungen  die  des  Fusses  ^^aX***  --u-  in  gleit*  o-v-tun 

die  des  Fusses  ^IdS  «ö-  in  $**  o'v-  die  gewöhnlichste 

sind,  wie  sich  schon  aus  folgendem  kleinen  Gedichl 
des  Ebn-Almohtass,  worin  er  den  Alahbbas  ben-AllI 
San  lobt,  erkannt  werden  kann.  Sie  gehören  zu  d| 
ersten  Art.  1 


^3  wdaS  J>>  L>Jt  ^y>  &&L*o  ^UoSt  jJ^>  Ü*jj4 

»O  du  Zierde  der  Veziere ,  der  Herrn,  dieseffi 
als  Zierde  prangen,  fiir  dich  sterbe  jeder  der  dfi 
hasst,  sei  er  ein  Dämon  oder  Mensch!  Du  hast  1 
Ländern  eingenommen,  so  viel  du  wolltest,  auch  wa| 
sie  fern  vom  Imam  lagen  >  und  dieses  ohne  Mühe, 
in  den  Krieg  zu  ziehm  Und  wir,  des  Reichs Vei 
ger,  drehen  uns  um  ihn  herum,  gleich  wie  die  M»' 
sich  um  ihre  Axe  dreht,  die  unbeweglich  ist.  S< 
Kasim  und  Ohbaid-  Allah  haben  dieses  nicht  erreii 
sie  haben  nur  erobert,  wenn  sie  ausgezogen  wartf 
Du  hast,  worauf  noch  kein  Gedanke  fiel,  zuerst  ■ 
zeigt*    Ich  zweifele  nicht,  dass  dies  genüge.«*)         T 


*)  Das  Suffixum  in  »y^a^*  beziehe  ich  auf  L— *  dieses 
welches  auf  den  Hauptgedanken  geht,   dass  Lander 


3 
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Folgende  Verse  aus  dem  Diwan  der  Hudseiliten 
ienen  noch  angeführt  zu  werden.  Sie  gehören  zu 
zweiten  Gattung  der  ersten  Art  und  zeigen  theils 
gewöhnlich  vorkommenden  Veränderungen,  theils 
Art,  wie  sich  im  ersten  Verse  der  letzte  Fuss  der 
sn  Hälfte  bildet. 

» J#Q?t  ^u  ^  jt£s>»  y*A&*  \j**&  J!ä  $ij$  J^ 

»Jeder,  -der  ein  langes  Leben  hofft,  wird  be- 
ftä,  jeder  der  das  Schicksahl  zu  besiegen  strebt, 
I besiegt  und  jeder,  der  zum  Hause  Gottes  wallet, 
i  einst  sterben  und  Jünglinge  und  Greise  folgen 
•  Ein  jeder ,  welcher  lebt ,  auch  wenn  das  Glück 
lange  lächelt ,  wird  einst  auf  gebahntem  Wege  vom 
ücke  erreicht« « 

Weniger  häufig,  als  die  bisher  erwähnten  Verän„ 
igen,  ist  die  in  qUä«  -uu-,  wovon  iA  folgendem 
)  ein  Beispiel  ist». 

»Wahrend  der  Mann  glücklich  und  zufrieden 
tetnem  Leben  ist,  wird  ein  Platzregen  von  Un* 
stallen  ihm  gesendet« 


,  ohne  das*  der  Votier  selbst  ausgezogen  war.  Der  Vesier 
it  also  stierst  gezeigt,  dass  mau  auch  ohne  aussuiiehn, 
ander  erobera  könne. 
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Die  übrigen  Veränderungen  dieses  Fuases 
•ehr  selten  und  man  sieht  viele  Gedichte  verg 
durch,  ohne  auch  nur  ein  einziges  Beispiel  dayo 

EUtreffen.  Der  Fuss  yfä*  oder  ^d&uou-  komm 
diesen  noch  am  häufigsten  yor«  So  in  zwei  Verse 
Achscha,  welche  in  dem  Buche  Imperium  J< 
pidarum  von  Schultens  p»  23.  angeführt 
einmahl  im  Anfange  der  zweiten  Hälfte  des  Verse 
einmahl  im  Anfange  der  ersten  Hälfte.  Das  Ven 
jst  die  sechste  Gattung* 

>Ä*  »j-»»   «^i*,  ,U«*  ^  j*>  j* 

o5^  o^u  o&*  o1^4  o1*1*  o"*1 
ofr*  pia*  ^uu  a^»  ^u  cyjdu» 

U-U-       -O-  U--    ÜÜU"     -u-         U-- 

UÜUh       -U-  W--     U-U-      -V-        U-* 

nAls  das  Volk   Zohar  einige   Zeit  gelebt 
^a  ging  Hamsa  Zohar  zu  Grunde*    Nach  ihnen  d 
Webar  fort,    doch  jetzt  ist  weder   Zqhar  noch 
bar«  *). 


:x 


♦)  Schaltens  hat  den  letsten  Theil  des  ersten  Verses  üb 
„ac  periisse  gentis   Ulins    militarem   acrimoniam «*  ab 

stände  ^L-^3  g^l    »-».     Doch  so  kann  man  nicht  über 
denn  wollte  man  auch  annehmen,  dass  »j^  wie  g*Uf 
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Vöö  den.  übrigen  erlaubten  Veränderungen  habe 
bigende  Verse  als  Beispiel  VQn  Metrikern  angeführt 
iden;  aber  alle  scheinen  nachgebildet  zu  sein* 

1/  Eiiien  Vers,  welcher  qj*&Ü  JWl  v^u  genannt. 


*°>-      -  — .     .*©*  v-     •»-    .  ©  - 


OJf^  Ojm  C^Jt  ^«Jä5  13t  b,ji  f&\  i.l>d5 

»Ihr  habt  gehört,  dass  ihr  einst,  wenn  ihr  den 
gekostet  habt,  auferstehn  werdet« 
2.  Einen  Vers,  welchen  sie  JliUl  <j>jht\  &&  nennen, . 

nO  mein  Gefahrte!  Asmah  hat  nicht  den 
di  einer  herrlichen  Verbindung  erfüllt,  welchen1 
ir  eingeflösst  hatte. « 

Einen  Vers,  wecher  Jkxtl  i^^  s&m  heisst. 


ipferkeit  hie&e,  so  .erlaubt  doch  tfceils  das  Versmaas 
:hts^>  auszusprechen,  theils  der  Rheim  oicht,  ohne  ei- 
»  Fehler  anzunehmen  ^^  zu  lesen«  Dies  sind  die  Grün- 
,  warum  ich  angenommen  habe,  dass  8j+>;  welches  der 
ime  des  Löwen  ist,  im  Verse  ein  Beiname  des  Stamme 
thar  (nicht  Zehar)  sei« 

as  Wort  *&5  mit  dem  Anfange  des  folgenden  o^+JI  passe 
cht  gut  in  das  Versmaas.     Ob  es  eine  Nachlässigkeit  in  der 
erfierttgung  oder  ein  Fehler  in  der  Handschrift   sei,    kann 
h  nicht  entscheiden.     Ich  glaube,  dass  hinter  Ul  muss  ein- 
(schaltet  werden  jü#  ' 


•  # 


**M  p  ^U  y'  ^  o*'  er  W  u*l**  ^-J> 


»Dieser  mein  Platz  ist  nahe  bei  meinen)  Bruder. 
Jeder  Mann  steht  bei  seinem  Bruder. « 

Zu  diesem  Verswaasse  erlaube  ich  mir  folgende 
Bemerkungen  zu  machen. 

1.  Von  den  angeführten  Arten  dieses  Versmaas- 
«es  sind  die  beiden  ersten  A  a ,  b.  die  bei  weitem  am 
häufigsten  vorkommenden.  Seltener  [kommt  die  letzte 
unter  C  angeführte  vor.     Sehr  selten  sind  die  übrigen. 

2.  Sehr  selten  ist  es  ,  dass  man  in  dem  letzten 
Fusse  der  zweiten  Hälfte  (vya)  oder  in  ihm  und  zu. 
gleich  in  dem  letzten  Fusse  der  ersten  Hälfte  [ügfe*) 
den  Fuss  (oIlc10  findet. 

3.  In  den  Gedichten  des  Ebn-Almohtass  habe 
ich  in  der  letzten  Art  (C)  dieses  Versmaasses  statt  des 
Fusses  qJlc'j  an  beiden  Stellen  den  Fuss  ^yü«  — -  ge- 
braucht gefunden.     So  in  folgenden  Versen. 

^31  "3   gJuXP    ^L*  _^9   i.r—uJIj  y  Oj*_Jt 

o-b*  cr^*  <J*^*  <&*  ch***  u1***— 

(**-  u^jT'a  liWI  t-J>*  u»>l  3»'  er  ts^  J^t 
^pJyö  ^j«*  aU«Zw.  ^^  0Jjm->  ^ 
»Der  Tod  ist  bitter,  das  Leben  ist  Sorge, 
welches  von   beiden  soll   ich  nicht   tadeln?     Ich 


und 


BW 
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micb  wundern ,  wenn  mir  ein  Leben  gefüllt ,  während 
ich  weiss,  dass  ich  sterben  muss.  Aus  Furcht  vor  dem 
Tode  wandre  ich  aus  jedem  Lande  fort  und  doch  ist 
die  ganze  Erde  Gift.« 

Und  in  folgendem  Verse. 
tMÖ  jJj  ^  U  %  ^L-5  Jli*  3t  J&Jt  U 

»Zum  wahren  Leben  gehört  ein  Becher  und 
ein  Mundschenk,  das  Uebrige  ist  nichts!«  *) 

3-  Ein  Ton  den  Merrikern  zu  der  letzten  Gattung 
dieses  Versmaasscs  gerechnetes}  aber  abweichendes  Ge- 
dicht findet  sich  in  der  Hamasa  p.  506-  Es  besteht 
aus  acht  Versen.  Es  wird  am  Ende  des  Halbverses 
der  Fuss  a— Jjjü  u--  noch  durch  die  Veränderung  des 
LAKo>  in  yä  oder  Jj«i  o-  verwandelt,  so  dass  folgendes 
«eine  Norm  ist. 


Der  erste  Fuss  yUä*«««  --u-    ist  in  qJ*Lä*  o- 
■J-«^-«  -vu-  oder  lyJj"   ouu-    verwandelt,    die  übrigen 
sind  alle  unverändert  geblieben.     Der  erste  Vers  dieses 
Gedichtes  ist  folgender- 


I  In  den   übrigen    Versen  igt  da«  Veranaai  wie  gewöhnlich. 


i>>  o1^  a^**  ^-**   a1"1*  tt**** 


»Gebratenes  Fleisch  und  Wein  und  der  Gallop 
Jes  neunjährigen  festen  Kameeis» « 

4.  Einzelne  fehlerhafte  Verse  sind  folgende. 
Beim  Hariri  in  den  Sckolien  p.  69.  steht. 

»Bis  sie  sich  mit  ihren  schönen  Hälsen  nach  uns 
umbogen  ,  wie  die  hölzernen  Ringe  die  Hülse  der  schö- 
nen  Kameele  umlenken  «  *). 

Ein  anderer  Vera»   welcher  als  eine  Nachlissij 
keit  des  Dichters  zu  betrachten  ist,    findet  sich  in 
nem   Gedichte    des    Ohbaid   ben-Alabraz,  welches 
der  letzten   Gattung  dieser    VerSart  gehört. 

»Ist  eine  Unfruchtbare  der  Schwangern  gleich, 
oder  einer ,  welcher  Beute  macht ,  dem  der  nichts 
erhiilt  «   "). 


Iiu- 

s 


*)  Ob  es  eine  Nachlässigkeit   des    Dichters    oder    des    Abschre' 

bers  oder  des  Druckes    sei,  wage    ich   nicht  zu    entscheide 

Wenn    man    nach       ..Kg-  das    Wort  \i\   einschiebt,  welch« 

ganz  angemessen  tu  sein  scheint,  so   i-l  der  Vers  richtig. 

*")  Dieser  Vers  wurde   mit    einer  Aeuderung,  welche  den  nem'1 
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Eid  anderer  Vers,   aus   welchem  man  das  Vers- 
•as  des  Gedichtes    erkennen  kann,  ist  folgender 
WM&.  t  «JLII  JoL~j  y-^-^r:   (_«.UJt  Ju»j    q. 

<&*  ^  o^1*-  o1^6  o1*1*  o  '"v-" 

»Wer  die  Menschen  bittet,  erlangt  nichts,  wer 
«Ott  bittet,  wird  nie  abgewiesen.« 

4.  jäjj.  In  diesem  Versmaasse  findet  man  zwei 
irten  den  letzten  Fuss  der  ersten  Hälfte  (lP3j_c)  und 
bei  Arten  den  letzten  Fuss  der  zweiten  Hälfte  (vy10) 
31  bilden,  so  dass  die  Metriker  sagen,  er  habe  zwei 
und  drei  yy». 
A-  Die  erste  Art  den  letzten  Fuss  der  ersten  Hälfte 
zu  bilden,  besteht  in  der  Verkürzung  des  Fusses 
«u-  in  (^-Jyö  u--*)  und  dieser  Fuss  heisst 
£*.  Diesem  ist  nur  eine  Art  den  letzten  Fuss 
zweiten  Hälfte  wy»  zu  bilden  eigen  und  diese  be- 
mt  darin,  dase  derselbe  ganz  dem  letzten  Fusse  der 
Wöj  Hälfte  (u**9j*)  gleich  gemacht  wird. 

Die  Norm  des  Versmaasses  ist  also  diese 


dien  Sinn  giebt ,   richtig  «ein. 

w«s?.  v  ^2a  ^Lc  j<,\  J^s»  otj  JA«  y'e( 
1  Die  Arabischen  Metriker  stimmen  in  der  Angabe  ,  wie  dieser 
Fuu  rerhürzt  werde,  nicht  überein.  Einige  sagen,  es  wer- 
de ans  der  Mitte  des  Fusses  der  Theil,  welchen  man  _^» 
J-Ä3  nennt,  weggeworfen,  sodass  .v'ULt  übrig  bleibe-  An- 
dere nehmen  an,  dasein  _».«^  L.,.  wegfalle,  und  der  vor 
dieiem  hergehende  bewegte  Buchstabe  ruhe.  So  bleibe  JxU*. 


-.— ™    ™bw 


ab*    a^^    a-^^ 
ab*    a1^**    u-iicu* 


Folgender  Vers  des  Abu'1-Abla  ist  diesem  ge- 
mäs  gebildet. 

«Das  Jünglingsalter  ist  nur  als  ein  Leben  anzu- 
sehn,  denn  weder  meine  Kindheit,  noch  mein  Greisen, 
alter  können  als  ein  Theil  desselben  betrachtet  wer- 
den. 11 

B.     Die   zweite   Art  den    letzten  Fuss    der    erste 
Hälfte  u»5j*  zu  bilden,  besteht  darin,  den  ganzen  drit- 
ten Fuss  wegzuwerfen.  Sie  hat  zwei  Arten  den  letzten  Fv 
der  zweiten  Hälfte  (vyö)zu  bilden,  a.  Es  wird  der  sechs 
Fuss  ganz  weggeworfen  und  der  Vers  ist  dann  -vierfüs- 
Big.     b.  Der  vierte  und  letzte  Fuss  wird  in  ^LcU*  u — 
verwandelt  und  der  Fuss  heisst  dann  uy^M. 

Die  Norm  dieser  ersten  Gattung  ist  also. 
Q-iJitlä*     ^'lrLä/a  qäJ^Lm      q-*LLm 


»Schon  weiss  Rabiah,  dass  dein  Strick  schwach 
und  abgenutzt  sei. « 

Die  Norm  der  zweiten  Gattung  ist: 

qIacLä«     |vlfiL&i*     qäJlcLm     qaJlcIäi* 
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•  »••       .?**  *•».       >• 


j   Ijt  ,«yju|  [J1X0  *£**!  \tfA^VA 

» Ich  habe  mich  gewundert,  o  Abu-Bischer,  über 
einen  Haufen  Menschen,  welcher  einen,  der  das  heilige 
|    Haus  besuchte ,  wegführte«« 

|  Abu-  l'Hasan  mit  dem  Beinamen  Alachfasch  fuhrt 

;    eine  dritte  Gattung  an,  dessen  Norm  folgende  ist 

Ü-ÜÜ-         O—        \ß-W-       U-- 

Die  Annahme  derselben  stützt  sich  auf  folgende 
fcwei  yon  ihm  angeführte  Verse« 

15^^**  jAAit  vtt*Jij  LT"**    ^^  ^b*** 

»Ohmairah  du  bist  mein  Kummer,    und  dich 
erwähne  ich  immer.« 

und  o*j^  oL*  ■**  °^*°  y5^  o13 

»Wenn  Ohbaid  umkommt,    so  sind  die  Zeiten 

zu  Grunde  gegangen.« 

Alsedjadji  (^    >1    >jJt)  hat  von  der  ersten  Art 

eine  Neben  versart  angeführt ,  indem  der  letzte  Fuss  des 

vy&  ^>Mi  o~  in  dy*  u—  mit  gedehnter  Endsylbe  ver- 
wandelt werde  und  hat  zum  Beweise  ein  paar  Verse 
des  Alahla  ben-Alminhal  Algharawi  angeführt.  Der 
erste  Vers  lautet  so 


6  9  9  tut  ft«. 


-     t>~ 


&*r*  y^!  Cßr>  j****  ltf>  gL£d    w^ijÄ    L^l    vJ^Ji 

„O  möchte  der  Vater  Scharlcs  noch  leben;  doch 
er  ist  Hein ,  Wenn  ihn  Scharic  sieht. " 

Dieser  Vers  würde  das  volle  Versmaas    haben, 
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wenn  man  Jas  Wort  «V^A  aussprechen  wollte  «£j 
lein,  da  der  folgende  Vers  sich  dann  auf  i\j)  e 
würde,  so  hat  man  dieses  unterlassen,  weil  die  AI 
seiung  des  a  und  o  im  Rheim  als  Fehler  beb 
wird.  Da  indessen  solche  Versehn  bei  Dichtern 
■vorkommen,  so  halte  ich  die  Annahme  dieses 
Versmaasses  nicht  für  gegründet. 

Als  Veränderungen ,  welche    in  dem   Fuss 
kommen  können,  geben  die  Metriker  folgende   a 

Es  entsteht  der  Fuss  J-cLä*  o durch  die    Ve 

rung  wju.    2.  j^tLä*  o__o  durch  die  Veränderun 

3.  0 IcLä*  o-u-,  welches  durch  die  Veränderuni 

geschieht.     4.  ^**m  -uu-  durch  die  Veränderun, 

5.  tf>j*** durch  die  Veränderung  j«*aS  genani 

0>«m u  durch  die  Veränderung  u^äc.  7.  i1JJlc1j_o- 

die  Veränderung  ^+*=?~ 

Von  diesen  angegebenen  Veränderungen 
men  die  Tier  letzten  nur  im  ersten  Fusse  vor  un 
nur  im  Anfange  des  Gedichtes.  Sie  lassen  sich 
die  ähnlichen  beim  Versmaasse  ,}-»ji>  aus  einer  Na 
sigkeit  des  Dichters  erklären,  welcher  den  Vers  a 
ohne  ein  Versmaas  fest  zu  setzen,  und  nun  in 
Versmaas  hinein  kam,  welches  sich  zu  dem  erstei 
se  nicht  ganz  schickte.  Aus  diesem  Grunde  koi 
diese  Veränderungen  fast  nur  bei  den  altern  D« 
Tor. 

Die  drei  ersten  können  in  jedem  Fusse  sta 
den.     Von  diesen   ist  die  erste  sehr  häuGg,    so  d 


finem'  Virse  nur   diese  vorkommt      So  in  folgenden 
beiden  Versen  des  AbuTAhta 

„Wann  wir  die  Gegend  der  Feinde  durchwan- 
dert haben,  ruhen  wir,  bis  die  Sonne  uns  sagt,  brech 
auf  J "  *) 

„Der  Moschus  hat  keinen  Gewinn  von  seinem 
Dtjfte;  sondern  wir  gewinnen,  dass  er  duftet" 

Die  andern  beiden  Veränderungen  sind  sehr  sel- 
ten. Der  Fuss  Jt-^u&ÜU  u--u  kommt  in  dem  letzteren 
der  beiden  Verse  vor,  welche  in  den  Schollen  zu  den 
Gedichten  des  Abu'1-Ahla  angeführt  werden* 


©  *  o  *  m    y     o+ 


^•Jl  ^JUli  ^ÄX^   (JJyJyb  jA-jult   (Jfci  OJÜ 

„  Gross  ist  das  Kameel ,  doch  ohne  Verstand  un4 
nichts  hat  demselben  seine  Grösse  genützt«  Mit  dem 
Stocke  schlägt  es  das  Mädchen  .  und  doch  zeigt  e* 
keinen  Zorn  und  keine  Widersetzlichkeit " 

■ 

Die  Veränderung  des  Fusses  in  ^jl^U*  u-o-  ha- 
Ben  dicr  Metriker  durch  folgenden  Vers  dargestellt« 

JL.  \Wi  Uli"  ,UI  LüiJ  Jjlu 

«■ 

I  __ 

•)  In   der  feindlichen   Gegend  redeten   trir  bei  Nacht,    dann 
reiseten  trir  bei  Tage. 


I 

„Die  Wohnungen  der  Fartana  sind  verwüstet, 
ihre  Frühlingswohnungen  gleichen  SchrifUügen. " 

Der  Fuss  q1*2U  -vv-,  welcher  nur  im  Anfange 
vorkommt,  findet  sich  in  folgendem  Verse  aus  dem 
Diwan  der  Hudseiliten. 

„O  möchte  doch  jemand  dem  Abu-1'Motsallcm 
mein  Wort  entgegen  bringen  ohne  zu  zögern." 

Die  Veränderung  in  ^j***  — -  Kommt  in  fol- 
genden beiden  Versen,  die  ich  ans  dem  Diwan  der 
Hudseiliten  genommen  habe,  vor. 

j*o  ^jf  »ijljj  jJd&w  "y-™j  ^5**=   il***  jM 
„Bringe  von  mir  einen  Brief  an  den  Mahkll  und 
Watsilah  ben-Anmi." 

„Ein  Theil  der  Sache  verbessere  durch  einen 
andern.     Das  Fette  trägt  das  Magere." 

Für  die  beiden  folgenden    Veränderungen,    wel- 
che seltener  sind ,  führen  die  Metriker   folgende    Vei 
an.     Für  den  Fuss  3j*&* u. 

^»**  ***•*  tftfJ'<"  iU»;  <j')} «%  y 

„Wenn  nicht  ein  mitleidiger,  erbarmender  Kö- 
nig mich  durch  seine  Gnade  wiederhergestellt  hätte, 
wäre  ich  zu  Grunde  gegangen." 

Für  den  Fuss  ^Is  _u_,  welcher  wohl  am  sel- 
tensten ist,  folgenden. 
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ft  *        » 


»Du  bist  der  beste  unter  denen,  welche  auf 
knien  reiten  und  dein  Vater,  dein  Bruder  und  deine 
lütter  sind  die  geelirtesten. « 

Anm.  1.  Sein*  selten  ist  es,  dass  man  in  diesem 
iersmaasse  einen  Vers  mit  dem  vollständigen  sechs 
Rissen,  als  im  Grundmetro,  wie  folgenden  findet 

aJLfiUt  cr- ÄlcLa^  a-jdcljw  crJdc^  ^^Iä«  qXUÜU 

»Eine  Zeit   ist   vergangen,   in   welcher  ich  des 
•  Carab  Genosse  war,  dann  trennte   sich  von  mir 
Carab  mit  Kummer «  *)♦ 

Anm«  2.  Von  den  angeführten  Yersarten  dieses 
i  ist  die  erste  diejenige,  welche  am  häufigsten  vor- 
kamt» Ein  fehlerhafter  Vers  kommt  vor  in  der  Vita 
imuri  ed.  Calc,  p.  34»  ed»  Mang.  P.  I,  p.  102. 

»  Das  schwerste  Unglück  ist  die  Schmach  der  Feinde, 

dl  schmerzhafter  noch  ist  der  Vcrrath  ddr  Freunde**) 

&~nm*  3.  Die  zweite  Art  ist  selten.    Sie  kommt 


1  In  diesem  Verse  ist  ein  Wortspiel  zwischen  *-»j£s  ^1  und 
den  folgenden  ^S. 

1  Es  ist  so  verwundern ,  da«  in  diesem  Verse  das  Wort  LWSl 
in  beiden  Ausgaben  steht  Wenn  man  ^Icäl  *£**£  Ueset, 
ist  der  Vers  gani  richtig. 

14 
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in  der  Hamas*  nur  einmahl  p.  407  vor.     Ich  will 
her   als  Probe  ein   paar   Verse    aus  dem  Diwan 
Hudseiliten  hinzufugen. 

viJl  L-PjL,  0u*  j*it  oIj  oL-äju.  L£s 

Vj-^l   «>$  — äW    KAU  *Uj  ^t    LS» 

»Erinnere  ich  mich  meines  Bruders,  so  üb 
fallt  f  mich  der  Rückfall  meiner  Kranckheit  und  < 
Schmerz,  gleichwie  die  Kameeistute  von  neuem 
Unruhe  befallt,  nachdem  sie  sich  schon  durch  < 
Anblick  des  ausgestopften  Füllens  beruhigt  hatte 
Des    Auges    Thränen     strömen     von    der    Heftig! 


*)  Wenn  einer  Kameeistute  ihr  Junges  gestorben,  oder 
schlachtet  ist,  so  giebt  diese  kärgliche  Milch.  Um  dien 
zu  trösten,  wickeln  die  Araber  Lampen  zusammen  i 
stecken  diese  frieden  Leib  des  Kameeis.  Nachdem  diasei 
nige  Zeit  darin  gewesen  und  das  Kameel  sich  daran  gewf 
hat,  hält  es  sich  für  trächtig.  Dann  bindet  man  ihm 
die]  Augen  nnd  Nase  zu  und  entbindet  es  förmlich.  ' 
nun  wird  die  Haut  des  Todten,  welche  man  ausgestopft 
mit  Blut  bestrichen  hat,  herbeigeführt.  Das  Kameel 
es  für  sein  Junges,  welches  so  eben  gebohren  ist  und  { 
nun  getröstet,  reichliche  Milch.  Doch  zuweilen  vertat 
wieder  in  seine  Traurigkeit  Darauf  bezieht  sich  der  zu 
Ver* 
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essen f  was  ich  im  Busen  fühle,  wie  aus  einem  al- 
bi  genähten  Schlauche  das  Wasser  träufelnd  her- 
Mliesst«  confHarir.  p  478.  ed.  d.Sacy.  Die  dritte 
bt  findet  sich  Harir.  p.474,  476,  478,  ed.  deSacy. 
Anm*  4*  In  diesem  Versmaasse  findet  auch  die 
Eigenheit  statt,  welche  die  Metriker  mit  dem  Namen 
I$m  belegt  haben* 

5.  ^Iä.  In  diesem  Versmaasse,  welches  die 
Arabischen  Dichter  vollständig  angewendet  haben ,  kommt 
ier  letzte  Fuss  der  ersten  Hälfte  (\jr>^^)  auf  dreifache 
und  der  letzte  Fuss  der  zweiten  Hälfte  aufneun- 
Weise  vor,  so  dass  er  nach  der  Weise  dor  Ara- 
Metriker  zu  reden,  drei  pg^  '■  r  und  neun 
bat 

A.  In  der  ersten  Art  des  u»^*  bleibt  der  Fuss 
uu-u-  unverändert.  Er  hat  drei  Gattungen, 
lelche  durch  die  Beschaffenheit  des  letzten  Fusses 
ler  zweiten  Hälfte  (y^)  näher  bestimmt  werden  a. 
kr  Fuss  QlfiliAA  bleibt  unverändert   b.  Der  Fuss  wird 

■wandelt  in  q2^*&  ou—  durch  die  Veränderung  jla* 

annnt   c.  Der  Fuss  wird  in  ^^  ou- verwandelt  durch" 

ie  Veränderung  £>  *)  und  j*+*£* 


•J  Ich  mass  hier  nocli  nachträglich  bemerken ,    dass  die  altern 

Armbischen  Dichter,  wenn  sie  #ich  des  Wortes  Oo\  yon  Vcr-* 
sen  bedienen,  nicht  den  in  der  Kunstsprache  gewöhnlichen 
Begriff  damit  verbinden;  sondern  dass  er  dann  die  Bcdeu- 
foing  von  schnell  hat.     Conf.  Hamns.  p.  623.' 


« 


a.  Norm  der  ersten  Gattung 


^ißlfcU        pJLslSU       cJLcUX> 

^lau     plfilaÄ*    0JLrl&u 

Uu-O*        UUWU-       UU-U- 
UU-U-t        UU-U-      uu-o- 

So  der  Vers  des  Antara  des  Ahbsiten   (s 

^.r-^aS»   c^Uä  vi^le  U£d3  (^Oü  ^  ^t  U5  o^5\ 

»Und  wenn  ich  nüclitern  bin,  so  vcrsäira 
nichts  in  der  Freigebigkeit  und  meine  Eigen 
ten    und   meine    Edclmuth    sind  dir  ja  bekannt.  * 

h»  Norm  der  zweiten  Gattung 

0lrlSU     ylzlsuj*     ^leltt* 
|üü-u-      ui)~u-     uo-u- 

UU«i>«        UU-u-       «JU-- 

So  in  folgendem  Verse  aus  den  Gedichtei 
Atha  Mohammed  ben-Sajjid  Fatah -Allah 

»Glaubst  du,  dass  die  Zeit  seiner  Verbic 
fortdauern  werde ,  ohne  dass  er  mich  wieder 
liess  ?  cc 

c.  Die  Norm  der  dritten  Gattung  ist  folget 

CjleUX*     QJLcJiÄA     plcUx* 


>  t-  > 
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UO-O-       UO-U-  UU-U«' 

<JO-0-       UO-O-  mm 

Wie  folgender  Vers  ans  der  Hamasa  p.  703. 

»Wenig  von   Worten  aus   Bescheidenheit,  man 
lle  ihn  für  krank  halten  und  doch  ist  in  seinem  Kor- 
[per  keine  Krankheit «  *) 

B.  In  der  zweiten  Art  des  u^j*  wird    der  letzte 
jjfoss  der  ersten  Hälfte  durch    die  Veränderung  iL> 

mnt  in  Ux*  (qI**)   ou-  abgekürzt.     Ihm  sind  zwei 

den   letzten  Fuss   der    zweiten  Hälfte  Vj— *  zu 
len.      a.  Er  wird  dem  u»$j*  gleich  gemacht,     b.  Er 

y    \vh  durch   die  Veränderungen  u\«>  und  j++*£* 

a.  Die  Norm  der  ersten  Gattung] 

UU-O-    UU-U-  %jVm 

UO-O-    UU-U«         ÜÜ- 

So  in  einem  Verse  des  Ebn-Almohtass. 


l 


uu*v«      -*-U-      UU.         UU-U«-     .-U-      uu« 


*)  Der  ente  Foss  des   Verses  ist  ^buX***  — u-.  Wegen  der 
Seltenheit   dieses  Versmaasses   konnte  ich  keinen  Vers  fia» 
,  worin  blos  der  Foss  q>  rrtosl»  u  -  u —  vorkommt. 
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»Eine    junge     Gazelle,     welche    die    Schöi 
selbst   mit    ihrem   Kleide    geschmückt    und    auf  d 

•  •  • 

Wangen  sie  ihren  Glanz  verbreitet   hat.« 

b.  Die  Norm  der  zweiten  Gattung  ist 


.--> 


OU-U-    ÜU-U-  -- 

So  in  zwei  Versen  aus  den  Schotten  zum  H; 
p.  256» 

-^S.  v*-*^*  i^*  /•?*•  *a*!*  ^3 

»Mit  dem  Tage  Ahmir  und  Muthamir  und] 
allil  und  Mothfijildjamr*)  ist  der  Winter  vorbei ,  er  fl 
in  Eile   und   des  Monats  Anfang  ist  dir  nahe.« 

C«  In  der  dritten  Art  des  ü*jj*  wird  der  ga 
dritte  Fuss  weggeworfen,  so  das»  der  Vers  vierfiissig 
Er  heisst  daher  $y£  abgekürzt.  Ihr  sind  vier  Gatl 
gen,  die  wie  gewöhnlich  durch  die  Bildung  des  1 
ten  Fusses  der  zweiten  Hälfte  bestimmt  werden  a. 
Fuss  qUUäauu-u-  wird  verlängert  in^yftUl&ouu-u 

welches  man  J*^'  nennt     b*  In  0^to    uu-u— 
gedehnter  Endsylbe,  welches  man  J*— s.*X_j    nennt 


i .  •  * 


*)  Dies  sind  die  Marne»  der  vier  letzten  Tage  dt*  Winters. 


»L«  .• 
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r  Fuss  a— Irl K»  vv-v-  bleibt  unverändert    d.  Der 

iss  ^1*^*  uu-o—  wird  in  J^Ux*  vo~  verkürzt. 

a.  Die  Norm  der  ersten  Gattung 

crJUUÄ*    qUUüu 

ou.u-      VÜ-V. 
UU-U-       uir-O-  — 

So  in  dem  Verse  des  Bohtori 

»Und  ich  dachte  an  das  (die  Schmerzen),  wel- 
es  der  Abschied  Nehmende  bei  der  Umarmung  em- 
iulcL « 

b.  Die  Norm  der  zweiten  Gattung 

crJLcUx*     ^Uä* 

uo-U~      vu-v  — 

So  in  einem  Verse  aus  dem  Hariri  ed.  de  Sacj 
320. 

*    O^il    |«^>    S^BA^    *«S9)    0&3    f=3>}    S£*X&»    ^su^ 

»Wie  oft  habe  ich  vergossen  (Blut),  wie  oft 
le  ich  plötzlich  überfallen,  wie  oft  bin  ich  einge*. 
mgen  in  das  Gebieth  eines  keuschen  Mädchens  I« 


In  diesen  Venen  herrscht  ein  Wortspiel  in  den  drei  llm^ 
lieh  klingenden  Worten« 
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c)  Die  Norm  der  dritten  Gattung  ist 

So  in  dem    Verse   aus   dem  Werke  Fakihat 
cholafah  etc* 

yoJt   L^c   La&t  iy   tot    qI— *   c^*»«»  U$J 

»Hast  du  nicht  gehört ;  daSs,  wenn  dasSchit 
Xpmmt,  das  Gesicht  blind  ist?« 

Und  in  folgendem  Verse  des  Motenabbi 

e>.    *^Ajuü   ,-*— >\*a^o    «isNaÄjuü  u^jue   ui 

•  •  •       •  •  • 

*  +  *  ^       ••        * 

»Ich    bin   erzünit,   weil  du    erzürnt  bist, 
mindere  mich,  weil  du  dich  wunderst.« 

d)  Die  Norm  der  vierten  Gattung  ist 

Wie    in    folgendem  Verse    von    den    Metri 


angefühlt 

»Und  wenn  sie  sich  erinnern  an  die  Uebe 
welche  ihnen  zugefügt  ist,  so  verdoppeln  sie  ihre\ 
^baten.  « 

Folgendes  sind  die  Veränderungen ,  welche 
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tkr  Angabe  der  Metriker  mit  dem  Fusse  qUUa*  uu-u. 
in  diesem  Yersmaassc   vorgenommen  werden  können: 


*   <,  9 


1)  Durch  die  Veränderung  J-+Je\  wird  er  in  crJUlJÜL* 
oder  jltty,»»<  —  u-  verwandelt*     2)  Durch  dieVerände- 

©  J   *©  J  _ 

rang  J^>  in  vjk^*  oder  q1*&*  -ou-      3)  Durch  die 

Veränderung  <ja%  in  ^IcÜU  o-u-., 

Alle  diese  Veränderungen  können  in  demTheile 
des  Verses,  welcher  j-£j>  heisst  statt  finden,  auch  in 
der  ersten  und  dritten  Art  des  ü^ij*  in  dem  letzten 
Fusse  der  ersten  Hälfte*  In  dem  letzten  Fusse  der 
»weiten  Hälfte  sind  alle  diese  Veränderungen  in  der 
(tasten  Gattung,  dann  in  der  siebenten  und  achten 
iung  erlaubt.  In  der  zweiten  und  neunten  Gat- 
j  ist   im  letzten  Fusse   blos  die    Veränderung  ^U^l 

übt,   so  dass  deren  Fuss  ^^jl!  oder   ^^jlsla  — 
inl.       Es   ist    mir   nicht   unwahrscheinlich,   dass    die 
uden   letzten  Veränderungen   nicht  mit  dem   Grund- 
iÄX*  uu.u-)  sondern  erst  mit  dem  schon  ver- 
leiten Fusse  qLa&mu«  vorgenommen  seien»  Dieser  Fuss 
kommt  so  häufig  vor,   dass   man   selten   einen 
[w  findet,   in  welchem  er  nicht   angewendet   ist  und 
jilen  findet  man  nur  diesen    Fuss  angewendet   So 
einem  Verse  aus  dein  Buche  Hadikat  Alafrah  etc. 

«*$U  Jpf  L«|l  Ja.  $*>  £  U  jJÜl, 

o 
£yJjJüZ#*A     £JkM&A#*A     ,*JutfA**9     ^yMSÜMHtA 

»Bei  GrOttl   nicht  liegt  in  der  Verbindung   mit 
em  wie  ich  bin,  o  Herr!  ein  Grund  zum  Tadel. « 


—    218    —  * 

Doch  haben  die  Dichter  dieses  zu  vermeiden 
gestrebt,  weil  es  Fälle  giebt,  in  welchen  dieses  Vers- 
xnaass  mit  dem  des  j>;  zusammenfallen  würde,  lemd 
dann  kann  man  nur  aus  den  folgenden  Versen  das 
Versmaas  mit  Sicherheit  erkennen*  Die  übrigen  Ver- 
änderungen sind  nur  selten  angewendet.  Die  Verände- 
rung in  qJLjü^U  .00-  haben  die  Metriker  durch  folgen- 
den Vers  deutlich  gemacht 

9        ©  *  9  >  ©8       •    »  *  .        »     *  S    • 


v^F  (J  o&*  qI  LfM^t   c^ix^   WiXtf  ^^o  WjJU 

»Eine  Wohnung,  deren  Echo  nicht  ertönt,  de- 
ren Spuren  verwischt  sind,  wenn  sie  gefragt  wird, 
antwortet  sie  nicht. « 

Sie  kommt  Harir.  p.  417.  Schob  xqr  in  dem 
Verse 

iUf.  %  ^s  ^li  *>*ä  e^>  ^ö^  ^u 

p    Wittm*  0-1cUäo  0_UU&*   cr- Uj^U 

»Wende  Deinen  Blick,  wohin  Du  willst ,  so 
Wirst  du  nur  Geizige  sehn. « 

Die  andere  Veränderung  in  Q^Li*  ist  in  dem 
Verse  des  Taabbata  Scharran. 

»Wahrhaftig  ich  weiss,  dass  gegen  mich  heran- 
stürmen werden  schwarze  Hyänen,  H^erden  von.  Rio« 
dem  gleich»« 
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Es  sc!  mir  erlaubt,   noch  einige  Verse  hinzuzu- 
worin   sich  Veränderungen   des   letzten  Fusses 
ersten  und  zweiten  Hälfte  zeigen«   So  in  der  ersten 
ittung  sowohl  im  (jo^j—a,  als  auch  im  Vr-**  ^t  ^er 
m  uLtf 7,m»  *  im  Verse  des  Abulwefa 

l  vy>  .*-*.  ^  ^jj  /jf^ü  ^|*  «^*  uu  jxj, 


.Am&.am*A   ^m,t\nil^,mA     ^Jl&lÄxA    ^JUAX^m»   ..JLil^AiWwO   ^JLcLaä4 

»Für  jeden  Sinn  von  dir  ist  ein  prüfender  Ver- 
lud, und  für  jeden  Geschmack  von  Dir  ist  ein  guter 
Trunk.« 

i        So    von    der    zweiten  Gattung  in    dem  ersten 
Rne  eines   Gedichtes  von  Ohjnar  ben-Faredh. 

UU-   15^,1  O?  ^  £   y\  [»1  fijioi^  £ji  ua*y 

d  Ist  es  der    Glanz  eines  Blitzes,  welcher  in  Alo- 
torik'  leuchtet,    oder  ist  es  eine  Leuchte,  welche  ich 
if  den  Hügeln  von  Nedjd  erblicke  ?  «  *)• 
I        Und  folgender  Ve^S  vom  nemlichen  Verfasser. 

^j,  Uttm*  q   trlfovi  q    ^«6«  qIpI fix*  ^ffl.,*»* 

»Der  Duft  fe$  leisen  Wehens  kommt   von  Al- 


fj  **j*}?t  ist  die  Diminutivform  von  jjjj*  t  ( ein  Ort  dessen  Bo- 
den gemischt  ist  ans  Sand,  Thon  und  Steinen).      Ob  es  in 
i  dietem  Verse  ein  Nomen  proprium  sei,  wage   ich  nicht  iu 
L  entscheiden.      Qewiss  ist  es,  dass   der  Dichter  dieses  Wort 

\    mar  des  Anklanges  mit  t^ji  wegen  gewählt  hat 


i 
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6aura  (Bagdad)  am  Fnihmorgen  und  belebt  die  Todta( 

der  Lebendigen  (ncmlich  die  todt  sind  von  der  Lid^| 

zu  Gott  in  mystischem  Sinne).«  *    4 

So  auch  ein  Vers  des  Fatfia -Allah.  4 

ItfiftSU    &^     ^^    ^J,    gyüt    £*♦>•    ^^Jl    **    ö«    w  ^ 


©    »  <        o 


..J»3L*5   ^Jl&U&rt    ^Sj&Xm**   £jiya&A   ^käSuLmA   ^.Ja&XjhA  M 

»O  Du,  durch  den  mein  Herr  das  ganze  Sejm 
hat  entstelin  lassen,  und  yon  dem  er  Daemonea  vaJß 
3Ienschen  Schmuck  vcrliehn  hat  «  *)♦ 

So  in  einem  Verse  des  Abu'1-Ahla,   worin 
Nachkomme  des  Aldi  gelobt  vird. 

ikr^i  ^   f'Ü^I  ^5^  «^äJj  *3L*b  c5°^'  ^  4 

»O  du  Sohn  dessen,   durch  dessen  Zunge 
Lehre  die  Völker  auf  den   rechten  Pfad  geleitet 
und    der  Coran  herab"cbracht  ist.« 

So  der   erste  Vers   eines  Gedichtes  aus  der 
masa  des  Bohtori,  welcher  zur  fünften  Gattung  **)  geht 


*)  In  dieser  Versart  ist  es  nicht  nöthig,  dass  der  letzte 

der  ersten   Hälfte  u^j*  und   der  letzte  Fuss   der 

Hälfte  Sr-y0  gleiches  Maas  haben.       Wenn  der  {j°2j*  m 

ist,    so   kann    der  Vr^  ---  seyn.      Wenn  der  <JP*j^ 

ist,  so  kann  der  Vj*9  ou--  seyn.  Beide  können  aber 
gleiche  Füsse  entweder  uu--  oder  ---  haben« 
•*)  Wenn  der  Anfangsvers  eines  Gedichtes  yon  der  drittes 

tnng  die  Eigenschaft  hat,  welche  die  Metriker  £*/** 
neu,  so  fallt  er  mit  dieser  fünften  Gattung  gans 
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« 

i)  Die  Jugend  ist  vorüber  und  mein  Leben  währt 
ir  so  lange,  dass  ick  jetzt  einem  Adler  gleiche.« 
Ein  Anfangsvers  aus  einem  Gedichte  des  Boh- 


i,  welches  zur  sechsten  Gattung  gehört 

»Warum  fühlst  du  nicht  Mitleiden  mit  der  Nie- 
tigleit  deines  Knechtes  und  seiner  Erniedrigung  und 
rfullst  dein  Versprechen?« 

Ein  Vers,  welcher  von  den  Metrikern  uoßy*  ji^  ge- 
tont wird,  weil  in  seinem  letzten  Fusse  die  Veränderung 
a  v>^  und  iKoj?  zugleich  vorkommen ,  ist  folgender : 

0_jbUl_*o  u^I-sXa  ^L-fcu  ^Ufcu 

»Wahrlich  ich  hin  zugegen  gewesen  bei  ihrem 
•de  und  habe  sie  auf  den  Begräbnisplatz  gebracht.« 
1        Ein  Vers,  welchen  die  Metriker  &*j&  JJLt  nen- 

m,  ist  folgender: 

'■  -  j.  . 

|JÜC|  ^fc»  **>  eUil  £  0l  ks&üt  ^ft  J^^o 

£i—^L  J^l-aSU   ^ULJUU   ^yJrL,«* 


«od  man  kaon  nur   durch   die   folgenden  Verse  kennen  ler- 
,  so  welcher  Gattung  er  gehört 
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» Sie  haben  deinem  Sohne  verziehn ;   denn  deii 
Sohn  besitzt  Kraft,  wenn  er  verwundet.« 


Folgenden  Vers    nennen    dre   Metriker  Jt 


s 


Of>j*>*. 


»    «  fi  » )    V.    .  *  >  *       -    o 


?  •  1 


q^ULJU  ^UÜÄo   ^ULiX*  0büÜUu»  >' 

»Ich  bin  unglücklich  durch  sie  beide  geworden 
aber  sie  beide   waren  dadurch  beglückt«  J 

Folgender  Vers  heisst  6}j&  iM^*- 


*      >-      *©«.     .  •  .  *1 


vJ^   "^  ÜÜU   i£L$  tot  t£li-f  Z*sJfc 


0*i~*j&A  Dlrl-i;u  ^Lju*  ^Lju* 

»Antworte   deinem  Bruder,  wenn  er  Dich 
das  Antlitz  hinwendend,  nicht  in  Furcht  gesetzt« 

Nach  diesen  angeführten  Versen  lassen  sich  die  übt 
gen  zusammengesetzten  Namen  der  Verse  leicht  m 
klären. 

Anm.  1.    Von  diesen  Versarten  kommen  am 
figsten  die  erste  und  zweite  Gattung  vor.  Die  dritte, 
bente  und  neunte  sind  die  seltensten. 

Anm.  2.     Es  findet  sich  Hariri  p.    229  schoL 
Vers  von  de*  ersten  Gattung  mit  gedehnter  Endsj 

.*j  veXvc  i5t>'edj}  JjoUIt^     ÄjLcj!^    Ka*#£ü  u&Af.  \s*3\X»    • 

~  *  »  ~      *  ~        m  m  *  * 

qY  rl,  «y«  ^Uä*  ^Ifcu  0icl— *x*  o^L&:u  cM*2* 
»Deine  Rechte  ist  bestandig  beschäftigt  mit 
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Bozen*     Jen    Zügeln,     den    Schwerdtcrn,    und    die 
»iude  suchen  dich  zu  vermeiden «  *). 

So  findet  man  auch,  obgleich  selten,  am  Ende 
ei  Verses  eine  Sylbe  mehr  ü***** 

Qj^UlfcU  ijlmkXumA  ^UAmm*  ^nÜDU^lrU»»  ^LbUä* 

w  Uns  ist  Tehamah ,  uns  sind  die  Meere  und  un- 
re  Reiterei  macht  an  jedem  Morgen  Einfalle  in  das 
ebieth  unserer  Feinde* 

Anm.  3*  Man  findet  zuweilen  in  dieser  Versart 
e  Eigenschaft,  welche  die  Metriker  £Udt  nennen, 
u  nemllch  dem  letzten '  Fusse  der  ersten  Hälfte 
1  Maas  gegeben  wird,  welches  nicht  durch  den 
sten  Fuss  der  zweiten  Hälfte  ohne  das  £_jj_«n3 
fingt  ist 

0>)LmiX*»A    ^Ufcu«*     qJSL-j*  ^j-Jjdu^A 

»Mit  offener  Stirn  begabt,  Ehrfurcht  einflos- 
id  stammt  er  vom  Amru  ben-Ahmir  ab»« 

So  auch  in   folgendem  Verse  des    ftabiah   ben 


*J  Dieser  Vers  soll  einen  doppelten  Rhcim  (g*Äji*)  enthalten. 

Wahrscheinlich  schliesst  dann  der  erste  Vers  bei  J— *eL*Ü} ; 
doch  tun  dieses  zu  beurthcilen,  müsste  noch  ein  Vers  an- 
geführt sein.  j3j  ist  der  Pluralb  von  j}j)  inelinans,  de- 
choMH 
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^rfl    v-oj,«    «UiH  >?y  ^»j  ^  «OL  JJSu  Jü^ät 


>  Co 


^^u  ^lac*  crJU&xMu«  a-&«*  0-lßÜU4  ^liÄt  ' 

»HofFen  die  Weiber  nach  dem  Tode  des   Malic 
ben  -  Sohair  auf  die  Folgen  ihrer  Reinheiten  ?  *)  « 

Anm*  4*  Alan  findet  in  diesem  Yermaasse ,  jedoch 
selten,  dass  im  Anfange  des  Verses  etwas  weggefallen 
ist,    welches  die  Metriker  >o-£*  nennen.     So  in  folgen- 


dem Verse  des  Jasid'ben-Mofrigh  des  Homairiten 


»Eine  weibliche  Eule    ruft:   ein    Manchen  zwi- 
schen Almosaccar**)  und  Aljemamah» « 

Anm»  5.  Man  findet  selten,  dass  in  der  vierten 
Gattung,  in  dem  abgekürzten  letzten  Fusse  die  Verän- 
derung jU*o\  genannt,  angewendet  worden  ist,  so  dass  der 

Fuss  {-Jjo  uu-  und  qU»  --in  einem  Gedichte  abwech- 
selt    So  in  folgenden  Versen  des  AmruTKais, 

^  ^/OJ  r^JÜt  0J  ^  ^  i  J^  vaJÜb.1  1 


g* 


4 

I 


*)  ^k^  Sind  wohl  die  Tage,  in  welchen  sie  frei  sind  von  ihrer 
monatlichen   Krankheit.     Der  Vers  bedeutet:  Hoffen  sie  auf     { 

**  Nachkommenschaft. 

**)  Ob  man  Almosaccar  oder  Almsaccir  anssprehen  soll, 
kann  ich  nicht  beurtheilen.  Das  Teschdid  wird  vom  Vers- 
maa^se  gefordert 
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•    >•*  •  ?    - 


wich  kehrte    ein  hei   dem  Stamme    der   Banu- 

■» 

oal,  denn  der  Edle  nimmt  bei  dem  Edlen  seine  Woh- 
lig«   Ich  Fand  tie  alle   insgesammt  vorzügliche  Men- 
tal und  der  zuverlässigste   unter  ihnen   war   Abü- 
ubal.  « 
Anm.    6*     Selten  kommt  es  vor,  dass,   während 

•  letzte  Fuss  der  ersten  Hälfte  (u^^)  vollständig  ist, 

•  letzte  Fuss  der  zweiten  Hälfte  (vy^)  die  Veratide« 
ig  iX>  erleidet,  wie  in  folgendem  Verse 

3ju,  JJÜ  jtt  Jjü,  l4l»l  Ifeij  U*a.  l|f  ^Ap 

^U*  ^&£fe  gUUs*  aUÄi^i  01jüU^4  juau* 

»Ick  habe  sie  einst  gesehn  (die  Wohnung)  be- 

mi  Tön  ihrer  Familie,   und  jede  Wohnung  wird  ah 

so  andern  Ort  verlegt  und  verändert.« 

Anm.  7«    Selten  ist  es  auch,  dass  in  der  fünften 

tang  im  letzten  Fusse  der  zweiten  Hälfte  (v/— ^) 

•  Fuss  ^   U*  —  durch  die  Veränderung  ii>  in  j-J 

t  ^3  —  verwandelt  wird*    Man  fuhrt  für  dieses  ei- 
1  Vers  des  Ohbaid  ben-Alabrcfc  an 

5^-3  a.   jrlttut  ^JjJüJ^a  ^Li  ^U&U^ 


)  tiieser  Vers  war  In   der   Handschrift  nicht   ganz   deutlich 

ttid  daher  kann  ich  nicht  gtftfz  für  die   Richtigkeit  bürgen1. 

15 
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»  Sie  haben  sich  unterworfen  und  dir  den  Zur 
gel  übergeben,  wie  sich  Alozahhib  Dsu-1'Chasar  unter- 
worfen hat.  <c  * 

Anm.  8»  Selten  ist  es  auch,  dass  sich  die  Ei. 
genheit  J-^j  genannt  in  dem  Fusse  der  ersten  Hälfte 
(ü^jj*)  findet,  ohne  dass  sie  in  dem  letzten  Fusse  der 
»weiten  Hälfte  (vj*)  ist,  wie  in  folgendem  Verse 

5JÜÜ3    MiKmi   U&   [>   I^LL*alj  jS\   {j*S6   y 


0— IcÜÜA    crJL«s£Myyl    ^^LuXm^    ^yUfef^yi 

»  O  du  mein  Herz !    Iss  und  trink*     O  du  mein 
Herz!  Du  bist  nicht  ewig.« 

6.  g  j£.  In  diesem  Versmaasse  ist  nur  eine  Art, 
den  letzten  Fuss  der  ersten  Hälfte  (o^—*)  zu  bilden 
und  i  diese  hat  zwei  Gattungen  für  den  letzten  Fuss 
der  zweiten  Hälfte  (vj— ^)*  Diese  Art  besteht  in  der 
Wegwerfung  des  dritten  Fusse s,  indem  der  zweite  Fuss, 
unverändert  bleibt.  So  wird  der  ursprünglich  sechs* 
fussige  Vers  ein  vierfüssiger. .  Die  erste  Gattung  des 
<_y>  behält  den  vierten  Fuss  unverändert,  die  zweite 
hat  den  Fuss  qJ^Iä*  o---  abgekürzt  in  er!>**  u— - • 
a»  Die  Norm  der  ersten  Gatttung 

ü***1**    o1**-1*1    a^1^    o1**1** 

■ 

Wie  in  folgendem  Verse  aus  dem  Buche  Hadi 
kat  Alafrah  p.  183. 
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»Ein   Armer    ist   derjenige,    welchem  Begierde 
ist,  ein  Reicher  ist  jeder  welcher  zufrieden  ist « 
b.  Die  Norm  der  zweiten  Gattung 

sLä*    ok*1**    o***1**    ü1**1** 


Für  diese  fuhren  die  Metriker  folgenden  Vers  an 

J^jJl    _y^b      ^4«»  «*l«I      ^      U, 

»Mein  Rücken  ist  nicht  für  den,  der  Unrecht 
verüben  will,  der  gehorsame  Rücken.« 

Als  Veränderungen,  welche  mit  dem  Fusse 
pLelfc*  u-—  Torgenommen  werden  können,  geben  die 
Metriker  folgende  an.     1.  ^IaaU*  o-~-  wird  in  q-1*U* 

u-u-  verwaudelt,  welches  Qa*3  heist*  2«  In  J^U^u— u 
welches  vJL-^   genannt   wird.      Ausserdem    kommt    im 

Anfange  des  Verses  3*  das  ^f>  vor,  indem  der  Fuss 
in  Q^^  oder  i*j>y&*  ~  -  abgekürzt  wird  und  wenn  sich 
4.  mit  diesem  die  Veränderung  v-tf*  vereinigt,  dass  der 

Fuss  J^&b  ~u  wird,  so  heisst  dieses  \**j>*  5.  Wenn' 
mit  diesem  aber  die  Veränderung  \ja+>  zusammenkommt 
so  dass  der  Fuss  ^lelS  -u-  wird,  so  heisst  dieses  ^ 
Unter  diesen  ist  die  zweite  US  sehr  gewöhnlich, 
so  dass  selten  ein  Vers  gefunden  wird,  in  welchem 
sie  nicht  angewendet  ist*  In  folgenden  Versen  des 
Abu-Feras  ist  sie  enthalten» 

-O««  >      o    -  fr  .-.  -    w*  litW  .    *    **       '      °    "  * 
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»Der  Reicht  hura  der  Seele  ist  für  den  Verstä 
digen  besser,  als  der  Reicht hum  an  Schätzen,  das  Ver- 
dienst der  Menschen  Hegt  in  ihrem  Innern ,  nicht 
ren  äussern  Verhältnissen.« 

Und  in  manchen  Versen  kommt  nur  dieser  abge- 
kürzte Fuss  vor,  wie  in  folgendem  Verse  des  Ebn-Al- 
mohtass. 


IUI  . 


*t  üj 


»Wenn  ihm  die  Gluth  des  höllichen  Feuers 
Durst  verursacht,  so  muss  er  aus  einem  Behälter  mit 
Blut  gefüllt,  trinken.« 

Die    übrigen   Veränderungen  kommen   alle  s< 
In  folgendem  Verse  ist  das  Vj*"  enthalten 


selten    vor. 


q_JLcLm   ^ji^Uw  i;jJLcU*  LUtU 
»Wenn    Abu- Musa    Fürst  gewesen    wäre ,    wir 
würden  nicht  mit  ihm  zufrieden  gewesen  seyn.  « 
In  folgendem  Verse  ist  das  jZ&  enthalten 

q — Uelä«  J — *cli*  ^j—  1  .rüU  ,jJLelä 
»An  denen,  welche  gestorben  sind,  und  an  dem 
was  sie  gesammelt  haben,    muss  man   ein  Beispiel    der 
Warnung  nehmen.  « 

Anm.  I.     Diese    Versart  kommt   überhaupt     uielit 
sehr   häutig    vor.     Sehr    seilen   ist  die    zweite    Gattung 


J 
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>en«    Folgende  zwei  Verse  werden  Ton  den  Ära- 
len  Dämonen  zugeschrieben« 


UU  J^eUw  J**ÜU  j;^-^. 

mMj-3  Ä#    -*U  gft*f"*  «U^ 
^U*  J^fiUrf  i)*ßÜrf  Q-JAcUt 

»  Wir  haben  getödtet  den   Herrn    des  Stammes 
edj,  denSahd  ben.Ohbadah,  wir  haben  ihn  ge- 
nut   zwei  Pfeilen  und   haben  nicht  sein  Her* 
tu 

um»  2.  Selten  ist  eine  dritte  Gattung  angewen- 
elche  dadurch  entsteht,  dass  man  das  0des  letz-* 
sses  wegwirft  und  dem  6  seinen   Vokal   nimmt, 

der  Fuss  Jt—AeU*  u-—  mit  gedehnter  Endsilbe 
t.     Man  fuhrt  folgendei*  Vers  an 

o         *  m       >  9  *         .0  *o  £       y     m  «•     9  0~» 

^y  y3    JJ^    \S\tP4     glj\    *X*A 

Jk**U*    {^\iA  ül«ßÜ^  o^lAt 

»Es  Haben  dasselbe  lange  Zeit  hindurch  der 
und  ein  bestandiger  Regen  verwischt«  *) 


ch   mnsste    o^'j°  ^  in  ^er    ^becsetsung    weglassen.  % 
11  ich  dafür  keinen    passenden  Ausdruck  fand  und  über-» 

■pt  tweifelie,    wie   diesen    Zusatz  zu  $b*  der   Dichte« 
nUaden  wissen  wolle. 


—     230     — 

7.  j—^y  In  diesem  Versmaasse,  welches  die 
Arabischen  Dichter  vollständig,  wie  es  in  dem  Grund- 
metro angegeben  ist,  gebraucht  haben,  kommen  vier 
Arten  den  letzten  Fuss  der  ersten  Hälfte  o^— ^  und 
fünf  Arten  den  letzten  Fuss  der  zweiten  Hälfte  V/*-* 
zu  bilden  vor. 

A.  Die  erste  Art  ist  sechsfässig,  indem  der  dritte 
Fuss  o^/—*  unverändert  bleibt.  Sie  hat  zwei  Gattun- 
gen, welche  durch  die  Bildung  des  letzten  Fusses  Vj*> 
bestimmt  werden.       a.  Der  Fqss  ^.  U*y»»m  —  u-  bleibt 

vollständig,     b.  Der  Fuss  ,.,   I    w*y™*  --u-  wird  JjÜüu^ 


Ocjev  o^*** durch  die  Veränderung  jkS  genannt. 

a»  pie  Norm  der  ersten  Gattung 

£jkX&Xmm**A      i^yj&KM*.*      .•Jui&uwwa 
I^jIJLSÜm**       ^kmSülu+A       .»SmJüJmA 

-.-.(.'-  --U-  _-U« 

^-vs-  --o-  *-u« 

Wie  in  folgendem  Verse  aus  dem  Makzurah  des 
Ibn-Doraid 

»An  jedem  Tage  ein  ungesunder  Wohnplatz, 
welcher  das  Wasser  meines  Herzens  verzehrt  oder  eiji 
unangenehmer. « 

b.  Die  Norm  der  zweiten  Gattung 

.»yJjdJZ#*A  .•«JUti&WWQ  .•ym&J&XM+A 
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Wie  folgender  Vers,  welchen   die  Metriker  an 
ikren 

^sf  o&i?.  ^»  v-aafj,  ju.  *i vi*«.  Uli  wJä» 


i)  Ihr  Herz  ißt  ruhig  und  gesund  und  mein  Hers 
sehnsuchtsvoll  und  von  Sorgen  gebeugt« 

B.  Die  zweite  Art  wird  dadurch  gebildet,  dass 
r  dritte  Fuss  ^»üLm*  weggeworfen  wird,  so  dass  ein 
ffftissiger  Vers  entsteht,  welcher  $y£  heisst«  Ihr  ist 
r  eine  Art ,  den  letzten  Fuss  der  zweiten  Hälfte  zu 
den  eigentümlich.  Der  vierte  Fuss  bleibt  nämlich 
? erändert,  so  dass  folgendes  die  Norm  ist 


So  in  folgendem  Verse  des  Hariri  p«  1  95 

VÄ»i«  >F   X^3  o.    v^-'t  ^  CT-1*3   * 

»  Verzweifele  nicht  bei  Unglücksfällen  eine  Freu  4 
i  xu  finden ,  welche  den  Kummer  verwischt. « 

C  Die  dritte  Art  wird  dadurch  gebildet,  dass 
t  ganze  Hälfte  des  sechsfussigen  Verses  weggeworfen 
ird,  und  nur  drei  Füsse  übrig  bleiben,  weswegen  der- 
Ibe  auchj^äyt  heisst,  so  dass  folgendes  seine  Norm  ist 

--U-  --U-  _-l#- 


a*ft   — 


So  in  folgeren*  Verse  des  Djeric 

»Auf  einem  hohen  Gebirge  Ton    den  Pfeilei 
4es  Berges*  Salraa  oder  Adja  *). 

D.    Die  vierte  Art  besteht  aus  einem  zwetfussige 
Verse,  so  das?  folgendes  seine  Norm  ist 


--0-         — .u- 
Sq  in  folgenden  Worten. 

Der  Fuss  0U*x.»«*  --o-  kann  in  diesem  Versmaas 
piqe    dreifache    Veränderung    erleiden.     Er  kann  ve 

ändert  werden     a.  In  &\*\M  0-0—    b«  In  qUäm-u«j 

c.  In  ^  vU*  00 u—.  Diese  Veränderungen  können 
allen  Füssen  der  verschiedenen  Arten  vorkommen,  au 
genommen  der  Fuss  ijty***  in  der  zweiten  Gattung  d 
ersten  Art  muss  unverändert  bleiben»  Yon  dies* 
$ind  die  Veränderungen  ^UIä«  pTu-  und  ^laäu  -uu 
am  häufigsten  gebraucht  und  man  findet  selten  eijn 
Vers ,  worin  nicht  eine  oder  die  andere  angewend 
ist.  In  folgenden  Versen  des  AbuTAhla  sind  die 
beiden  gewöhnlichsten  Veränderungen  enthalten 


*)  Dieses  sind  swei  Berge  dit  cum  Gehittht  dm  Stammes  T 
gekoren. 
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»%»  .».    Jt  »«•     •  ~  *  *         .  .»  *  »         9  # 


»  Wir  sind  in  einem  Lande,  dessen  Tag  (wegen 
der  Schrecknisse )  Nacht  ist ,  ausser  Gestirne,  welche  zu 
dem  Tage  gehören ,  gleichend  einer  Flucht  Tauben, 
wtfche  auf  ein  Netz  von  Dunkelheit  gewebt  niederfal- 
len und  sich  dort  bewegen.« 

Die  dritte  Veränderung  findet  man  in  folgendem 
Verse  des  Djerir 

r  9  Schon  hat  die  Mutter  des  Albaits  mehrere  Jahre 

\  Uadurch   auf  kleinen  Hirtensätteln  gallopirt,  nicht  rei- 
tet sie  in  dem  grossen  Sattel« « 

Anrn.  1*    Die  ajn  häufigsten  von  diesen  Arten  ge- 
fliehte ist  ohnstreitig  der  dreifiissige  Vers  jjh&*  ge- 
t,  die  seltenste  ist  die  zweite.     Die  Metriker  fuh- 
folgenden  Vers  an 

»Reiset  mit  uns,  denn  der  bestimmte  Ort  ist  der 
Theil  des  Flussbettes  oder  der  Ort,  wo  im  Thale 

Wasser  fliesst»« 

Folgender  vom  Djeuhari    angeführte    Vers    des 

ters  gl^*  gehört  auch  wohl  zu  dieser  Gattung 


*)  Der  Sinn  dieses  Verses ,  welcher  sich  nicht   gut  übersetzen 
bfet,  i»t,  „Ich  bin  Herr  der  Dichter." 


I 
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Anm«  2.  Ueber  den  dreifussigen  Vers  oder  < 
vierte  Gattung  sind  die  Ansichten  der  Metriker  sc 
verschieden,  a.  Einige  sind  der  Meinung,  dass  dii 
Gattung  einen  o^  und  einen  y,— Ä  habe,  allein  d 
in  ihr  der  o^— *  zugleich  der  *~»/o  sei,  indem  sie  ei 
Vermischung  annehmen«  b.  Einige  nehmen .  an,  d 
diese  Versart  die  zweite  Hälfte  des  vollständigen  sec 
fiissigen  Verses,  also  ein  u^  ohne  o^j— ^  sei.  I 
Urheber  dieser  Meinung  ist  der  Metriker  AbuTKas 
Alili  ben-Djafar  Alsahdi,  der  unter  dem  Namen  EL 
Alkaththa  bekannt  ist.  c»  Andere  nehmen  das  ( 
gentheil  von  diesem  an,  dass  es  die  erste  Hälfte  < 
sechsfussigen  Verses  sey,  also  ein  u»^  ohne  vy&- 
Andere  behaupten,  das  diese  zu  den  abgekürzten  Ve 
arten  gehöre,  so  dass  der  erste  Fuss  des  Verses  c 
o^jß,  der  zweite  der  y/3*  sey  und  der  dritte  wie  ei 
Vermehrung  betrachtet  werden  müsse,  e.  Einige  n< 
men  an,  dass  der  zweite  Fuss  des  u»«^  die  Hälfte  < 
vierfussigen  Verses,  der  dritte  Fuss  der  v-^  und  d 
der  vierte  Fuss  weggefallen  sei.  f.  Noch  Andere  gl 
ben  das  Umgekehrte  des  eben  gesagten.  Sie  nehm 
an,  dass  der  zweite  Fuss  dc$  vi  er  fiissigen  Verses  w 
geworfen  und  der  o»^  in  dem  ersten  Fusse,  der  *- 
aber  in  dem  dritten  Fusse  enthalten  sei ,  welche  mit  d 
zweiten  zusammengenommen,  die  letzte  Hälfte  des  vi 
fiissigen  Verses  ausmachen.  g.  Endlich  sind  Ein! 
der  Meinung,  dass  die  ganze  Hälfte  des  Verses  weg{ 
fallen  sey,  und  kein  v>-Ä> >  sondern  nur  ein  o**; 
statt  finde* 
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Für  alle  diese  Meinungen  lassen  sich  Gründe 
wftiSir-n,  welche  nach  den  Ansichten  der  Arab.  Me- 
trik mehr  oder  minder  triftig  sind.  Die  wahrschein- 
iii  li>U-  von  den  Ansichten  der  Arabischen  Metriker  ist, 
dass  es  die  Hälfte  des  sechsfüssigen  Verses  sei,  mag 
man  es  für  die  erste  Hälfte  des  \jeij — &  oder  die  zwei- 
te Hälfte  des  V;-0  ansehn.  Dieser  Ansicht  sind  auch 
die  meisteu  Metriker  gefolgt  und  man  findet  daher  die- 
lt Versal t  unter  dem  Namen  f?*j-JI  a*  jj^ — &J'  oder 
->J'  uJn&A  angeführt.  Es  gründen  sich  alle  diese  An- 
flehten auf  die  Voraussetzung,  dass  jeder  Vers  aus 
iwei  Halbversen  bestellen  müsse  und  darnach  ist  der 
Ausdruck  zu  beurthelleUj  dass  diese  Versart  der  drit- 
te .--;/=  oder  der  vierte  yyö  sei.  Will  man  aber  die 
der  Arabischen  Metriker  verlassen,  dass  jeder 
V(rs  ursprünglich  aus  zwei  Halbversen  bestehe,  so  kann 
■an  auch  annehmen,  dass  dieses  ein  dreifüssiger  un- 
hilbarer  Vers  sei,  und  also  weder  einen  u*jj*  noch 
Mien  y/3  habe,  weil  beide  nur  durch  das  Verhältnis 
jfar  beiden  Hälften  zu  einander  entstchu. 

Anm.  3-  Auch  über  die  vierte  Art,  welche  aus 
i.-i  Füssen  besteht,  sind  die  Ansichten  der  Arab. 
Hclriker  sehr  von  einander  verschieden,  sie  stimmen 
tun  TheÜ  mit  den  vorher  angeführten  überein  a.  Ei- 
nige glauben,  dass  in  ihm  ein  u^jj*  und  ein  v/3  Sei, 
doch  so,  dass  beide  vermischt  seien-  b.  Einige  sind 
Üc  Meinung,  dass  der  erste  Fuss  dcrijojjB,  der  zwei- 
te ilii  yy»  sei  c  Amlere  nehmen  an,  dass  es  ein  y^a 
Dlme^Bjj*  sei.       Dieser   Meinung     ist     Ebn  -  Alkalhlb». 
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Andere  nehmen  einen  uz^oluie  m/*  an.  c.  Andere  kalt* 
ihn  für  die  erste  Hälfte  der  zweiten  Art  des  vierjfüssigi 
Verses,  f,  Noch  Andere  halten  dieses  für  Keinen  eigent 
Jichcn  Vers;  sondern  nur  für  Prosa  mil  Rhcira,  worii 
Uebereinstimmung  der  Füsse  sei.  Dieser  Meinung  U 
Alachfasch  gegen  Chalil.  Beide  stimmen  aber  dariu  üb« 
ein,  dass  ein  einzelner  Fuss  (nemlich  ^ — Uwx-**)  Leii 
Vers  sei,  da  hingegen  Abu-Ishac  Alsadjdjadj  ihn  da 
für  hält,  wie  in  folgenden  Worten  wodurch  Musa  de 
Sohn  des  Mohdi  vom  Salam  Alhasir  gelobt  wird 

»Musa  ist  der  Regen,  ein  Regen  des  Morgens 
erweckt  die  Menschen  zum  Leben«  conf.  Vita  Ti- 
muri  T.    1  p.388  ed.  Mang. 

Ueber  die  Ansichten  ist  das  Nämliche  als  liri 
den  vorhergehenden  zu  sagen.  Nach  der  wahrscheinlich- 
sten Ansicht  besteht  er  aus  der  Hälfte  des  vierfüssig« 
Verses,  oder  man  kann  ihn  auch  als  einen  zweifüssigei 
unabhängigen  Vers  betrachten.  Diese  letzte  Versart  wird 
gewöhnlich  j>_Jl  a*  ^>t**H  oder  j=-^l  *4***"*  genannt. 

"Wegen  der  Verschiedenheit  der  Ansichten  übe; 
diese  Versarten  nehmen  mehrere  Metriker  nur  zwe 
Arten  den  letzten  Fuss  der  ersten  Hälfte  [y»j/=]  tl 
bilden  an.  Auch  inuss  ihren  Angaben  gemäss  der  Vj* 
darnach  verschieden  sein. 

8.  Jm,  In  diesem  Versmaassc  kommen  zwei 
ten  den  letzten  Fuss  der  ersten  Hälfte  [i>=jjO  zu  M* 
den  vor,  von  welchen  jeder  drei  Cutlungen  des  let: 
Len  Fuss&    der  zweiten   Hälfte    untergeordnet    sind,  s< 
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lass  er  drei  yo^j*  und  sechs  y/o  nach  der  Ausdrucks- 
jeise  der  Arabischen  Metriker  hat. 

A.  Die  erste  Art  den  u^j— fi  zu  bilden  ist,  den 
Iritten  Fuss  Qjfteli  -u—  durch  die  Veränderung  uhX> 
in  ^Lfili  oder  qI^LS  _u-  zu  verwandeln.  Ihr  sind  drei 
Gattungen  des  letzten  Fusses  der  zweiten  Hälfte  v/0 
■.  Der  Fuss  tf^Ü  -o—  bleibt,     b.  Er  wird  in  obUli 

oder  0^L-fcIi  -o—  mit  gedehnter  Endsylbe  durch  die 
Veränderung  ^—*a3  Verwandelt  c*  Durch  die  Verände- 
rung v3Ä»  in  gleis  -o*- 

a.  Norm  der  ersten  Gattung 

0JU*L»     p&eli     ^ybUÜ 
0S^LfiU     Q^fiLi     o^fili 

-o--        -o~       -o~ 
So  in  folgendem  Verse 

JUÄJI  ^^  «Um  ^biüt  u&Xju   Ufi  «^Jt  (jpu.  JJU 

»Wie  ein  gesticktes  Gewand  abgenutzt  wird,  so 
,  nachdem  du  fort  warst,  der  Regen  und  das  best  an- 
Wehen  des  Nordwindes  seine  Wohnung  verwischt.« 
b.  Norm  der  zweiten  Gattung 

pJLxb     0ÄUU     ^bLLS 


o 


0^UÜ     ^^U     ,j£Uj 


So  in  folgendem  Verse 


~   ..      O  >     O     s>  «  O  *      O  «»  .  *»  Q     *     %t »      ■»,  *<t*C  Cr    >  O    > 
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*     »     tot*  •   -  «      »  •   *      >ÄB  m  *l*  m  »     »         ,    bi   4  t€ 

»Bringe  von  mir  dem  Nohman  eine   Bothschaft, 
dass  ich  schon  lange  gefesselt  bin  und  harre* « 
c.  Norm  der  dritten  Gattung 

-u--     -u--         -o- 
-U--      -u— .  -u- 

So  in  folgendem  Verse  aus  dem  Buche   *— « 

»  Sprich  zu  dem  Zweige  des  Baumes  Ban ,  rülu 
me  dich  nicht  deiner  Weichheit  und  erwähne  keiner 
jungen  Gazelle«« 

B.  Die  zweite  Art  den  letzten  Fuss  der  ersten 
Hälfte  u»5j— *  zu  bilden,  besteht  in  der  Wegwerfuug 
des  dritten  Fusses,  so  dass  der  Vers  vierfiissig  wird. 
Ihm  sind  drei  Gattungen  eigen  den  letzten  Fuss  der 
zweiten  Hälfte  vy*  zu  bilden»  a.  Veränderung  des  vierten 

Fusses  o^l*  -o--  in  0LJLcli.o-—  mit  gedehnter  End- 

sylbe.  In  dieser  Gattung  ist  die  Eigenschaft  nothwendig, 
welche  die  Metriker  kS*j  nennen,     b.    Der  vierte  Fo& 
0jiUli  .u--  bleibt    unverändert,     c.  Der   vierte   Fuss 
ajbUb  wird  in  ^13  -u-  abgekürzt* 
a»  Norm  der  ersten  Gattung 
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So  in  folgendem  Verse  des  Ahkik  eines  Dichter« 
i  Medina 

»Er  ist  so  weich,  dass  wenn  eine  ganz  kleine 
aeise  auf  ihm  gekrochen  wäre,  sie  ihn  beinahe  ver- 
ludet haben  würde»« 

b.  Norm  der  zweiten  Gattung 

So  in  einem  Verse  des  Ebn  -  Almohtass 

UL3  ^>  UW  iJu^  v^uit  £  !*&> 

»Ich  könnte  sie  (die  Weinfasser)  halten  in 
m  Hause  für  ein  Heer,  stehend  in  Reihen  um  mich 
stellt « 

c.  Norm  der  dritten  Gattung 

-u--     -o- 


*)  Id  diesem  Verse  ist  einmahl  der  Fuss  qJ^jö  uu  — 
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Sein  einem  Verse,  weleher  von  den  Metrik 
angeführt  wird 

^  UXP  d-^  ^UuJt  ju  ojj  UI  U 

»Nicht  ist  davon  ein  Preis  dessen  man  * 
freuen  kann*« 

« 

Als  Veränderungen  des  Fusses  o&cb  -u.-  gel 

die  Metriker  folgende  an:     1.  Verwandlung  in  q—j 

vv—  durch  das  &*=>*    %  In  obL-^15   -u-u   durch 

Utf\     3.  In  c&a*  üü.ü  durch  das  J*^£.     Die  Ver 

derungen  sind  denen  im  Versmaasse  tX#X*  ganz  gle 
Auch  kommen  in  diesem,  wie  in  jenem  die  Eigen 
ten,  welche  die  Metriker  X— «3U*,  j&*,  j— #  und  c 
nennen ,  vor.  Noch  ist  zu  bemerken,  das  in  dem  leb 
Fusse  der  ersten  Hälfte  alle  Veränderungen  vorki 
men  können.  In  dem  letzten  Fusse  der  zweiten  Ha 
kommt  aber  nur  die  erste  o^>,  sowohl  in  dem  i 
ständigen,  als  in  dem  abgekürzten  Fusse  vor. 

Von  diesen  Veränderungen  kohutii  die  erste 
häufig  vor,  dass  man  selten  einen  Vers  finden  w 
in  welchem  sie  nicht  angewendet  ist  In  folgern 
Verse  des  Ebn  -  Almohtass  kommt  sie  dreimal  vor 

Cy&eb     gyflj*     ^bb*      ^bUi 

»Deine  Feinde  waren  der  abgemähten  i 
gleich.  (( 

Die  beiden  andern   Veränderungen   sind   $e 
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erste  findet  sich  in  folgendem  Verse  aus  den  Sche- 
des Hariri  p.  407 

j*s  £t)\  \4^a  Lu  ^>  &  ^ii  8JÜU0 

»Ein  Rohr  wachsend  an  einem  nassen  Orte, 
lin  der  Wind  es  weht,  neigt  es  sich*« 

Für  die  letzte  Veränderung  wird  von  den  Me- 
ern  folgender  Vers  angeführt. 

•^  J&  fAM  j£ä+y    Lila-  JUa*  \i\   V^OJ> 

»Den  Ahu-Saihd  lasst  bei  Seite;  aber  seinen 
■der  schlagt« 

Beim  Hariri  p.  441*  in  den  Scholien  kommt  ein 
it  tot,  worin  sich  der  Fuss  -oo-  findet 

jjJ*  V4"t  c»*1  ^ä^  L5^  ja»  rt**  U^ 


O  %     -.  •> 


»Sie  alle  sind  von  Haas  gegen  Leute  von  Herz 
i  ton  Neid  erfüllt. « 

Anm.  1.  Der  vollständige  Grundvers  ist  selten 
d  soll  nach  der  Angabe  des  Ibn  - AiLaththa  nur  in 
Igenden  Versen  des  Mohammed  ben  -  Ijas  vor- 
turnen 

iß 


»Meine  Nacht  war  lang,  da  Joch  die  Nacht  kurz 
ist.  Sie  war  lang,  so  dass  die  Morgcnröthe  nicht  er- 
scheinen wollte.  Es  war  das  Andenken  an  unglückli- 
che Tage,  die  über  uns  kamen',  in  welchen  Begeben- 
heiten über  Begebenheiten  sich  ereigneten.  « 

Doch  findet  sich  auch  beim  Motcnabbi  ein  Ge- 
dicht, worin  dieses  Versmaas  beobachtet  ist.  Der  Dich- 
ter wird  deswegen  von  Einigen  getadelt.  Es  fängt  sich 
mit  folgendem  Verse  an 

nBadr  ben-Ahmraar  ist  eine  bestündig  regnen- 
de  Wolke,  worin  Belohnung  und  Strafe  ist.« 

Auch  habe  ich  in  der  Reiseheschreibung  des 
Mohammed  hen- Abdallah,  welche  sich  in  der  Biblio- 
thek yon  Gotha  findet,  folgende  Verse  gefunden 

»In  seinen  Augen  liegt  ein  Sinn,  von  weichem 
die  Narcisse  spricht.  O  möchte  ich  von  seinem  Zweig« 
einen  Pfeil  haben,  um  mein  Herz  von  ihm  abzuhalten! 
Anm.  2.  Unter  den  verschiedenen  Versarien  sind 
wohl  die  dritte  und  die  fünfte  die  am  häufigsten  vor- 
kommenden, Seltner  ist  die  erste,  am  seltensten  sinJ 
die  zweite,  vierte  und  sechste. 

9.  gj*-  Dieser  Versart  sind  vier  verschiedene 
Arten,  den  letzten  Fuss  der  ersten  Hälfte  (u»j>j=)  zu  bil- 
den, cigcnlhümlicü,    und  sieben  Gattungen  des  letzte« 
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«es  in  der  zweiten  Hälfte,  so  dass  er  nach  der 
druckswetse  der  Arabischen  Metriker  vier  u»^  und 
en  yyfr  hat* 

A*  Die  erste  Art,  den  letzten  Fuss  der  ersten  Hälfte 
(Jß)  zu  bilden ,  besteht  darin,   dass  der  dritte  Fuss 

*    >  Cm 

dU  -  — o  in  «iu  oder  q1— &!i  -u-  verwandelt  wird, 
i  sind  drei  Arten  den  letzten  Fuss  der  zweiten 
fte   v^— ^  zu  bilden,  untergeordnet,     a.   Der  Fuss 

du  — u  wird  in  oM >.  ■■><  oder    q^— cli  -u~   mit 

ehnter  Endsylbe  verwandelt    b.  In  ^dU  oder  ^Leb 

c   In  >«**  oder  qW  — 

«#  Norm  der  ersten  Gattung 

So  in  einem  Verse  aus  dem  Buche  gt^ftl   Ää*Xs» 


«C3fr  tJtfft  x»;  ~  ,Ui  &  Ü3  £0  «3 


telt 


0u#*  ^|S*"*  «»,  £•  * 
»O  wie  herliche  Zeiten  haben  wir  verlebt   mit 
iossen,  deren  Worte  Perlen  glichen  I 
b.  Norm  der  «weiten  Gattung 

So   in  einem  Verse   des  Ahchscka,    welcher    in 
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■ 

den  Scholien   zu    der   Moallaka   des    Amru'1-Kais  ed. 
Hengstenberg  v.  14  angeführt  wird 

»Ich  habe  sie  gesehn  unter  ihrem  Volke,  da  sie 
iich  mit  einem  Gewände  bekleidet  hatte*  Weiss  glich  sie 
dem  schlanken  Füllen» « 

C  Norm  der  dritten   Gattung 


o    >o« 


A*^aM^BV  •  ••^■■Ä^wi^Ä^ÄS^S/  f  *^MbmMS%^BjMS^ 

So  in  folgendem  Verse  des  Ohmar  ben-Faredh 

»Wie  heisstein  Nomen,  in  dessen  Form,  wenn 
du  es  lesen  willst,  sich  nicht  ein  Buchstabe  mit  einem 
Puncte  findet?  «  *) 

B.   Die  zweite  Art,  den  letzten  Fuss  der  ersten  Hälfte 

(u&9j&)  zu  bilden,  besteht  in  der  Verwandlung  von  olfydU 

---u  in  jUa  oder   q— 1«3  w-.     Dieser  sind  zwei  Arten 

eigen ,  den  letzten  Fuss  der  zweiten  Hälfte  (yy*0  zu  bil- 

den   a.  Der  Fuss  otfydu  _— u  wird  in   m*  oder  g-i«* 

vv-  verwandelt  b.  In  ^1** -..  **). 


C   .»*.-  ^v 


*)  v^jäX^.1  nehme  ich  für.  olJU**t  gesetit  an  in  der  Bedeutung 
Ton  lesen  wollen. 

**)  Die  meisten  Metriker  nehmen  bei  diesem  (J»3j*  nur  einen 
vy0  an,  so  dass  dieses  Metrum  nur  sechs  *->j&  habe;  »n- 
dtm  sie   den  zweiten  weglassen    und  sagen,   dieses  sei  ^ 


\ 
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a.  Norm  der  ersten  Gattung 


So  in  folgendem   von  den  Metrikern  angefiihr- 
Verse 

»Die  Luft  duftet  von  Moschus,  die  Antlitze 
dien  Goldmünzen  und  die  Spitzen  der  Hände  dem 
tme  Ahnam« 

b.  Norm  der  zweiten  Gattung 


•  \  " 


*  *°*  I  I         - 

E9       ^JbdÜyiNül       fJbl&AMut 


•  .u*     *-u»  uu- 


O  »ö  *  C9 


fünfte  Gattung  des  Camil,  indem   -An*  ans  .JU5  entstände» 

an  den  \Jt»\  gehöre.  Neuere  Metriker  aber  halten  beide 
Fiise  in  Bucksicht  auf  ihre  Entstehung  für  verschieden, 
nämlich  *ln*  im  Camil  sey  aus  li&*  entstanden  für  Uiu; die- 
ser aber  aus  yäuh  indem  blos  durch  das  ^Lo  der  Theil  o*K 
weggeworfen  sei.  Daraus  folge  nun ,  dass  ^jo  im  Camil  zu 
tan  *Jb>j,  dieser  aber  zu  der  jJL»  zu  rechnen  sey. 
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So  in  folgendem  von   den  Metrikern  abgeführ- 
ten Verse 

»O  du,  der  du    Ohmar  schmähst,  du  hast  an- 
ders ihn  beschrieben,  als  du  ihn  kennst«« 

C»  Die  dritte  Art   besteht   darin,    dass  die   Hälfte 
des   sechsfüssigen   Verses   weggeworfen    und    der   Fuss 

t^fjA&t  — v  in  ü^»w  — —  mit  gedehnter  Endsylbe 
verwandelt  wird.  Die  Metriker  sagen,  er  habe  nur  eine 
Gattung  des  *->jo. 

Norm  dieser  Art 

So  in  einem  Verse  aus    dem  Theil   der  Samm- 
lung des  AbuTAhla,  welche  o-LoyxH  genannt  wird 

•   ^  oO  w    ~        «      C«  *    G    «        C    « 

»Wer  kauft  ihn   [den  Panzer]    und    er    ist  fest 
am  Rande« 

D.  Die  vierte  Alt  des  KPsf*  besteht  in  dem  Weg- 
werfen der  ganzen  Hälfte  des  Verses  und  in  der  Ver- 
änderung des  Fusses  cOtyriU  ---o  durch  das    >JJ*f  in 

*J*+  oder  oi>*^  —  •  Die  Metriker  sagen,  dass  diese 
Versart  auch  nur  einen  Vi*  habe,  welcher  dem  vnf 
glöich  sei* 

Norm  dieser  Art 

»v-  —  u-  «... 
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So  in  einem  Verse  des  Hariri  p.  561. 

»Der  Thau  zeigt  sich  vor  dem  Platzregen •« 
Ab  Veränderungen,  welche  mit  den  Füssen 
eses  Yersmasses  vorgenommen  werden  können,  nen- 
n  die  Metriker  folgende.  1«  Durch  die  Veränderung 
f>  genannt,  soll  der  Fuss  0büüU*^--o-  in  ^^  o-u- 
srwandelt  werden,  doch  soll  diese  Veränderung  in 
an  letzten  Fusse  der  zweiten  Hälfte  vy69  nur  in  der 
chsten  und  siebenten  Gattung  angewendet  werden.  AI* 
in  Ebn  -  Alkaththa  berichtet ,  dass  einige  Metriker  sie 
idi  in  der  ersten  Gattung  erlaubt  halten*  2.  Durch  die 

Wanderung  ^b  in  qIi^u  -m-.  3.  Durch  die  Ver- 
zierung J^>  in  yüxi  uüu-.  Von  diesen  Verände- 
ingqp  sind  die  erste  und  die  zweite  sehr  häufig,  doch 
ie  erste  von  diesen  am  häufigsten»  So  in  folgendem 
Innen  Gedichte  des  AbuTAhla  von  der  dritten  Gattung, 


9  £   „  *  8  •>  O*  *        .*»<  OS  »*  •  •* 


1*1* 


dUÄa>  *^  ^irH^  .>'        *-*»  y^  ci*  ^^^^  o1 


i)  Es  unterwerfen  sich  unsere  Seelen,  obgleich 
unbesiegt,  dem  was  unsere  Tage  herbeiführen.  Der 
Wein  der  Trauer  sammelt  ein  (an  Früchten),  was  nicht 
der  Wein  aus  Trauben  einsammelt.  Du  fürchtest,  o 
Seele,  nicht  «las  Schicksahl  des  Untergangs,  als  wenn 
es  dich  vernachlässigte.  Spiesse  aus  Rohr  gemacht 
(die  Feder)  durchbohrten  zuweilen  die  Feinde  *). 
In  der  Nacht  erscheinen  uns  Wolken  in  der  Luft,  bun- 
te, gleich  Pferden  Arabischer  Abkunft,  welche  ihre 
Füllen  mit  den  Hufen  schlagen,  oder  ähnlich  Aethio- 
pischen  Weibern,  in  deren  Händen  sind  zum  Tanzen 
goldene  Ruthen.  Wenn  eine  Zeit  Unglück  berei- 
tet oder  etwas  Verborgenes  sichtbar  wird,  so  sind 
uns  edle  Pferde  bereit,  welchen  edle  Kameele  vor- 
angehn.  « 

Die  dritte  Verwandlung  in  ^Lu  uuu.  ist  sel- 
tener.    So  in  einem  Verse  des  Abul'Ahla 

cL*0uiL  jj-öLJj  \j9jtajii         flr""3'  *r*s*i  ci»^l  j^9 
»Die  Furcht,  dass  die  Gelegenheit   entschlüpfe. 


•)  Dieser  Vers  hängt  mit  dem  vorigen  nicht    tusnmmen.      Der 
Scholiast  bemerkt  an  einer  anderen  .Stelle,  dass  der  Skid  ml  er 
der  Gcdichti;  des  Abu TAhla  oft  Verse  ncyyclussin  habe,  y 
si-  ihm  nicht  gefielen.      Ei  ist  möglich,    das«  dieses  auch 
dieser  Stelle  gescheho  sei.     Der  Dichter  vergleicht   die  bi 
ten  Wolken    und    die  abgerissenen  Stücke    derselben    mit 
Füllen,  vielleicht  Wtg/tm  der  Schnelligkeit.  Die  Blitze  in 
s«h  warten  Walken  werden  mit  den  goldenen  Hulhcn  verglichen 
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'  Schnelligkeit    (trieb  mich 
I.      Jene  aber  (die  Feinde)   wendeten    sich   um   und 
in  Kameel  war  an  dem  engen  und  harten    Orte. 

Die  Veränderung,  weiche  in  den  beiden  letzten 
Illingen  mit  dem  Fusse  vzSjiöa  -__.  und  qIj*«*  ... 
rgeht,  so  dass  v —  mit  gedehnter  Endsylbe  undu.. 
tsteht,  ist  sehr  häufig  angewendet 

So  in  dem  kleinen  Gedichte  des  AbuTAbla  von 
n  tA/fiji  •) 


fcJßT  i!    «JLJÜ  ^  lux» 


»Wer  kauft  ihn  (den  Panzer)  mit  festem  Rande, 
hend  dem  übriggebliebenen  Theile  einer  Fluth? 
Beliiil tuiss ,  worin  er  liegt ,  hinter  den  Reitern, 
ht  einem  Schlauche  mit  Wasser  angefüllt.  Derje- 
,  welcher  ihn  besitzt  ist  kein  Schwacher,  ein  Ge- 
vou  einem  Könige  oder  Unterkönige.  Zu  ihm 
:  sich  ganz  sein    Herz,    und    sein    Besitzer  glaubt 


•)  Die  Sammlung  der  Gedichte  de»  AboTAhla  ist  in  zwei  Tbcile 
gctlieilt,   der  erste   heisit  JüJt  _bä~   der   iweite  oUey>Jt. 


«Ml  darin  d 


■  beschrieben  wird. 
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durch  ihn  den  Miltugstrank  entbehren  zu  können.  *) 
Die  Liebe  zum  Geben  **)  befahl  mir,  ihn  hervorzuneh- 
men und  weil  ich  meinen  Vorrath  freigebig  Andern 
darbiethe.  conf  Hamas,  p.  798.« 

Und  in  folgenden  Versen  aus  der  Hamasa  des 
Bohtori,  welche  dem  Mali c  ben -Ahmed  aus  dem  Stam- 
me Masen  zugeschrieben  werden 

jjf  &-£$  j— Äii2t  &      J*  'j-5)  oJ3i  o>j^ 

»Sie  halten  den  Tod  für  süss;  obgleich  er  bit- 
er ist,  wenn  die  Kleinen  (Schwachen)  der  Männer 
sich  abwenden,  vor  dem  Unangenehmen  zurückschaudern 
und  dann  die  Flucht  ergreifen,  « 

An  in.  1.  Ueber  die  beiden  letzten  Gattungen,  wel- 
che aus  drei  Füssen  bestehen,  findet  sich  unter  den 
Metrikern  eine  eben  so  grosse  Verschiedenheit  der 
Ansichten,  als  beim  j=*j  und  auch  hier,  wie  dort  (Anm. 
2.)  ist  eine  sechsfache  Ansicht  möglich,  die  ich  hier 
nicht  wiedcrkohlen  will  —  vergl.  j»-^  7. 

Anm.  2.  Ich  habe  schon  früher  bemerkt,  dass  es 
Metriker  giebt,  welche   annehmen,  dass  die  zweite  Art 

ip3ji      r    nur    eine   Gattung  y. <e  habe.     Auch  Ebn- 

Alkathtka    thut  dieses    und    sagt,   dass  man  den    I'uss 


•)  Der  Panzer  ist  so  weiss  ,  dass  er  der  Milch  gleicht. 
)  Weil  ich  freigebig  hin  ,  so  ww    ich  gezwungen  diesen  Pau- 
li Verkaufe  anzubiethen. 
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•     »  '  O  *<M 


jUS  uu-  in  qL^  --  verändern   könne   und   dass  der 

*ass  dann  jJU>t  heisse.  Auch  kommen  sie  in  einem  Ge- 
liebte vor,  und  es  sei    erlaubt,   dass   der  letzte   Fuss 

kr  ersten  Hälfte  (u*^)  <^»  oo-  und  der  letzte  Fuss 

kr  «weiten  (Vj—^)  c^  --  8e*  un^  umgekehrt  Er 
Wirt  folgende  Verse  des  Almorakkisch  (U£-Js/It)>  von 
»flehen  auch  der  pichter   diesen  Beinamen    erhalten 

* 

ktjZtim  Beweie  an*). 


^Ji  ^^i  ^£  £  JtiJ       ur  J^*u»,  o4^  )*&* 


© »©*  6  > 


»Kann  die  Landschaft,  welche  taub  ist,  antwor- 
i?  Wenn  doch  darin  einer  gewesen  wäre,  der  Nach- 
gegeben und  geredet  hätte!     Die  Landschaft  ist 
und  die  Gestirne  gleichen  Zügen,  von  der  Fe- 
auf  der  Oberflache  des  Pergamentes  gezeichnet <c 
Sollte    sich   dieses    in   mehrern    Gedichten    so 
i,  so   ist    es   allerdings     keine    eigene    Versart; 


lEipebt  zwei  Dichter  dieses  NamensJjjTft  undyuofl«    Unse- 

w,  der  erste,  heisst  Ahmra  ben-Sahd  und  gehört  zu  dem 

Stamme   der  Banu-Sahdus  «mOu»  »*j.      Der  »weite  heisst 

BlUih  beD-Harinalal^und  gehört  xu'dem  Stamme  derBanu- 
Wrf  beo-Malic 
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sondern  Tür  eine  dichterische  Licenz  anzusehn.  Der 
zweite  von  diesen  beiden  Versen ,  hat  die  Eigenheit, 
dass  er  im  Anfange  eine  Sylbe  zu  viel  hat,  welche* 
die  Metriker  |»^>  nennen. 

Anm.  3.    Ebn-Alkaththa    fuhrt   folgenden    Vi 
an,  in  welchem  sich  der  vollständige  Vers   c/«j#du   i 
der  Veränderung  ^  in  dem  letzten  Fusse   der   ersten 
Hälfte  (uaj/0  finde 

«Wenn  du  fragst  (wo  der  Ruhm  jetzt  weilt),  so 

tmuss  ich  dir  sagen,  dass  der  nicht  neue  Ruhm  in  dem 
Stamme  Taim  und  Machsum  seine  Wohnung  aufge- 
schlagen hat «  *). 


)  Ueher  dieses  Metrum  icheinen  die  Metriker  nicht  einig  tu 
sein.  In  der  Hamasa  p.  780  kommen  drei  Verse  vor.  In  d 
ersten  ist  «ujuil  qÜ*1$  -u—  mit  gedehnter  Endsylbe  w 
gesprochen,  in  dem  zweiten  JUift  o^*'*  -*»  —  m't  ReJelin- 
ter  Endsylbe  gelesen.     Der  dritte  Vers   hat  den   Fu»  l-l* 

.Um  In  den  beiden  ersten  ist  eine  doppelte  Unrcgclmä 
keit,  a.  im  Metro  b.  in  der  Aasspruche.  Deswegen  haben 
wohl  Andere  den  Fuss  o^iLuL*  _u-u  angenommen.  Beides 
faat  ungefähr  gleich  viel  für  und  gegen  sich ;  doch  möchte 
ich  mich  lieber  für  die  Aassprache  in  der  Hamasa  entschi 
den,  weil  doch  das  Wegwerfen  eines  Endvokals  selbst  m 
ten    im  Verse   nicht   gaox    ungewöhnlich    bt   und  der  Fi 


.  4.  Seilen  ist  es ,  dass  in  der  dritten  Gal- 
g  des  Vj — &,  welcher  die  Eigenschaft  des  ,J-o  hat, 
Ji  die  Veränderung  öA>  hinzukommt,  so  dass  der 
»  £&  -  wird,  wie  in  folgenden  Versen 


»Mit  einem  Volke  lebten  wir  in  Chaflan  zusammen, 
ige  ihnen  Gott  durch  das  Gestirn  Regen  schenken*), 
rch  das  Gestirn  der  Fische  I  Dann  möge  sie  reichlich 
nken  ein  Gestirn,  dessen  Leuchten  Glanz  verbreitet! 

Anm.  5.  Djeuhari  bemerkt,  dass  die  siebente 
ittung  dieser  Versart  nicht  zu  derselben ;  sondern 
der  Versart  y>t  genannt,  gehöre,  indem  der  letzte 
US  der  Hälfte  ^1*»^«»  __u_,  durch  die  Veränderung 
*  in  Jj&L**  oder  ^y»*-«  verwandelt  werde.  Das  nera- 
chc  hat  auch  Motdjah  («-ä**)  gesagt;  doch  alle  iibri- 
Bi  Mclriker  folgen  der  andern  Ansicht. 

Anm-  6.  Es  darf  hier  nicht  mit  Stillschweigen 
Vergangen  werden,  dass  dieses  Vermaas  zuweilen  mit 

In  des  J *' — £»    zusammen    stimmt,    wenn    der  Fuss 

j=-*~«  uu.u.  in  qJjumws u-  verwandelt  ist.     Dieses 


0"i_jfe  weniger  von    dem  im    dritten  Verse 
*Wr  ,-Jfib  verschieden  ist. 

iehliich  darauf,  dass  mit  dem  Aulgur 
K  diu  lU'gcmeit  kommt. 


ist  bei  der  vierten  Gattung  des  J-«l£»  und  der   vi 
Gattung  des  jj  j*.  der  Fall ,  und  so  kann  folgender 
aus  der  Hamasa  p,  772,   einzeln  betrachtet,    zu   beit 
gehören 

»Ist  gleich  unser  Ansehn  edel,    so    stützen 
uns  doch  nicht  auf  unser  Ansehn.« 

Er  gehört  aber  zum^,  wie  die  darauffolgei 
Verse  zeigen.  Auch  kann  die  dritte  Art  des  u^j/* 
dem  Halbverse  des  ,) — «I — £=>  zusammenfallen,  so 
man  zuweilen,  wenn  er  einzeln  dasteht,  nicht  mit 
wissheit  sagen  kann,  wozu  er  gehört.  Man  rauss  üi 
haupt,  wenn  mehrere  Verse  da  sind,  zugleich  die 
genden  untersuchen,  um  sicher  zu  urtheücn. 

Anm.  7.  Von  den  angeführten  Versarten  l 
men  am  häufigsten  die  erste  und  zweite,  die  dritte 
siebente  vor.  Am  seltensten  ist  die  vierte,  ohnslre 
wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  der  Versart  J-«^». 

10.     g -»-•••     Dieses    Versmaas    hat    drei    Art 
den  letzten  Fuss  der   ersten   Hälfte  ([_>»5_c)    nnd 
Arten  den  letzten  Fuss   der  zweiten   Hälfte  (vj — *) 
bilden.      Es  hat  also  nach  dem  Ausdrucke    der 
Metriker  drei  u»j^t  und  drei  \>ja 

A.     die  erste  Art  des  q» s  je  besteht  darin,  das* 
dritte    Fuss  IJl*ÜUm  — u-   unverändert   bleibt.     Ihm 
eine  Art  den  letzten  Fuss  der  zweiten  Hälfte  v 
bilden  eigenthümlicb,    welche    darin  besteht,    da 
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uss   qU£m«4   — u-  in  qUa&i  -uü-  verwandelt  wird, 
i  dass  folgendes  seine  Norm  ist 


Cr   9     O.    O  >        »      .        C*        O  >     O  w  O  * 


■ 

Die  Metriker  fuhren  folgenden  Vers  an 

»Der  Sohn  Saids  hört  nicht  auf,  das  Gute  zu 

bcn,  er  verbreitet  in  seinem  Egypten  die  Wohlthalen»  <c 

B.     Die  zweite    Art  besteht    nur    aus   zwei  Füs- 

m  und   heisst  daher  *Sj.  |»*.    Es   ist  der  dritte  Fuss 

UxmA  weggeworfen  und  der  Fuss  cfljj...«   ««  -— o  in 

fr   «i    *  oder  ^j    «*    *  --—  mit  gedehnter  Endsylbe 
rwandelt,  so  dass  folgendes  seine  Norm  ist, 

« 
Welche  folgende,  von  den  Metrikern  angeführte, 

nie  darstellen 

©    ö    «•  *  *       *o* 

,UJt  tue  ^  i^ 


»Geduld  ihr  Sohne  des  Ahbd-Addar« 
C     Die  dritte  Art  hat  gleichfals  nur  zwei    Fusse 

1  wird  X£9>fU  genannt*    Der   Fuss  o^dU  wird  in 
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ty&*  oder  cJyä*  —  verkürzt,  so  tlasa  folgendes 
Norm  ist 


fjwt-i  Jut»  J*Qj 
»Ach  die  Mutter  Sahds,    o  Salid 
Folgende  Veränderungen,    welche  mit  den 
Gen    des  Verses   vorgenommen  werden  können, 
die  Metriker  an.  1.  Der  Fuss  ^jUäx««»  --*>-  wird 
die  Veränderung  0*>  in  tTl*l*o  o-u-.  b.  Durch  dl 
iinderungj_j.il  in^w-uo-.   c.  Durch  die  Veriindei 
^>  in    qÜ*»  ouo—  verwandelt,     d.  Der  Fuss  o 
—  v  kann  gleichfalls  eine  dreifache  Veränderung   e 
den.     a.  Die  Veränderung   a— ■->,   so   dass   der 
o^jm    oder    o^,»i    o--i>    wird.      b.    Die  Verände 
iJa,  dass  er  oll«**  oder  oilclj  -u-o  wird.     c.  In 
oder  obUiuj-u  durch  dass  J^>.  Siebemerken  zug 
dass  in  dem  Theile  des  Verses,  welcher  den  Namen 
führt ,  jede  erlaubt  sey.     In  dem  letzten  Fusse  der  z 
ten  Hälfte  vy0  finde  das  i:^s-  statt,  ausgenommen  in 

ersten  Art,  weil  in  dieser  die  Veränderung  ^ '■* 

wendig  sei.     Wenn  nun  zu  dieser   noch  die    Verii 
rung  &*£•  hinzukomme,  so  entstehe  daraus  die  V 
derung  J— *»■,   welche    nicht  statt   finden   könne, 
dann    die   vorhergehende    letzte   Sythe    in    dem 
oKj    nit  mitgerechnet,  vier  kurze  Sylbcn  auf  einai 
folgen  würden,  welches  in  keinem  Vcrsmaasse  der 


.  Was  ndn  den  Theil  des  Verses  ijs^j*  genannt  he- 
fte ,  so  könne  in  den  beiden  letzten  Arten,  in  dem- 
ben  die  dreifache  Veränderung  statt  haben.  In  der 
rten  Art  aber  trete  zwischen  den  Veränderungen  t-J*3- 

jjla  das  Yerhültniss  *JLjm  genannt,  ein,  indem  betfe 
Minderungen  unterlassen  werden;  aber  nicht  beide 
isunmen  statt  finden  können.  Finde  die  eine  statt, 
i  müsse  die  andere  nothwendig  unterbleiben.  Ebn- 
Üulhtha  ist  aber  der  Meinung,  dass  in  den  beiden 
Äten  Arten  allein  die  Veränderung  q*3-  vorkomme. 

Unter  diesen    Veränderungen  sind  die   des   Fus- 
b  0lrii»»4  .-u-  in    q-^^*   ü.ü-    und   in    ^Ijüjm  -vu-, 

«des  Fusses  o^mU  — <j  in  ctÜ — mm   -u-u   so  häufig, 
sie  häufiger  als    die    gewöhnlichen  Füsse    vorkom- 
Folgende    Verse    des  AbuTAhla  enthalten  diese 

tinderungen 

ÜWJÄ4    M*— ftS"  tfc4   Si  '*>— *le-    ä^  y**i'    J-*^ 

k_ÄA£    ^   ijii    1-fS*  *   ^4^  <J$t  O*,  LT^   J^ 

l&jftjp  o^l=  ^^ZiJf  ÄJUaSj  «J&  --ift^  vijtt  j*  1*** 
»Die  Seele  trachtet  mit  Mühe,  das  Leben  zu 
Italien;  doch  in  Gottes  Rechten  ist  sein  Zügel.  Nicht 
An  I  des  Tupfer»  kühnes  Vordringen  dasselbe  zu 
■oade,  nicht  erhält  es  für  immer  die  Zaghaftigkeit 
t  Feigen.  Einer  jeden  Seele  ist  ihru  gewisse. Ursache  des 

17 


—  a58   —  ' 


Todes  bestimmt,  über  welche  weder  ein  heutiger  Ts 
noch  ein  morgender  hinausgeht«  Sage  dem  Feim 
des  Fürsten,  o  du  Zielscheibe  der  Zeit,  auf  wele 
der  Tod  spielend  sein  Geschoss  richtet,  dieser  (Fun 
ist  selbst  der  Tod,  wie  willst  du  ihn  besiegen?  Sei 
Tugenden  gleichen  der  Sonne,  wie  kannst  du  i 
(der  Sonne)  Dasein  leugnen?« 

Der  Gebrauch  des  Fusses  o^ydU  — o  wird  seit 
in  beiden  Stellen  des  Verses  angewendet,  wie  in  i 
gendem  Verse  des  Ebn-Almöhtass 

Ulfe  Lei,  U  U--ÜU  J^JJt  £  Lp  L> 

»Man  nähert  sich  ihm  (dem  Weine)  in  d 
Nacht,  um  Feuer  anzuzünden,  da  man  ihn  gleich  dl 
Feuer  glühen  sieht*« 

Selten  kommt  in  der  ersten  Art  in  dem  letsl 
Fusse  der  ersten  Hälfte  der  vollständige  Fuss  gUV 
„.u.  yor,  wie  in  folgendem  Verse  des  Ebn-Almohfl 

wc*i*aX  *3l^*   Ou£)I    c*  j^  k  >«**  •l4"*  i)^  V 

»O  du  immer  Tadelswerther,  o  du  Schlechte^ 
unter  denen,  welche  ein  Bündniss  mit  einem  Genott 
schliessen ! «  j 

Und  in  folgendem  Verse  aus  der  Hamasa  p.  1 

»Ich  verlasse  (wenn  er  Ursache  dazu  gm 
den  Freund,  [doch  kann  er  mir  nicht  vorwerfen]  41 
wenn  wir  uns  wieder  versöhnen,  ein  Wort  dar  Scfa 
hung  über  meine  Lippen  kam.« 


Der  erste  Vers    von   folgendem   kleinen  Gedich- 
.es  Ebu-Almohtas*  ist  als  ein  fehlerhafter   Vers  zu 
betrachten 

»Der  Tod  ist  süsser  als  ein  Treuloser,  dessen 
Versprechen  mich  tauscht,  und  wie !  Abneigung  in  seiner 
Handlungsweise,  seinem  Blicke  ;  in  seinen  Worten  aber 
und  in  seinen  Briefen  Zuneiguug.  Er  geht  von  Einem 
tum  Andern  unter  den  Menschen  und  versichert  tau- 
send wie  mir  die  Liebe,  da  ich  doch  ihn  nur  allein 
liebe. 

Anm.  f.  Ueber  die  zweite"  und  dritte  Art  stim- 
men die  Metriker  wie  beim  y>-}  vergl.  7  Anm.  3  und 
heim  £Jj->  vergl.  9.  Anm.  2  nicht  überein  uild  theilen 
sich  in  sechs  verschiedene  Ansichten. 

Anm.  3.  Von  den  drei  angeführten  Versarteri 
lommt  fast  nur  die  erste  vor,  die  beiden  übrigen  sind 
lehr  selten.  Das  Versmaas  der  dritten  Art  findet  sich 
in  drei  Gedichten  des  Atha  Mohammed  ben-Sajjid 
Faüm-Allah,  doch  wiederhohlt,  dass  ein  vierfüssiger 
Vers  entsteht,  dessen  Norm  folgende    ist 


1  Man  miut   die  Wörter  »j  dei  Rheiros  wegen  beide  Mahle  *j 
«luiprechen,    dann  aber  entsteht  folgendes  Venmaai 
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Wie  folgende  Verse  darthun  können 


i 

»Ein  Vollmond  erschien  in  der  Weinscha 
und  meine  Zeit  ward  heilsam  und  meine  Entfernt 
hörte  auf,  als  meine  Fässer  mir  gespendet  hatten « i 

Anm.  3.  In  der  ersten  von  den  drei  angeführt 
Versarten  findet  man  häufiger  ß  dass  der  letzte  F 
der  zweiten  Hälfte  (y/^)  durch  die  Veränderung  £. 
genannt ,  in  ^k***  --—  übergeht.  Dieser  Fuss  mi 
dann  im  ganzen  Gedichte  beibehalten  und  auch 
dem  letzten  Fasse  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Verl 
im  Gedichte,  wenn  derselbe  die  Eigenschaft  £4j*?  g 
nannt,  besitzt,  angewendet  werden.  So  in  einem  lai 
gen  Gedichte  des  Motenabbi,  worin  er  den  Adhalj 
Aldaula  lobt],  dessen  erste  Verse  so  lauten  . 

, 1 

*)  Die  Gedichte  dieses  Verfassers  haben  alle  mystischen  St4 
Es  ist  noch  zu  bemerken  ,*  dass  in  diesen  Versen  für  m 
Fnss  yJMfa'.wA  --o-  häufiger  .J^li*  u-u->  einmal   ^Üi 

-o--,  wenn  man  die  Worte  nicht  lieber  *jüt  ry- i*  ** 
sprechen  will/  vorkommt.  (Für  den  Fuss  -  ^nfrr  —  fr 
def  man  zuweilen  ^J^Ä  u--» 


l>|/3   J*Mj  «=*« 


y 


ys 


i    J-J.Aj    »5' 


Ach !  sage  ich  seufzend  jetzt ,  weil  sie  fern  ist , 
Ititt  wie  schön,  (wenn  ich  sie  erblickte),  statt  ihres 
Anblickes  habe  ich  nur  die  Erinnerung  an  sie!  Ach! 
ich  Seufzend ,  weil  ich  ihre  Reize  nicht  mehr 
ue,  und  der  Grund  von  Ach  und  O!  ist  nur  ihr 
Ein  Mädchen  aus  Syrien  entsprossen,  wel- 
wenn  ich  mit  ihr  ollein  war,  in  meinem  Auge 
■  Antlitz  schaute  «  *)■ 

11.  .»Juiä-,  Diesem  Versmaassc  sind  drei  Allen 
Izten  Fusses  der  ersten  Hälfte  tfe^j*  und  fünf  Cat- 
des  letzten  Fusses  der  zweiten  Hälfte  y/o  ei- 
ürolich,  so  dass  er  nach  der  Weise  der  Arabischen 
triker  zu  reden,  drei  (ja^Lct  nnd  fünf  yjj0  hat. 
A.  Die  erste  Art  des  letzten  Fusses  der  ersten  Hidfte 
besteht  in  der  Beibehaltung  des  Tollständigen 
»es  ^'iUli.  Ihm  sind  zwei  Gattungen  des  letzten  Fus- 
I*  der  zweiten  Hälfte  yy»  untergeordnet,  a.  DerFuss 
pCU\i  bleibt  unverändert,  b.  Er  wird  durch  die  Vei- 
«derung  öX>  in  ^lä  verwandelt. 


•}  Er  war  10  von  ihr  gelieht,  dass  sie  iteU  in  seinem  Anblicke 
versanken,  in  dem  Spiegel  seines  Auges  beständig  ilir  Bild 
erblickte-  IJ.ii*  in  diesen  Versen  hui  Ende  der  ersten  Hälfte 
d»  Venu  die  mimlicheSylbe  als  am  Ende  der  (weiten  steht, 
ist   Uoi  Zufall. 
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a.  Norm  der  ersten  Gattung 


-u 


-o 


Folgender  Vers  des  Atha  Mohammed  ben-Sajjk 
F&tah- Allah  ist  nach  dieser  gebildet 

»O  mein  Fürbitter,  sühne  meine  Vergehn,  1 
|nein  Fürbitter,  o  mein  Erlauchter,  erhelle  mein  Hart 
o  mein  Erleuchter! 

b.  Die  Norm  der  zweiten  Gattung  iat  CaigaMMj 


-U-- 


-o-- 


-•o- 


--o- 


-U-- 


*/• 


Und   folgender   Vers    wird    yon  den  MetriUi 
angeführt  ' 

»0  möchte  ich  wissen,  ob   ich  dort  mu  flu« 
käme,  oder  ob  dieses  der  Tod  verhindern  wird!« 

£.  Die  zweite  Art  den  letzten  Fuss  der  ersten 
(ü^jf )  zu  bilden ,  besteht  in  der  durch  die  Yerani 
*jiX> bewirkten  Abkürzung  des  FussesQftUb  -u—  in 
-o-4   Ihm  ist  nur  eine  Art  den  letzten  Fuss  der 
Hälfte  vy^  zubildeji,  eigentümlich«  Es  wird  nämlich 
|uss  of^*  durph  die  Veränderung  <jAp»  gleichfalls 


—    »63    — 

-o-    yerwandelt,  so   dass   folgendes  seine 
Norm  ist 

Folgenden  Vers  fuhren  die  Metriker  an 

» Wenn  wir  uns  eines  Tages  des  Ahmir  bemäch- 
tigen, so  wollen  wir  an  ihm  Gerechtigkeit  üben,  oder 
ihn  Euch  überlassen. « 

C.  Die  dritte  Axt  den  letzten  Fuss  der  zweiten 
Hälfte  zu  bilden,  besteht  in  der  Wegwerfung  des  drit- 
ten Fusses,  so  dass  der  o^  von  dem  Fusse  ^gAfc** 
gebildet  wird.  Ihm  sind  zwei  Arten  des  vy89  eigen- 
tümliche a.  Der  sechste  Fuss  wird  weggeworfen  und 
der  Fuss  c^£&»*  bildet  gleichfalls  den  sf/o*  b.  Dieser 
Fuss  ct!£*&m  wird  in  ^jmh  verwandelt. 

a.  Norm  der  ersten  Gattung,  welche  }ff  ge- 
nannt wird 

So  in  folgendem  Verse  aus  dem  Diwan  des 
Sfif-AIdin  Alholli 

»Ich  habe  nicht  Ursache  ihn  zu  begehren  und 
doch  kapn  ich  nicht  von  ihm  fliehe*!. « 
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b.  Norm  der'  zweiten  Gattung,  welch«    ^^h 
jj*&*  genannt  wird 


•  >  * 

So  in  folgendem  Verse,  welchen  die  Metrik 
fmfiihren  . 

»Jede   Sache,   so  lange   ihr   nicht  erzürnt,  i 

■»      .,         ■•.         »*.        «  «■_ 

leicht  m 

» 

Veränderungen  des  Fusses  ^  fltü  werden  fi 
gende  von  den  Metrikern    angegeben*     1«  Durch  d 

Veränderung  ^as>  wird  derselbe  in  ^  TftU*   ou-    ! 

durch  die  Veränderung  Uff  in  c^UU  -u-u      3.  dmt 

die  Veränderung  b*^;»  in  c#U*  uu-o   verwandelt   - 

Der  am  Ende  der  ersten  und  zweiten  Hälfte  yorkoi 
mende  Fuss  ^leli   -o-  kann  durch  die  Verändern! 

q*£»  noch  in  aUi  uu-  verwandelt  werden. 

Mit  dem  Fusse  ^UfcUy  können  folgende  Vera 
derungen  vorgenommen  werden.  1*  Die  Verändern] 
cy+z»,  so  dass  ^LbÜLqo-o-  eitsteht    2.  Die  Verapdenn 

U&>,  so  dass  o^^yo  — uo  wird.    3.  Die  Verän^enj 

JXä,  dass  iVeUu  entsteht  pie  V^räpdejoing  ^>  kann 

diesem  Fusse  nicht  vorkommen,   weil  das  vJ,  weld 

'      ■    ".   .  *   *  •  •  •■•*.•  • 

fuheji  muss,    in  einem  Jjj/"  *xi*  nämlich  £*5  ist, 


I  Bestandteile  des  Verses  der  <X>S  heisst,  kei- 
■  Veränderung,  welche  zu  der  Gattung  der  ■••■1*'— ,— — • 
•\i5rt,  vorkommen  kann  *).  Es  ist  noch  zu  bemer- 
•n,  dass  in  diesem  Versmaasse   die  Eigenschaft  K-*sU* 

■id    auch  das  jO^-to,   j — ^    und   ^j—ij '~>  Sorkomme. 

nter  diesen  Veränderungen  sind  die  des  Fusses  yj'^e'i 
i  ^^Ui  uu —  und  die  des  Fusses  ^JL— *ä^***  .-u-  in 
i»\ÄA  sehr  häufig,  so  dass  man  selten  einen- Vers  findet, 
■wiii  sie  nicht  angewendet  sind.  Sie  können  in  jedem 
'usse  des  Verses  angewendet  werden.  So  in  folgenden 
dden  Versen  des  AbuTAhla  kommen  sie  in  jeder 
teile  -vor 

jt0  JlJJji,  o&  jJu  Jlj'i  i&iif  L^'"  cj& 
crJßU!3     ^ÜU     J®*     ^     ^UäS—     üÄUrf 


•)  Ducli  habe  ich  den  Fuss  AnK^  -uü-  •"  den  Gedichten  des 
Atlia-Mi)hammeil  beu-S.ijjid  Fatab.  Allah  mehrmals  angewen- 
det  gefunden,    ohnstreitig  weil  er  den  Fuss  !.pv.,..   und 

, .  ?nr"w,-  nicht  für  verschieden  ansah,  denn  indem  letztem 
van  beiden  kommt  die  Veränderung  vor. 

ijo  in  folgenden  beiden  Versen 

Xfjif^  ^9**  J-*  Oyfrf*  !(  »-"ssj"*    »>*W    v-^i  i^M^    ^ 

■  O  mein  Gnädiger!  vergünstige  mir  die  Vereinigung  mit 
rinem  Gnädigen,  o  mein  Abwesender  löse  die  Banden  mei- 
nes Abwesenden.    O  mein  Lehen!  belebe  mein  Herz,  o  mein 

tchulxer,  beschütze  die  Sorgen  meine*  Beschütten.  < 


—    »66    — 

»Dass  du  erquickt  werdest  durch  die  hcniicl 
Wohlthat  (Gottes)  und  anziehest  die  glänzenden  Kl 
der  des  Ruhms  und  der  Grosthaten!« 


d®**    JMa    cjM*    i^Ub    ^üu    0AUb 

»Ich  habe  meine  beiden  Panzer  bewahrt,  wei 
.das  Schicksahl  Morgens  und  Abends  mit  Unglücksfi 
lcn  auf  mich  einstürmte,  die  den  Reichen  arm  machen 

In  dem  letzten  Fusse  der  zweiten  Hälfte  (y/ 
kann  bei  der  ersten  Art  der  Fuss  qS^aIS  auch  in  q!** 
«_-  verwandelt  werden,  welches  die  Metriker  \&A£*t 
nennen«    Der  Vers  wird  dann  v£s-a»«A«ll 


genannt 

So  in  folgenden  zwei  Versen,  welche  aus  ein* 
schon  angeführten  Reisebeschreibung  genommen  sind 

Ä*0  II  -        +  *.     .     »   >    ©  *       mm  ©        *        .  »*  *  tft        .**  *?      °  * 

•CiL  Kwultf  *~*ä  -p.  ^-*  Ä  »t,J&  U«st  oj 

tLJlJjl  K4^    UJUi^e  «31  ÜJu^  lf»l*4  U;^ 

»Wir  kamen  n*ch  Alhaura  an  einem  Tage,  d 
die  Sonnenscheibe  dem  rothen  .  Garneol  glich  un 
tranken  ihr  Wasser  und  lobten,  da  wir  es  «kam 
hatten,  die  Güte  der  Quelle  Sarka«  *)• 


*)  Dieses  ist  der  Name  einer  Quelle  bei  dem  erwihnten  Ort 
Sie  hat  den  Namen  vomMerwan  hen-Alhakim  mit  demBe 
namen  Alasrak  erhalten,  weil  dieser  sie  in  den  erwähnt* 
Ort  leiten  liess. 
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i  ist  aber  nicht  nothwendig,  dass  die  Verändc- 
ganze    Gedicht  hindurch  beibehalten  werde; 
.  dieser  Fuss  kann  mit  den  übrigen  abwechseln. 
'olgenden  zwei  Versen  des  Saif-Aldin  Alholli 

iÜ  Jö/  Je*,  JJifif  Jjl5'  &  p^iJ  0#y> 


a-JJt  p»  s!^  j»J  gtyt  y-^Ä  K&&I  tu 
»Wie  oft  hat  ein  Jüngling  mit  zarten  Wangen, 
'  den  Becher  mit  einem  Gesichte  zart  wie  Sei- 
jlickte,  mit  seiner  Wange  verwundet  die  Strah- 
der  Sonne  des  Weins,  welcher  hinter  dem  Kor- 
des Glases  sich  befand  ci  *]. 

Als  etwas  von  diesem  Abweichendes  ist  es  zu 
ichicn,  dass  dieser  Fuss  an  einer  andern  Stelle  im 
e  vorkommt,  wie  dieses  in  folgendem  Verse  des 
i  Mohammed  ben-Sajjid  Fatah  Allah    der    Fall   ist 


ol*U*    oflU» 


jftUI»      ^UIm      ^y 


»Mein  Leben,  die  Geduld  meines  Herzens  und 
wird  vermindert,   und   meine   dunkle    Angele- 
;  wird  vermehrt. 

Ibn-Alkaththa  führt  als  zur  zweiten  Art   u»sj— * 
folgenden    Vers,    worin   die  Eigenschaft     des 
i  vorkommt,  an. 


lern  dieser  beiden  Verse  kommt  auch  noch  der 
-v-u  vor. 


—     208    ~ 


im^* 


Die  übrigen  erwähnten  Veränderungen  der  Fi 
kommen  sehr  selten  vor. 

Anm.  1*  Von  den  erwähnten  fünf  Yersai 
ist  die  erste  bei  weitem  am  häufigsten  angewem 
weniger  häufig,  aber  doch  ziemlich  oft  gebraucht 
die  vierte-  So  in  einem  kleipen  Gedichte  des  A 
Tammam  Habib 

*  *       *     0        *        *  *         *^ 


*>— *    L^J*  2  !**  *****  * 


»Nicht,  bei  der  Rose  seiner  Wange  und 
der  Geradheit  seines  Körperbaus,  nicht  hätte  ich  eu 
Andern,  ab  ihn  geliebt ,  wenn  er  mich  mit  Abneigt 
angesehn  hätte.  Wenn  er  mir  die  Liebe  snschw 
nach  einer  reinen  Zuneigung,  so  kann  es  sein,  dasi 
nach  der  Weigerung  seinen  Knecht  betrauert « 

Die  fünfte  Art,  welche  seltener  ist,  findet  siel 
folgendem  Gedichte  aus  dem  zweiten  Theile  der  San 
Jung  des  AbuTAhla  oLu^oüt  »ad  loriam  speetanti 
betitelt 

?&  l^  *P*  *?£  u-^    *f}j  ij£  &*$  «Jf  %}*t 

u*ifa»  £2,  •**!  ^JX.  ^Il£   <^£i  tjtg  i^li  ^fc 


&&  *  w'uäir  ^  3?  u£ä   ji^3T  ^-y  u^  j£fij  lJ^U 

*i#s  Lf-'j^j^  will  jf  i^Jaip-      itjlt  lji*  Ja^Al  J-L«  JLj|  ^ 

iHf^ec  «£•,»  t^jj   j^o   Jjj      ^iLeSt    u»,l   8j*ill   g^ot  JUü 

»O  Lamis  Tocliter  des  Modsa  Hell  **)  gieb 
IftfcvorraÜi ,  denn  dein  Thal,  wisse  es,  ist  nicht  mei- 
es  Volkes  Thal.  Wenn  ich  am  Morgen  wegziehe,  so 
(meine  Rückkehr  ferne,  denn  dein  Vater  hat  mich 
mein  Kleid  (Panzer)  betrogen,  löse  Du  meine 
dadurch,  dass  du  mir  ihn  wiedergiebst.  Er 
gleich  wie  ein  Theil  Wasser,  und  gleicht  einer 


>  »teilt  dal  Wort  ^-^a>  in  der  Handschrift  geschrieben. 
l  Venraaase  gemiiss  mos»  man  ^^LÜä-  lesen. 
.**)  Der  Dichter  fingirt,  dass  sein  Panzer  ibni  von  einem  Manne, 
deinen  Name  Modsnil«!  ist,  treulos  entwendet  war,  and 
redet  deswegen  mit  des«en  Tochter  Liimis,  indem  er  niei  ■■> 
sie  am  Rückgabe  bittet,  dünn  den  Panzer  beschreibt  und 
endlich  mit  Krieg  dro»t. 
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Schlangenhaut  genäht  mit  Heuschreckenaugen  *).  Ic 
hielt  ihn,  während  die  Pfeile  niederfielen  gleich  wi 
ein  Heuschreckenschwarm ,  für  einen  Igel  oder  eina 
Dornstrauch,  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Spiutei 
seiner  Dornen  nach  ihn  selbst  zu  gekehrt  waren,  wäll 
rend  die  anderen  nach  aussen  zu  stebn  **).  "Wenn« 
zusammengefaltet  ist,  gleicht  er  einem  Theile  Wassn 
nicht  mehr  als  der  Durstige  trinken  kann,  dann,  wi 
er  entfaltet  ist,  gleicht  er  einer  Wassermenge,  wie 
ein  Schlauch  fasset  zum  Bade  eines  bejahrten  Manne 
hinreichend,  und  schützt  seinen  Körper,  ausgenoia 
jin'ii  Hals  und  Kopf  und  gleitet  von  Hügel  in  dl 
Thal  hinab,  wie  ein  kleiner  Wasserbach  vum  Sommer- 
regen  oder  fortdauernden  Regen  hervorgebracht  *"1 
War  sein  Glanz  vom  Roste  getrübt,  so  ward  er  gebe* 
sert  duch  aufgestreute  Asche ,  wenn  in  dem  Las 
Nedjd  mein  Lager  unbequem  dem  Orte  glich, 
der    Gürtel   des   Schwerdtes   hingeworfen    ist  f  ].    . 


*)  Bezieht  sich  wohl  auf  die  Nägel  in  demselben. 
**J  Er  beschreibt    den    Panzer  wie    unzählige    Pfeile  gegen 
abgeschossen  werden,  und  darin  stecken  bleiben  ohnedui 
xnd  ringen. 
*")  Zuerst  vergleicht  er   den  Panzer,  wenn  er  znsammengef* 
ist,  wegen  seines  Glanzes    mit  wenig  Wasser,    dann    ai 
ander  gefaltet  mit  mehrerem  Wasser,  und  endlieb  mit  i 
Bache,    weil  der  Panzer  auf  einen  Hügel    gelegt    von 
selben  in  das  Thal  hinabgleitet. 
■{■}  Er  vergleicht  sich  zur  Zeit  des    Krieges,   wenn   er  es 
wagt,    sich   ganz   hinzulegen,   wegen  seiner  kri 
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t  b*be  ich  mich  angeschlossen  den  Reitern,  welche 
.  das  Gehicth  der  Feinde  einbrechen,  denn  zwischen 
ür  und  deinem  Volke  kann  nur  der  Kampf  entschei- 
en.  So  oft  der  Frühling  Futter  bringt,  lassen  wir 
Bf  nieder  an  einem  Versammlungsorte,  wo  die  Stim- 
K  der  Bläulichen  singenden  *]  dem  Wiehern  unserer 
Lanier  antwortet.  Dieses  ist  meine  Gewohnheit  und 
«re  Gewohnheit»  "Wahrlich!  Wenn  bei  ihnen  meine 
Liter  vorubereilen**|,  so  möge  das  Schicksahl  mir  die 
Erfüllung   meiner  Wünsche  versagen!« 

Am  seltensten  scheint  die  zweite  und  dritte  Gat- 
tang  zu  sein.  Der  Vers,  welchen  Herr  Ewald  (de  metris 
cum  in  tun  Arabicorum  p.  84.)  als  zu  der  zweiten  Gat- 
tog  der  ersten  Art  gehörig  anfuhrt,  ist  in  Grammati- 
cker  Hinsicht  falsch  abgetheilt.  Er  gehört  zur  Versart 
.-— «  und  ist  SO  zu  lesen,  abzutheilen  und  zu  scandiren 
fcfUfl   — *^fil  fj*  (jOUc  tyu  L_ j!j    [     *    M — ij    tJl— ^j  01 

Auch  der  Vers  p.  85  ist  grammatisch  nicht  rieh. 
%  gelesen. 

Anra.  2.  Sonderbar  scheint  es  mir,  dass  die  Me- 
rler  in  der  zweiten  und  dritten  Art  nur  die  Verände- 


aui  dem  Lager  mit  dem  Gürtel  de»  Schwerdte».  Dieses 
tcheint  mir  wenigstem  die  nntürlichstc  Auffassung.  D«r 
Dichter  ist  Läufig  wegen  des  Gesuchten  in  Bildern  und  Aus- 
druck dunkel  und  zweideutig. 

khen  Einige  die  Wölfe  die  fröhlich  auf  dem 
Schbcthfcldc  sich  sättigen,    Andere  die  Spitten  der  Lanzen. 
**)  Wenn  ich  mit  meinen  Reitern  sie  nicht  angreife. 
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rung  des  letzten  Fusses  der  ersten  und  zweiten  Häl 
^JLftb  -v-  in  j-yLni  u  u-  angeführt  haben;  nicht  aber 
jJjii  __,  welche  doch  häufiger  vorzukommen  scheint 

Wir   führen  nur  von    der   dritten    Gattung 
Verse  aus  der  Vita  Timuri  T.  1.  p.  416  ed.  Mang,  i 
rin  ein  Versehn  zu  verbessern  ist,  an 

l£Qj  *C»  ö>Ji  ^j  k«i  J-^h  ^T  Ep^ 

» Beobachte  sorgfältig  die  Sache ,  und  warte  f 
Gelegenheit   und    ergreife   die   rechte   Zeit ,  so   oft 
kommt.     Verbinde  Geduld,  mit  der  Klugheit,  denn  < 
durch  ist  das  Blatt  des  Maulberbaums   zur  Seide  j 
Worden«  *]. 

12.  gjL*aA  Die  Metriker  sagen  dass  diese  V« 
art  nur  vierfüssig  -vorkomme,  indem  der  dritte  u 
sechste  Fuss,  welcher  in  dem  Grundmetro  angegeb 
ist,  wegfalle.  Ihr  ist  nur  eine  Art  den  letzten 
der  ersten  Hälfte  und  eine  Gattung  den  letzten  Fi 
der  zweiten  Hälfte  zu  bilden,  eigentümlich,  so  <i 
sie  nur  einen  o^-c  und  einen  yje  nach  der  Ausdrui 
weise  der  Arabischen  Metriker  hat.     Doch   kommt  <1 

Fuss  tji*clA*    u bei   den    Arabern    nie    vollsländi 

sondern  nur  durch  die  Veränderung  ga^  in  qIsU*  w.< 


»)  Herr  Ewald  fuhrt  p.  85-  Reisk.  «d  Taraf.  p.  10S.  in; 
lein  icli  finde  dort  keinen  Vers,  welcher  tu  diefem  V 
mn' risse  gehört.  Die  beiden  Verse  de»  Motenabbi,  welchi 
meint  in  sein  scheinen,  gehören  tum  ,  WiU.  |n  dem  i 
ten  Verse  fehlt  etwas. 


—     273     — 

h  dife  Veränderung  US  in  J^UU  u. 
:,  welche  Eigenschaft  die  Metriker  *+-*[ 
so  dass  folgendes  seine  Norm  ist 

^1»  ^ULJU  ^gl»  ^LJU 
o-o~    ~o-»    o-o~     ~u-~ 

14  yjU»   JÜ06  Uä  «5Lu  lk>  k5t 


»Wenn  er  dir  eine  Spanne  naht,  so  la$s  ihii 
»ine  Elle  nahn. « 

0aAUü  j^üu  o&tb  j**üu 

U«»0        -U--        U-»U       -U-m 

4  Au  «t/n,«*  *•  ***  4 

Veränderungen,  welfche  mit  den  Füssen  torge. 
können,  geben  die  Metriker  folgende  an«  Die 
m  Veränderungen  des  Fusses  gl^bu  sind  so  eben 
Infi»      Ausserdem  ist  es  erlaubt,  im  ersten  Fusse 

Veränderung  y,»  anzuwenden,  so   dass  nur  fatii 

jj  ■  -  *  m-9  —  u   übrig  bleibt,    wie  in  folgenden* 
1 

JÜU    iJ    £äJ     \J\iy     J<J$ 

«Wir  sprachen  zu  ihnen  und  sie  sprächen  (zti 
,  and  einem  Jeden  war  ehifc  Rede;« 

Aridf  ist  iri  dextt  ersten  Fusse  die  Vetänderttiig 
pnannt  erlritibt,  wodurch  derFusS  if&kL*  in^li 
verwandelt  wird,  toie  in  folge  »dem  Verse,  Wel- 
die  Metriker  anfühlen 
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»Tä  ji  «CS  C5XJ  «^o&f  Jji    • 
i»  Ich  werde  der   Selma  ein  Lob    übers   am 

•  *  ... 

darbringen/« 

Der  Fuss  0^i^>  kann  durch  die    Verander 

sJlSd  im  letzten  Fusse  der  ersten  Hälfte  in  olfgü-i 
verwandelt  werden  »  wie  in  folgendem  ton  den  Mi 
kern  angeführten  Verse 

*»y  JJt-  cj?,f  U  J^i  <*4j  **> 

i)  Ich  habe  die  Männer  gesehn ,  doch  noch 
ich  keinen  der  Said  gleichkommt.« 

An  m.  Dieses  Versmaas  findet  sich  nur  sehr I 
ten  angewendet,  ohnstreitig  wegen  seiner  grossen  Ad 
lichkeit  mit  der  Versart  <£*x^u  benannt,  denn  es  fi 
mit  diesem,  Wenn  gewisse  Veränderungen .  vorkomm 
ganz  zusammen.  So  z.  B»  sind  folgende  Verse  1 
der  Sammlung  des  Atha  Mohammed  ben  -  Sajjid  Frt 
Allah,  obgleich  sie  zur  Versart  des  i&a_^u  geko4 
doch  ganz  in  dem  Versmaasse  £>l**  ( 

1  ^    »         •         *     «  » 


*)  In  der  Handschrift  steht  pl— ^» ;  allein  da  man  flicht 
worauf  sich  dieses  besieht,  er  schläft,  so  möchte  ichfid 
j»Ujr  welches  sich  auf  das  vorhergehende  ...  mc  bemiehn  wd 
lesen,  nur  dass  dann  das  nemliche  Rheimwort  im 
Fasse  der  ersten  Hälfte  und  im  letzten  Fusse  der 
Hälfte  steht,  welches   sonst  die  Dichter   gerne  vi 
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1    *«  *  •    _.*         «■•»«•*»        >    *      • 


c^Ul3  uicÜU  qS^UU  qIcUU 
a^ULi  qUÜU  qS^L&U  ^Uu 

»Wenn  meine  Augen  schlafen!  so  schläft  er 
in  der  Verbindung  eines  Freundes.  Ich  habe  ge- 
schmeckt die  Bitterkeit  der  Beschuldigung  und  nicht 
hat  sich  mir  ein  Wille  offenbart*« 

13.  vyfeäU.  Auch  diese  Versart,  welche  in  dem 
Grundmetro  als  sechsftissig  vorkommt,  ist  von  den 
Arabern  nur  als  vierfussig  angewendet  worden  #  indem 
sie  den  dritten  und  sechsten  Fuss  wegwarfen.  Es 
bleibt  dann  Folgendes 

^miXmi*     \2fijMiA     obriSy»*     oK^dU 

Doch  findet  sich  in  dem  Fusse  o3ydU  entweder 
die  Veränderung  j^-b,  so  dass  o^jm  .vi-o  oder  die 
Veränderung  o****  ^ass  °^Ai4  -o-u  entsteht«  Es  ist 
ihm  eine  Art,  den  letzten  Fuss  der  ersten  Hälfte  o*V» 
.and  den  letzten  Fuss  der  zweiten  Hälfte  uya  zu  bil- 
den, eigentümlich;  indem  durch  die  Veränderung  ^ 
der  Fuss  ^U*"-«  —  u-  in  pUtt*  -uu-  verwandelt  wird. 

In  dieser  Versart  sind  wenige  Verse  gedichtet. 
Folgende  VerSe  sollen  alt  seih 


Doch   kommen    in   diesem  Dichter  mehrere   Beispiele   th- 
ron VOR 
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s 


# 

cdLjdU     crUäU     c&dU 

0JUä«    o^L-sdLo    0JUa&«    cäUiJi 

»Sie  kam  herzu,   und  es   glänzten   ihre 
Wangen  gleich  schwarzen  Korallen,    sie   ging 
und  ich  sprach  zu  ihr,  während  mein  Herz  enti 
war ,    begehe  ich  dann ,    ach !    wenn  ich  sehen 
Verbrechen?« 

Anm.  1.  Nach  der- Meinung  des  Ebb -All 
ist  die  Veränderung  ^  bei  demFu&e  o^  h 
und  schöner,  und  esgiebt  selbst  Metriker,  welc 
diese  für  erlaubt  halten« 

Anm*  3*  Die  Grammatriker  behaupten,  ( 
dem  Fusse  nicht  die  Eigenshhaft,  M^  genannt 
finden  könne,  dass  aber  in  demselben  die  Verän 

<>*3»  angewendet  werde,  so  dass  o^L-a&  uu.o  e 
und  der  Grammatiker  Alferra  fuhrt  dazu  fol 
Vers  an. 

»Es  hat  sich  ein  Mädchen  von  dir  getren 
hat  dich  krank  zurückgelassen*« 

14«  e*£?\    Auch  diese  Versart  ist  nur   abf 


inj. 


—     277 


lern  der  dritte  und  sechste  Fuss  des  Grundraetrums 
weggeworfen  ist,  von  den  Arabern  gebraucht  worden. 
Es  findet  in  ihr  nur  eine  Art  den  letzten  Fuss  derer, 
sten  Hälfte  o^5j — c  und  eine  Art  den  letzten  Fuss  der 
zweiten  Hälfte  zu  bilden  statt  Es  bleibt  der  Fuss 
a ,  VM.  rl  .*  an  beiden  Stellen,  so  dass  folgendes  die 
Norm  ist 

Und  folgender  alte  Vers  wird  nach  derselben 
gebildet  Ton  den  Metrikern  angeführt 

»Ihr  Bauch  ist  dünn,  ihr  Angesicht  gleicht  dem 
gehörnten  Monde. « 

Als  Veränderungen,  welche  in  diesem  Versmaasse 
vorkommen  können,  führen  die  Metriker  die  nämlichen 
an,  als  bei  der  Versart  ^i ■  ,*— « — =*,  'weil  ihre  Küsse  die 
nämlichen  sind:  1.  Der  Fuss  ^.Ut»,»»*  — u-  kann  ver- 
ändert werden,  a.  Durch  die  Veränderung  t-J— ■*.  .J»  in 
U^i,  rl — k*  o-o_.  b.  Durch  die  Veränderung  *_j — i  in 
tJjttMM«  — uu.  c.  Durch  die  Veränderung  jXi  in  J^U* 
u.uvi  2.  Der  Fuss  .y'-U--  kann  a.  Durch  die  Verän- 
derung u — -»-  verändert  werden   in    ü  .iN  tfi  uo b. 

Durch  die  Veränderung  v_äi"  in  oUcli  _u_u.  c.  Durch 
die  Veränderung  JXä  in  o^)l*i  u^-o.  Auch  findet  sieh 
in  dieser  Versart  die  Eigenschaft  ä — >»U^  genannt',  so 
wie  das,   was  die  BletriLer  jdwa,  j£  und  ,J>f*  nennen. 
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Auch  diese  Versart  ist  selten,  wenn  gleich  häu- 
figer als  die  beiden  vorhergehenden  *  und  von  guten 
Dichtern  angewendet  und  ich  will  jetzt  einige  Verse 
anfuhren,  worin  die  gewöhnlichen  Veränderungen  der 
Fasse  vorkommen. 

So  folgende  Verse  aus  dem  Fachr-Aldin  Rasi 

£  9  mm      «0        •  •  «  *  *•  ©  O   * 


>  o»  *     Ho««     6o»     0«&»     £°*      0*> 

wJU^  wb$3j  yy0  j*4*  W&Pj  j*o 

»Sprich  zum  Chalifen,  Langsam!  Es  ist  'über 
dich  gekommen,  was  du  nicht  liebst,  und  fremde  Ar- 
ten von  Unglücksfällen  haben  dich  getroffen.  Erhebe 
dich  mit  festem  Muthe,  dass  nicht  Wehe  und  Krieg 
und    Niederlage    und    Einbruch    und    Gefangenschaft 

«  « 

Schläge  und  Raub  und  Plünderung,  ehe  du  es  vermu- 
thest ,  über  dich  hereinbrechen«  *) 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  als  letzter  Fuss  häu- 
figer 0  ^  nft»  —  *  steht,  welches  die  Metriker  e**»&3 
nennen« 

So  in  folgenden  satyrischen  Versen  des  Mo- 
tenabbi. 


!  In  diesen  Versen  kommen  die  Füsse  ^    H    *^ 
^j^U»  vor. 


v: 
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*» 


fc**>  «^  o*t  ^        J-*  oL-<  O** 


bü 


»  Wie  gerecht  hat  das  Volk  Dhabbah  gehandelt 
und  seine  Mutter,  die  lange  Brüste  hat!  Das  Haupt 
ihres  Vaters  haben  sie  hingeworfen  und  die  Mutter 
mit  Gewalt  geschändet.  Rein  Ruhm  ist  denen,  welche 
gestorben  sind,  und  nicht  verlangt  man  nach  einer  ge- 
schändeten? Das  was  ich  sprach,  sprach  .ich  nur  aus 
Mitleiden  nicht  aus  Liebe.« 

In  dem  folgenden  Verse  des  Ebn  -  Almohtasa 
findet  der  Fuss  qJ>*^.  bei  der  Eigenschaft  £»^— **'  ge- 
kannt am  Ende  der  ersten  und  zweiten  Hälfte  statt. 

qS»    W   ^    LT5**1   ^VjU 

»O  mein  Herr!  meine  Liebe  zu  diesem  Treulo- 
sen hat  mich  ins  Unglück  gestürzt« 

Doch  fuhren  die  Metriker  auch  folgenden  Vers 
an,  worin  dieser  Fuss  auch  lohne  die  Eigenschaft  des. 
gjjAa?  am  Ende  der  ersten  Hälfte  vorkommen  soll. 


*    o,  o  8       *  •  » 


S   -,r      O   m 


»  O  du,  der  du  aus  Ungerechtigkeit  beschul- 
digst, du  bist  zu  weit  in  deiner  Entfernung  von  mir 
gegangen« « 

Beim  Ebn-Almohlass  finde  ich,  dass  der  erste 
Fuss  ^jU&ww»  --u-  auch  in  ^xLo  uuo-  verwandelt  ist.. 
So  in  dem  letztern  der  beiden  folgenden  Verse 


0i*4  U  P£>  oj  i 


!^» 


»Bis  dass,  wenn  sie  beide  Ucberdruss  empfin- 
de» wegen  ihres  bestündigen  Treibens,  dieser  und 
jener  trauert  und  beide  an  einem  Orte  fallen. «  •) 

Aiiiii.  Man  niuss  sich  hüten ,  dass  man  diese 
Versart  nicht  mit  der  Fjt*a*  genannt,  verwechsele. 

15-  krJjlw.  Dieses  Versmaas  hat  zwei  Alien  den 
letzten  l'uss  der  ersten  Hälfte  ijpjj—  r  und  fünf  Ar- 
ten den  letzten  Fuss  der  zweiten  Hälfte  v/°  zu  bilden, 
sp  dass  ihm  nach  dem  Ausdrucke  der  A,rab.  Metriker 
zwei  ukj/:  und  fünf  <->ja  eigenthüralich  sind. 

A-  Die  erste  Art  des  poj_,— ■  ■ »  lässt  den  Vierten 
Fuss  q-Jj-"  o —  unverändert.  Ihr  sind  vier  Gattungen 
des  letzten  Fusses  der  zweiten  Hälfte  (vy*)  unter  ge- 
ordnet: a.  Der  achte  Fuss  &j**  u —  bleibt  unverändert 
b.  Er  wird  verkürzt  durch  die  Veränderung  j — . o_ 
Jj_*i  v —  mit  gedehnter  Endsvlbe.  c.  Er  wird  durch 
die  Veränderung  ovW  in  jZ—ai  o-  verwandelt,  d.  Er 
wird  durch  die  Veränderung  y^  in  £*  oder  d-5  .  ab- 
gekürzt 

a.  Norm  der  ersten  Gattung  dpi-  ersten  Art 

O^     cb*     ü3^     O^ 


*)  |cb  habe  hier  «jij  glnirliliedeule^d  mit  «j,  genommen, 
et  der  Zusammenhang  zu  i'i  forde  in  schien. 
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ch*   ch*   o5.*"*   c^j** 

U»-         O--       U--         u  — 

C&  bj  pft  JMS  ^  i#  ^  ^'ift 

» Die  Tamimiten ,  ich  meine  den  Stamm  Tamim 
ben-Morr,  es  trafen  sie  die  Feinde  schlaff  und  schla- 
fend«« 

b*  Norm  der  zweiten  Gattung 

ch*  o!^  et***  cb** 

b**    o^*1    o5-***    o^*1 

U--        U--  U—         U~ 

Wie  in  folgendem  Verse,  welchen  die  Metriker 
•erfuhren 

0U"4>  JJU  MJtoV*  v£*ji£}  vpUcjb  8^mu   ,Jt  i^L—rfJ 

»  Und  er  begiebt  sich  zu  Weibern,  die  rauh  sind, 
deren  Haare  zerstreut  um  den  Kopf  hangen,  säugen- 
de, die  Dämonen  gleichen«« 

c  Norm  der  dritten  Gattung 

o!^   d>**   ch*   p1-**1 

iV— **    oi^*    er-***    cr>** 

<s_.  U--         O—         U-- 

O--  V--         O--         o  — 

Sq  in  folgendem  Verse  des  Ebn- Almohtass 
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y>0!  wie  manchen  Unfall    hast   du   ahgewehret, 
wie  manche  Herrschaft,  welche   du  beschütztest,  war 

fest. «  *) 

d.  ltyprm  der  vierten  Gattung 

c&*    o^    ch*    ck* 

S—i   al**   ch*   ok**  !i 


u 


u. 
u 


***  cw  tr^?  er»  va*^  /*  -^^!;  tr*  ^^  i&^ 

»O  meine  beiden  Freunde,  stehet  still  bei  de* 
Spuren  eines  Hauses,  welches  leer  ist  top  Solaima  upd 
Majja. « 

B.    Die  zweite  Art  den,   letzten  Fuss  der  ei 
Hälfte  zu  bilden,  besteht  darin,  dass  man  den  vifei 
und  achten  ganz  wegwirft  und  den  dritten  Fuss  d\ 

die  -Veränderung    ü^>    in  ü*&  u  —  verkürzt*     Dk 
soll  nach  der  Meinung  der  meisten  Metriker  nur  eil 
Art    den    letzten  Fuss    der    zweiten  Hälfte  zu   bil< 
eigen  sein;  während  Andere  zwei  oder  drei  Gatb 
annehmen*    In  dieser   einen    Gattung  wird  der  sei 

Fuss  gleichfalls  in  jJi3  u  —  verwandelt,  so  dass  folj 
des  seine  Norm  ist 


*)  Der  letzte  Fuss  der  orslen  Hälfte  itt  ^^  Vmm%, 


o^    oV*       £-*    oM    cA-» 


UsäH  ö!Ou   t5JüJ      OjSl    StUS    ^J 


Die  Metriker  erlauben  folgende  Veränderungen 
des  Fusses  y-lj*&  u —  a.  Durch  die  Veränderung 
(ja*3  in  Sy6  o-o.  Diese  Veränderung  ist  in  dem  Thcile 
des  Verses,  welcher  ^^-  heisst,  erlaubt,  ausgenommen 
in  dem  Fusse ,  welcher  dem  Fuse  jiA,  indem  .-Jj^  >n 
^i  -  verwandelt  ist,  vorangeht.  Diese  Meinung,  welche 
Chalil  beu  -  Ahmed  hat,  wird  vom  Alachfasch  wi- 
dersprochen. Auch  erlaubt  man  den  Gebrauch  dieser 
Veränderung  in  dem  Fusse  nicht,  welcher  unmittelbar 
dem  zweiten  \joi^st  worin  die  Eigenschaft  des  t_h> — »■ 
ist,  wenn  zu  dieser  noch  die  Eigenschaft  j- — 1=5  hinzu- 
kommt, sodass  JJ  bleibt,  vorausgeht,  weil  dann  drei  Verän- 
derungen zusammenkommenwürden.  Indemersten  Fusse 
des  Verses  sind  zwei  Veränderungen,  das  jJtf,  indem  der 
Fuss  in  ^Lö  —  und  das  ^,  indem  der  Fuss  in  ,) — «1 
-i»  verwandelt  wird.  In  dem  letzten  Fusse  der  ersten 
Hälfte  von  der  ersten  Art  (oder  dem  ersten  u»aj«)  sind 
erlaubt:  1.  Das  (jä_=-,  so  dass  der  Fuss  v-  ist.  2. 
Dasyü,  so  dass  Jj*J  o—  mit  gedehnter  Endsylbe  und 
3.  Das  yajä,  dass  u-u  entsteht  In  dem  letzten  Fusse 
der  ersten  Hälfte  in  der  zweiten  Art  (zweitem  u^jj— *) 
ist  die  Veränderung  j_bä  erlaubt,  so  dass  der  Fuss 
in  Ji  umgebildet  wird. 
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Von.  diesen  Veränderungen  ist  die,  welche 

heisst,  indem  Jjjö  w-u  entsteht,  sehr  häufig  angewendet, 
und  sie  kommt  auch  in  dem  ersten  'Fusse  der  ersten  und 
zweiten  Art  vor,  wie  in  folgendem  Verse  dös  AbuTAUa 

^o;^l  *MJ  U  JU  ^W  Jtfc  oj>  ^ 

oV-^  cA-*  oln*  V-»  1h*  cä*  pi**  &-■* 

» Ich  spreche ,  denn  die  Länge  der  Nacht  ist 
mir  drückend  geworden,  wird  denn  nicht  der  Jugend 
dieser  Dunkelheit   graues  Haar  seyn?  *) 

Und  in  dem  Theile  j>  &  r*  genannt  in  dem 
Verse  aus  dem  Diwan  der  Hudseiliten 


»Sie  senken  ihre  Grippen  in  den  See,  wie  man 
die  Urnen  in  den  Wasserbehälter  eintaucht*« 

Die  Veränderung  des  Fusses  pJy*  o—  in  J*fd| 
u-  ist  in  dem  letzten  Fusse  der  ersten  Hälfte  in  <to 
ersten  Art  (dem  ersten  ü**j»)  so  häufig  angewendet,  da* 
der  vollständige  Fuss  nur  selten  vorkommt  i 

So,  kommt  der  vollständige  l?uß$  in  folgenden 
Gedichte  des  Ebn  -Alpiohtass,  worin  er  den  Chalifa) 
Almohtadid-billah  lobt,  da  er  seinen  Sqhn, 
zu  sich  berufen  hatte,  nur  einmahl  vor 


h  ri'vt 


l^^Lji  ol^i*  jLfJu^      ^m*  ^  *&  oJ»  oü 


*)  D.  h.  wird  die  Helle  de5  Tages  sich  nicht  zeigen? 


... 


L.X»»  lg  „ST/S  Sij 

Lä-Ij^sl  am*  (Li  L*  iX>bj 

.    J.  .  -     ■  *  I  6..' 

l_ä£)n  ^L£s  i^jSlJ 
L*3  .uuiuj  iL»  eü*&j 

l-h-tft»Jtj  *-?>l3  iJ-jt, 
Li-l.Ää  (jFj«j  L>!iAä  t>^5 
L>'rfJI  ^Va  Lapsus  iX«j 


*_dj — et  oL_JiLp  JjLj-r.j 

»Wahrlich!  befestigt  hat  die  Herrschaft  der  Söhne 
Haschims  und  das  Schlechte  in  Gutes  verwandelt,  ein 
Fürst,  dessen  Gerechtigkeit  die  wahre  Frömmigkeit  zurück- 
geführt hat  und  in  welchem  die  Hoffenden  die  Erfüllung 
ihrer  Wünsche  finden.  Mit  seinen  Befehlen  gebiethet 
Cr  dem  Schicksahle  und  erhält,  was  er  von  demselben 
fordert.  Er  hat  den  Ahli  (seinen  Sohn  Almoctafi) 
wieder  in  seine  Nähe  berufen,  gleich  wie  ein  Falke 
seinen  Fittlg  wieder  an    sich  zieht.     Sein   Eifer    erhält 


"),Ob  dns  Wort  •  ^^  itie  richtige  Lesart  s 
mii  Jksliramlhcit  zu  behaupten,  da  in  dci 
selbe  undeutlich  war. 
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ihn  stets  wachsam  und  sein  fester   Entschluss   ermüdet 

• 

ihn,  so  dass  er  sich  nach  Ruhe  sehnet  Einem  Theile 
der  Uebelthater.  vergiebt  und  verzeiht  er,  und  mit  dem 
Blute  Anderer  färbt  er  seine  Waffen«  Er  bekleidet  mit 
den  Köpfen  seiner  Feinde,  wie  mit  Mützen  seine  Lanzen. 
Gleich  dem  Löwen  stürmt  er  gegen  seine  Gregner  an, 
ist  gleich  dem  Regen  wohlthuend  und  glänzend  wie 
der  Vollmond.  Der  Herrschaft  gab  er  die  geraubte 
Rüstung  wieder,  bekleidete  sie  mit  ihrer  Krone  und 
dem  Gürtel.  Gleich  wohlthuend  im  Spenden  und  im 
Verweigern,  versah  er  bald  die  Pfeile  mit  Federn  und; 
bald  nahm  er  dieselben  ab  *)•  Wie  viele  Verschweiß 
der,  welche  in  der  Freigebigkeit  das  Maas  überschrei- 
ten, hält  er  für  Geizige  und  wetteifert  mit  den  Regen 
bringenden  Winden.  **) 

So  auch  in  der  zweiten  Gattung  dieser  ersten 
Art,  wie  in  folgendem  Verse  aus  dem  Diwan  des  seh« 
mehrmals  erwähnten  Atha  Mohammed 

oM  ...U>  £.Lu    jus»,  .  «ju>  X> 

» Auf  seiner  Wange  ist  ein  Garten*  welcher  dm 
Garten  des  Paradieses  gleicht « 


-  +)  D.  h.  Er  rüstete  sich  bald ,  ufld  bald  legte  fcr  die  Wal 
fen  ab. 

+*)  D.  h.  Seine  Freigebigkeit  ist  ohne  Gränzen,  so  dass  si 
selbst  mit  dem  wohlthuenden  Regen  verglichen  werdk 
kann. 


- 
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Eben  so  in  der  dritten  Gattung,  wie  in  folgen- 
Verse  des  AbuTAlila 


»Sie  bellten  mich  an,  obgleich  ich  sie  nicht  ge- 
reizt habe,  wie  der  Hund  den  Glanz  des  Mondes  an- 
bellt.« 

Auch  in  der  vierten  Gattung,  wie  aus  folgen 
den  satyrischen  Versen  des  Bohtori  zu  erkennen  ist 

**iij  jw— Uli    &  k^-JX«  iß\j  Jj  er1  •«*•#*>!  '  °.;*=~»* 

«Wie  kann  jemand  auf  dich  hoffen  *),  welcher 
gwehn  hat,  dass  dein  Einkommen  in  Kupfermünzen 
und  Kölnern  besteht,  und  deine  Speise  ist  von  den 
Xebcnsmitteln  der  Gefangenen  und  deine  Kleidung  von 
dem  geraubten  Stoffe  der  Cahbah  ?  "*) 
Wenn  die  Metriker  den  Fuss  öy&  « —  (mit  gedehnter 
Endsylbe)  und  ji  am  Ende  der  ersten  Hälfte  erlauben, 
lo,  glaiihe  ich,  muss  man  dieses  wohl  so  verstehen,  dass 
dieses  hei  der  zweiten  Gattung  in  dem  Anfange  des 
■  wdichtes,  wenn  der  Vers  die  Eigenschaft  £y«  genannt 


*)  E*  Knien  mir  Dotli  wendig  ,  die  zweite  Form  L>,  in  der.  Be- 
deutung der  ersten  zu  nehmen. 
"J  E»    wird    hier    wohl    hingedeutet   nuf  den    Stoff,    womit    die 
:i   den    Tempel    tu    Meccn  zu    heileiden    pflegten    und 
»on  welchem  dieser  »eine  Kleider  gestohlen  haben  -.'II, 
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hat,   vorkomme,    wie    in  folgendem  Verte    des  Atka 
Mohammed 

»Ich  ging  bei  einer  Antilope  vorüber,  welche 
die  Löwen  jagt ,  au  ihm  kehrt  alles ,  was  da  ist,  au- 
ruck«  **)♦ 

Nicht  sehr  häufig  ist  die  Veränderung  des  ersten 

Fusses  in  ^U*  ...  und  in  J**  -u  und  sie  ist  aus  eiri* 
Unbedachtsamkeit,  wie  beim  Versma*sse  d*Ajb  (p-  170.) 

entstanden ,  indem  der  Üichter  den  Vers  unbekümmert  k 

f. 

um  sein   Versmaas  anfing.    Folgender  Vers  aus    dem. 
Diwan  der  Hudseiliten  enthält  die  erste  Veränderung 

+  »  ~      *****  ^  1 

»Wenn  du  die  neue  Freundschaft  abgebröckelt 
hast  und  dich  der  Tadler  in  deinen  Gesinnungen  g* 
gen  mich  veränderte.« 

Folgender  Vers  enthält  die  zweite 

»Ich  sagte:  Es  wird  gelingen x  zu  dem,  weichet 
zu  mir  kam ,  denn  du  hattest  herrlich  gesprochen,  und 
herrliche  Einsicht  gezeigt.« 

Selten  ist  es  wohl,  dass  diese  Veränderung  im 
Anfange  der  zweiten  Hälfte  des  Verses  zu  stehn  kommt, 


■   I    i      hi— i^ 


*)  Der  Dichter  hat  im  tweiten  Gfiede  das  itfasculinum  gesfetzt, 
weil  er  unter  Antilope    einen    Geliebten   und  mystisch  Gott 

t  erstellt 
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wie  in  folgendem  Verse    aus  der   Sammlung  der  Hu- 
dseilitiscken  Dichter 

jSüy»^  ^ji^  O^W  *JjM  Kcl"  <£**** 

»In  dem  Augenblicke,  da  sie  ihm  auf  Schuss- 
weite  kamen,  nahm  er  den  Pfeil  aus  dem  Kocher,  legte 
ihn  auf  den  Bogen  und  schoss. « 

Anm.  1.  Von  den  angeführten  Gattungen  ist  am 
häufigsten  die  erste  und  die  dritte  angewendet.  Am 
seltensten  ist  wohl  die  fünfte  und  einige  Metriker  leug- 
nen selbst,  dass  dieselbe  von  den  altern  Dichtern  an- 
gewendet worden  sei,  während  Andere  das  Gcgentheil 
durch  folgende  Verse  beweisen,  welche  schon  zu  Mu- 
hammeds  Zeit  gesungen  sein  sollen 


.-        >    t>*  .**■-*.*        7  » 


»Er  hat  uns  Widder  geseihenkt,  welche  in  dem 
Stalle  blocken,  und  ist  dein  Geist  in  der  Versamm- 
lung, so  wissen  wir,  was  morgen  geschieht  « 

Anm«  2.  Abu-Ishak  mit  dem  Beinamen  Alsadjdjadj 
hat  bei  der  zweiten  Art  noch  eine  zweite  Weise  den 
letzten  Fuss  der  zweiten  Hälfte  (V;-^)  zu  bilden,  er- 
wähnt, indem  der   letzte  Fuss  die  Veränderung    — ä— j. 


wodurch   J      ^    entsteht,    erleidet,    so    dass   folgende 
Norm  ist 


o  »- 


0--     u--      v-     u—  u--       — 
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Doch  soll  in    diesem  Versmaasse    nur   ein   Vers 
von  den  altern  Arabern    gedichtet  vorkommen 


JU#wj  , 


igyi 


»Sein  Unterhalt   ist   ihm  von   Gott   beschieden, 
und  er  wendet  keine  List  an. « 

Audi.  3.  Endlich  nehmen  einige  Metriker  noch  eine 
dritte  Art  des  u^jj— «  an,  der  sie  einen  k-ys  unterord- 
nen. Diese  Art,  welche  sehr  selten  ist,  besteht  nur  aus 
vier  Füssen,  der  Hälfte  des  achtfüssigen  vollständigen, 
so  dass  folgendes  seine  Norm  ist 

ck*  ei3-***  a^  cb** 

16.  itfjUX**.  Dieser  Versart,  welche,  wie  ich  schon 
früher  bemerkt  habe,  zuerst  vom  Achfasch  aufgefunden 
und  hauptsächlich  nur  von  spätem  Dichtern  angewendet 
worden  ist,  sind  zwei  Arten  den  letzten  Fuss  der 
ersten  Hälfte  (uäjjcj  und  vier  Arten  den  letzten  Fuss 
der  zweiten  Hälfte  (Vj — *>)  zu  bilden,    eigentümlich. 

A.  Die  erste  Art  besteht  aus  einem  achtfüssigen 
Verse  und  hat  nur  eine  Weise  den  letzten  Fuss  der 
zweiten  Hälfte  zu  bilden.  Es  bleibt  nämlich  der  vierte 
Fuss  ^1*1*  und  ihm  ist  der  achte  Fuss  gleich,  so  dass 
Folgendes  seine  Norm  ist 

pUb  ^Ü   gU»  ^tS 

O^  cr^   j*  o^1 


Wie  in  folgendem  Verse  . 

üilfi  ÜJU  *j-U  U»ü 

»Zu  uns  ist  Ahrair  gekommen  wohlbehalten 
und  mit  Beute  beladen,  nachdem  das  Bewusste  mit 
Ahmir  sich  zugetragen  hatte.  « 

B.  Die  zweite  Art  besieht  aus  sechs  Füssen 
indem  der  vierte  und  achte  Fuss  weggeworfen  wird. 
Ihr  sind  drei  Arten  den  letzten  Fuss  der  zweiten  Hälfte 
(v/3)  zu  bilden,  untergeordnet  a.  Die  erste  besteht 
darin,  dass  an  den  letzten  Fuss  noch  eine  Sylbe  ge- 
hängt wird,  so  dass  der  Fuss  ^'il—eLi  _u —  entsteht. 
Der  Fuss  heisst  deswegen  Ji,*     b.  In  der  zweiten  wird 

Idie  letzte  Sylbe  gedehnt,   so    dass  der  Fuss  0^LcÜ  -u— 

leotsteht,  wie  in  folgendem  Verse 

u  Ist  dieses  ihr  Haus  verödet,  oder  sind  es 
■chriftzüge  von  der  Zeit  verwischt  « 

C.  In  der  dritten  Art  ist  der  sechste  Fuss  dem 
litten  gleich,  wie   folgender  Vers  zeigt 

ij »  Jl^  «Sa*  J,  '01t  U*^*  yr  g£lt  iji 

»  O  Frühlings wohnung  sei    meine  Beglückerinn  , 
|ei  mir  in  dir  ein  gutes  Leben!« 

Als  Veränderungen,  welche  mit  dem  Fusae  qUI» 
Ic nominen  werden  können ,  führen  die  Metriker  an, 
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o  j     * 


dass   er     1.  durch  die   Veränderung  {y^>  in  c^>  oo- 

b.  durch  die   Veränderung  jtö  in   ^Us  --    verwandelt 
Werden  könne. 

Es  muss  hier  bemerkt  werden,    dass  der    regel- 
.  4  massige   Fuss  -  u  -   in  diesem  Versmaasse    seltener   an- 
gewendet  wird  und    dass  man    es   vorzieht    und    für 

wohlklingender  hält,   den  Fuss  {jj^  uu-  anzuwenden, 

wie  in  folgendem  Verse 

»Es  ward  ein  Ball  mit  Keulen  geschlagen,  dann 
ergriff  ihn  ein  Mann  nach  dem  andern» « 

Der  Fuss  qJU* ist    von  spätem    Dichtern  oft 

nur  allein,  ohne  Abwechselung  mit  andern  angewendet. 
In  folgendem  Verse  ist  nur  dieser 


»Ich  habe  kein  Vermögen  ausgenommen  einen 
Dirhem  oder  einen  alten  schwarzen  Gaul.cc 

In  der  Sammlung  der  Gedichte  des  Atha  Mo- 
hammed ben  Sajjid  Fatah  Allah  kommen  einige  Ge- 
dichte vor,  welche  nach  diesem  Versmaasse  gebildet  zu 
sein  scheinen,  und  es  wird  nicht  überflüssig  sein ,  einige 
Verse  davon  anzugeben*  So  sind  folgende  Verse  der 
Anfang  eines  Gedichtes,  welches  durchweg  folgende 
Füsse  hat» 

^  ^li  ^  ^         uUJ  oUJ  ^x»  ^ 
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jJül*  /SÄ«iJ  Jus  o»  d         ^  G  o^'  v.*^  Ij 


»0  Du  Geliebter  des  Seins,   o  Du  mein   Alles, 
o  Du  in  dem  die  gesammte  Liebe  ist ,   o   Zweig !   der 
Du  wegen  des  schlanken  Wuchses  und  der  Biegsamkeit  - 
mit  Staunen  andere  Zweige  erfüllst« 

In  einem  andern  Gedichte  ist    durchgängig  fol- 
gendes Versmaas 

0^Ui  ^a  ^US  ^         yU»  ^15  ^  ^ 
,_     _o-     ..  —      —     -o-    -  — 


»Das  Hers  ist  nur  für  ihn  ein  Haus,  worin  ich 
ihn  mit  Freude  wohnen  lasse*  « 

In  folgendem  Verse  ist  eine  lange  Sylbe  in  der 
4   ersten  Hälfte  überflüssig 

))  Und  der  Herr  weiss  das  Geheimniss  und  das 
Verborgenste  und  ich  habe  es  nicht  von  den  treuen 
Freunden  gehört. « 

In  einem  andern  Gedichte  ist  durchgängig  fol- 
gendes Versmaas 

C^**  CJ^**  Ü1**  O1*5  O1**  Ü1"* 


» Auf  keinem  Wege  der  Liebe  Gotles  fühle  Ab- 
neigung g^gen  ilm.  « 
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In  einem   andern  Gedichte    ist  folgendes  Vers- 
maas angewendet  *) 

0^U5  ^lßb    ^Lii  JLßb 


*\. 


^  *      *     »     » 


o     »o 


o   *  -»      «     - 


»0  mein  Freund!  bringe  den  Wein  des  Mund-_ 
schenken,  damit  ich  meine  Vereinigung  und  Freundschaft 
mit  ihm  sehe.     Seine  Liebe  hat  ein  hartes  Herz  gefan- 
gen genommen«  *}. 

In     einem     andern     Gedichte     ist    folgendes 
Versmaas 

O-**   et*      CT1**  O1*^ 


-ü- 


m%jm 


• 

H 

oft» 

*JÜt 

>• 

» 

♦)  Nur  zweimal  8teht  für  ^1*  ,.u,  der  Foss  1LJ  uo_ 

*#)  u*L^  halte  ich  hier  für  ein  Wort  nach  der  Form  J»    1* 

von  ^Lf  poculum  gebildet      ^j^.  scheint  mir  für  {J}^ 

zu  ütehn ,  denn  ^L^>.  würde  dem  Sinne  weniger  angenies- 
ten tein. 
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Ol4  ."*  •  »  ©     » 


«Jüi    oLXfi    £  Ua2U  qS 

»Stet,  und  sprich;  Gott!  odu,  welcher  Gott  Hebt, 
da  wirst  ein  Geheimniss  finden,  wodurch  du  Gott  be- 
ständig schauen  wirst!  Stehe  an  der  Thürschwell* 
Gottes  mit  reinem  Herzen,  wenn  du  Gott  willst «  *). 


*  >  * 


*)  Der  Fuss^UU  -u-  ist  selten  in  ^JjA  oo-  verwandelt 


Drittes    Buch, 

$    VON  DEM  R  HEIME  UND  DEN  FEHLERN  DES  RHEIMS. 

C.  I.     Vom  Rheine. 
§.  1. 

Von   der  Benennung  des  Rheins** 


Die  Araber  nennen  den  Rheim  t   .«    M,  S ,  in  der 
Mehrzahl  vitj— 3*)  und  leiten   diesen  Namen  von    dem 

Verbo  L&  folgen  ab;  stimmen  aber  in  der  Erklärung 
dieses  Namens  nicht  überein.  Einige  sagen ,  der  Rheim 
werde  so  genannt,  weil  er  der  Spur  eines  jeden  Verses 
folge  c>-u  &->{  ß\  yäj  L-&i  d»  h. ,  weil  er  unmittelbar 
auf  jeden  Vers  folge  oder  am  Ende  eines  jeden  Verses 
stehe ;  Andere  sagen ,  weil  ein  Rheim  dem  andern  folgen 
müsse  und  endlich  noch  Andere,  weil  der  Etichter  den 


*)  Die  Mehrzahl  ^t^-ftJt  »dieRheime*  wird  auch  für  Verse 
gesetzt,  weil  der  Rheim  als  ein  notwendiges  Erfordernis« 
der  Verse  betrachtet  wird;  obgleich  nicht  alle  gerheimten 
Satze  Verse  sind.  Indessen  braucht  man  das  Wort  v  -_df 
auch  nur  von  dem  Rheime  der  in  Versen  vorkommt,  nicht  von 
dem  in  prosaischen  Sätzen  vorkommenden.  Der  Rheim  wird  auch 

sonit  wohl,  jedoch  seltener,  *j*  genannt. 


fthcim  befolgen  müsse.  Während  bei  eleu  beiden  ersteren 
Erklärungen  Jas  Wort  in  activer  Bedeutung  genommen 
worden  ist  ,  muss  es  bei  der  dritten  passive  Bedeutung 
haben.  Mir  scheint  die  mittlere  Erklärung  die  unge- 
zwungenste zu  sein,  denn  einen  Rheim  kann  man  sich 
nie  einzeln;  »andern  nur  in  Verbindung  mit  meh- 
rern denken*  Es  gehören  wenigstens  zwei  Verse,  oder 
doch  zwei  Halbverse  dazu,  um  einen  Rheim  zu  bilden- 


§•   2. 

Von  den  Erklärungen,  welche  die  Araber  vc 
Rhcime    geben. 

In  der  Erklärung  dessen,  was  Rheim  sei,  stim- 
men die  Arabischen  Metriker  nicht  ganz  überein.  1. 
Chalil  ben-Ahraed,  dem  sehr  viele,  wie  z.  B.  Abu- 
Ohmar  Aldjermi ,  gefolgt  sind ,  sagt ;  der  Rheim  sei  das 
Ende  des  Verses  von  dem  letzten  ruhenden  Buchstaben 
bis  zum  vorletzten  ruhenden  Buchstaben ,  mit  einge- 
schlossen den  diesem  vorhergehenden  bewegten  Buch- 
staben *).     Mit  dieser  Erklärung  stimmt     2.  Alachfasch 


I 


Definition  des.  Cltaül 


*)  Die  Angaben    über  den   Ausdruck  di 
stimmen  nicht  ganx  überein.  Eine  ist  s 

■  Dass  er  (bestehe  in  dem  Titeile)  von  dem  letzten  Guchsla- 

ben  im  Verse  bis  zu  dein  Briten  ruhenden  •  weicher  auf  ihn 


nicht  überein,  indem  er  sagt,  dass  der  Rhein»  das  U 
Wort  des  Verses  sei.  3.  Kothrob  (vji")  und  All 
mit  dem  grösseren  Theüe  der  Grammatiker  von  i 
sagt;  dass  der  Rhcim  der  Endbuchstabe  sei,  wel 
von  den  Metrikern  (Jjjy  genannt  wird.  4.  Alsadjd 
bat  die  Meinung  einiger  Gelehrten  angeführt,  dass 
Rheim  in  zwei  Wörtern  *)  am  Ende  des  Verses 
stehe.  5.  Einige  sagen,  dass  der  Rheim  der 
Fuss  des  Verses  sei.  6.  Einige,  dass  er  aus  den  z 
letzten  Buchstaben  des  Verses  bestehe.  7.  Andere 
gen,  wie  Ahmed  Ebn-Cisan,  dass  der  Rheim  aus 
Buchstaben  und  Vokalen  bestehe,  welche  der  Di< 
nothwendig     in    den     folgenden    Versen    wiederho 


folge,  mit  eingeschlossen  den  Vokal,  welcher  dem  roh« 
Buchstaben  vorhergehe.  *  Die  andere  ist  folgen  derma 
ausgedrückt  iA>  ^L.  Jjt  ^1  «^**JT  ^  tj^c  ^  v 
-j£»UJS  JJS  ^gS\\  i^ÄfcJt  «*  „Dass  er  (bestehe  in 
Theile)  von  dem  letzten  Buchstaben  im  Verse  bis  tu  der 
sten  mhenden,  welcher  auf  ihn  folgt,  mit  ein  geschlossen 
bewegten  Buchstaben,  welcher  dem  ruhenden  vorher 
Deutlicher  ist  folgende  xij»**!!  ^  a^=L»  j^l  ^p 
Juä  ^jJüt  rfjSUll  ^ß-  £*  V£ti  ^/U  jy  Ä!  „Der  El 
ist  der  Theil  des  Verses  vom  letzten  ruhenden  Buchs! 
im  Verse  bis  zu  dem  vorletzten,  drei  Buchstaben,  eingetc 
sen  den  bewegten  Buchstaben,  welcher  vor  ihm  (d.  h. 
vorletzten  ruhenden  Buchstaben)  ist."  Und  man  aicht 
Erklärungen ,  die  sie  beim  Rheime  geben,  dass  die  V 
zu  vcrstehn  sind,  wie  ich 


*)  Einige  setzen  dafür  „twei  Buchstaben 
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;  ').  Andere ,  dass  er  aus  der  letzten  Hälfte  des 
rses  bestehe,  noch  andere  Grammatiker  endlich  9- 
w  er  aus  dem  ganzen  Verse  bestehe,  wahrend  eine 
izahl  Metriker  annimmt,  dass  das,  was  man  *—-=■: 
e,  das  ganze  Gedicht  (KtA-wi)  sei. 


Beurtheilung    der    von  den    Arabern     gegebenen 

I Definitionen  und  Bestimmung  des  Rheims. 
Die  erste  Definition  des  Chalil  ben-Ahmed 
it  den  meisten  Beifall  bei  den  Arabern  erbalten  , 
id  ihm  stimmt  die  bei  weitem  grössere  Anzahl 
m  Metrikern  bei.  Sie  empfiehlt  sich  denselben 
urch  das  Umfassende  des  Ausdrucks ,  indem  sie 
Je  Theile,  -welche  zum  Rheime  nothwendig  sind,  so- 
't>M  Consonanten ,  als  auch  Vokale  einsehliesst.  Es 
un  nach  dieser  Definition  der  Rheim  aus  einem  gan- 
«  Worte  bestehn,  wie  in  folgendem  Verse  des  Am- 
uTKais 


r fj*z?  L5*°  J-ii/*>*^l  tj^'**^0  &*  Cfc*'  £>*>  «wötü 


*)  Anderswo  habe  ich  gefunden,  dass  Ebn-Cisan  der  Meinung 
des  grossern  Theiles  der  Grammatiker  von  Cufa  folge ,  wäh- 
rend   Abu-Musa    Alhaimdb,   dieser    hier     angeführten     Mei- 


*1  Der  Vers   aus    der    Moallala    des   AmruTKais    v.    7-    gehört 

tsweiten  Gattung  des  J-j^Ij    und  seiu  Sinn    ist   folgender 
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Oder  aus  zwei  Wörtern   wie   in  folgendem  des 
nemlichen  Dichters 

C  Jf  Ol  i)*~H  *^  jr^  **&  «-«*  gXA  y^A  Ja if* 

Oder  aus   einem   Theile   eines  Wortes,  wie   in 
dem  dritten  Verse  des  nemlichen  Gedichtes 

Oder  endlich  aus  einem  Worte  und  einem  Theile 
deines    andern    Wortes,    wie    in  folgendem  Verse   des 
Motenabbi 


„Reichlich  strömten  die  Thränen  meiner  Angen  ans  Liebes- 
Sehnsucht  über  meinen  Hals  herab,  dass  meines  Schwerstes 
Gürtel  benetzt  wurde u  Das  Wort  JLt^  bildet  den  Rheiin. 
Das  ^  ist  der  letzte  ruhende  Buchstabe,  das  ist  der 
vorletzte  ruhende  und  das  ^o  der  diesem  vorhergehende 
bewegte« 

♦)    Es  ist  der  51te  Vers    der  Moallaka.      Den  Rheim  bilden 
die   beiden    Wörter  ^  y*  der  Sinn    des   Verses   ist  „Ge- 

schickt  zum  Angriff  und  zur  Flucht,  vorwärts    und   rück- 
wärts sich  zu  wenden,  mit  der  reissenden   Schnelligkeit  e* 
nes  Felsenstückes,  welches  die  Wasserflut«  von  oben  heraW 
gestürtzt  hat" 

*•)  Der  Rheim  besteht  aus  den  Sylben  LJU>  des  letzten  vYor 

tes  und  der  Sinn   ist  „Indem   meine   Genossen  daselbst  iht 

Pferde  bei  mir  still  stehen  lassen ,  sagen  sie :  Komm  vor  Tri* 

rigkcit  nicht  um ;  sondern  zeige  dich  standhaft.  " 

+**)  Das  Gedicht,  woraus  dieser  V<$s  genommen   ist,  steht  Sc- 
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Die  übrigen  Definitionen  haben  gegen  sieh,  d.-iss 
Sie  entweder  zu  eng  oder  zu  weit  sind,  zu  wenig  oder 
viel  bestimmen.  Zu  eng  ist  die  des  Achfasch  und  zu 
wenig  bestimmt ,  denn  der  Rheim  braucht  nicht  gerade 
aus  einem  Worte  zu  bestehn  und  kann  mehr  als  ein 
Wort  umfassen,  eben  so  die  des  Kotnrob ,  denn  nicht 
blos  altein  der  Buchstabe  ^i}  macht  den  Rheim  aus, 
es  sind  Vokale  dazu  nothwendig.  Eben  so  auch  die 
fünfte  und  sechste  Definition.  Zu  weit  und  umfassend 
ist  die  vierte,  denn  der  Rheim  ist  häufig  in  weniger 
als  zwei  Wörtern  enthalten  und  so  auch  die  achte  und 
neunte.  Die  siebente  des  Ebn-Cisan  ist  die,  welche 
mit  der  des  Chalil  am  meisten  übereinstimmt,  und  ist 
nur  zu  unbestimmt  ausgedrückt. 

Die  Vei-schicdenheit  dessen,  woraus  in  verschie- 
denen Versen  das  besteht ,  was  wir  Rheim  nennen, 
seheint ,  weil  die  Araber  die  Erklärung  wohl  von  ein- 
zelnen Versen  ,  ohne  eine  Vergleichung  zwischen  vie- 
len anzustellen ,  hergenommen  haben ,  Ursache  ihrer 
verschiedenen  Ansichten  und  Erklärungen  gewesen 
zu  sein,  und  ihr  Bestreben  in  der  Erklärung  ganz 
genau  zu  sein,  hat  sie  ohnstreitig  dahin  geleitet,  das 
anzugeben ,  was  zum  Rheime  gehört,   ohne  zu    besttm- 


lecta    ei    futtoria    Flalcbi    p.    141.      Der    ßhcifti   bestellt    aus 

1        ;_     a> «    um!   der    Sinn    des   Verses    ist    „Mit    duukekn 

scharfen    Angen    sehen    sie    in     der    Finsterniss    die    entfern- 
testen Gegenstände  vollkommen,  wie  sie  sind." 
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men ,    was  der  Rheim  selbst    ist.     Dieses  scheint  i 
der  Hauptfehler  ihrer  Definitionen  zu  sein* 

Der  Rheim  wird  auf  verschiedene  Art  hervoi 
bracht     Es  gehören    dazu    oft  mehrere    oft  wenig 
Buchstaben,  oft  ein  Wort,   oft  ein  Theil  eines  Woi 
u*  s.  w.    Doch  sind  die  Buchstabsn  oder  die  Wöi 
nicht  der  Rheim  selbst;   sondern  nur  die  Ursache 
Rheims,    oder  das,    wodurch   derselbe    hervorgebra 
wird*     Deswegen  kann  man  auch  von  einem  einzeli 
Verse  nicht  sagen ,  dass  er  einen  Rheim  habe«  Zum  R 
me  gehören  wenigstens  zwei  Theile.    Dieses  haben 
Araber  in  ihren  Definitionen  so  gut ,  wie  gar  nicht 
rücksichtigt.     Nach  meiner  Ansicht  besteht  der    Rh< 
in  dem  gleichen   (oder  ähnlichen  *)  Klange   am  Ei 
von  zweien  oder  mehreren  Versen  (oder  Halb  verser 


§•  4. 

Von  den  verschiedenen  Arten  des  Rheims 

Nach  der  Ansicht  der  Arabischen  Metriker  gi 
es  fünf  Verschiedene  Rheime,  welche  nach  der  Adz 


*)  Dieser  Zusatz  scheint  mir  noth wendig,  weil  doch  ni 
immer  in  den  Arabischen  Versen  eine  Gleichheit  der  C 
sonanten  und  Vokale  zur  Bildung  des  Rheims  erforder 
ist.  Der  letzte  Zusatz  ist  deswegen  gemacht,  weil  im 
fange  des  Gedichtes  häufig  die  beiden  Halbverse  ,  < 
überhaupt  Halbverse  mit  einander  rheimen. 
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■  bewegten  und  ruhenden  Buchstaben  und  ihrer 
Dung  zu  einander  bestimmt  werden.  Es  sind  fol- 
nle:  l.u-jl&u.  2.  w.S'ljX«.  3.  ^Ijo*.  4.  j'^c--  S.cü^, 
on  Endbuchstaben  die  Metriker,  um  dem  Gedächtnisse 

Hülfe  zu  kommen,  in  dem  Kunstworte  o^o  dar- 
Lellt  haben.  Zwei  Arten  des  Rhcims  können  in  einem 
dichte    vereinigt,    nicht    vorkommen,    nur    eine  Art 

Versmaasses  «jj—  macht  davon  eine  Ausnahme  doch 
gl.  Hamas,  p.   173. 
1.  ,_-jiXiU.      Dieser  Rheim  besteht  aus   vier  beweg- 

auf  einander  folgenden  Buchstaben  zwischen  zwei 
lenden ,  oder,  wie  sich  Andere  ausdrücken,  aus  ei- 
•  jj**'  *— l*ao  am  Ende,  wie  in  folgendem  Verse  von 
r  dritten  Art  des  j>; 

Die  vier  bewegten  Buchstaben  sind  y  ,  J  a, 
lebe  zwischen  den  ruhenden  j  und  I  stchn. 

Dieser  Rheim  ist  seiner  Natur  gemäss  sehr  selten 
gewendet,  weil  der  Fall  in  der  Sprache    sehen  vor- 

It,  das*  vier  bewegte  Buchstaben  auf  einander  fol- 
Alfarra  zählt  ihn  nicht,  da  nach  seiner  Meinung 
in  tdj^XU  gehört,  weil  der  Fuss  ^—^»i  ein  verän- 
rter  (JUj^-~*  sei.  Der  Name  soll  von  dem  Ausdrucke 
iJI  (jJf  das  Kameel  ging  auf  drei  Füssen  her- 
lomincn    sein,    weil   er   von   dem   gewöhnlichen    ab- 


)  Der  Sil 


Golt    liat    die    Religion    wiederhergestellt, 
geraus  ist  sie  wieder  hergestellt  werden. 
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weicht,  oder  wie  Andere  wollen,  weil  er  nur  in  ei- 
nem abgekürzten  Worte   wie  Jn    »In    vorkomme»     Mir 

scheint  es  indessen  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  von 
der  Bedeutung  des  Wortes  multa  et  densa  fuit 
Verba  herkomme,  weil  so  viele  bewegte  Buchstaben 
unmittelbar  auf  einander  folgen ,  und  die  Vergleichung 
dieses  Namens  mit  dem  Namen  *+£=Aji*  bestätigt  dies* 
Vermuthung. 

2.  u »  t^jüA.  Dieser  Rheim  enthält  drei  bewegte 
Buchstaben ,  welche  auf  einander  folgen  und  in  der 
Mitte  von  zwei  ruhenden  stehn,  oder,  wie  Andere  sieb 
ausdrücken,  aus  einer  i5j**o  XJLoli  am  Ende,  wie  in 
folgendem  Verse  aus  der  Hamasa  p*  27. 

[*  &A*,  •&>$*  J*  .JU    \6\  0..    ,ii«  Wjtt  XU  &  U.& 

Die  drei  bewegten  Buchstaben  sind,*  £  <>?,  die 
ruhenden  Buchstaben  das  t  am  Ende  und  das  0>  wet 
ches  in  der  Nunnation  liegt* 

Dieser  Rheim  ist  zwar  häufiger,  als  der  vorher^ 
erwähnte;  muss  aber  doch  der  Natur  der  Sache  oack 
selten  vorkommen,  weil  die  Fälle  in  der  Sprach«! 
dass  drei  bewegte  Buchstaben  unmittelbar  aufeinander" 
folgen,  nicht  häufig  sind»  Den  Namen  hat  er  von  derj 
Bedeutung  des  Wortes  v^V»  auf  einander  folgen,  er-- 


*)  Der  Sinn  ist  „Wie  viele  Reiter  in  den  Strudel  des  Tod»] 
versenkt,  die,  wenn  sie  eine  unangenehme  Sache  schwörc%! 
doch  wahrhaftig  sind."  . 
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illen,  weil  die  bewegten    Buchstaben  unmittelbar    auf 
nander  folgen.' 

3.  *<SjlAi*  Dieser     Rheim    wird    dadurch    gebildet, 
US  zwei  bewegte  Buchstaben  zwischen  zwei  ruhenden 
An»  oder  dass  am  Ende  des  Verses  eine  _ä^i>    ._**«« 
l,  wie  in  folgendem  Verse  aus  der  Hamasa  p.  21. 
Üjj ji  JLA  ojjf  e£i  uj  sZi  ^  $!  «Cüf  Jl£.^j  ü 

_UU*  J»_ri  crJLcÜL.  Jj_*i  crJULw  ^j-Ui  ^Uw  yii 
Das  I   und  das5  sind  die  beiden  ruhenden  Buehsla- 

«n,  in  deren  Mitte  die  beiden  bewegten  j  und  «  stehen. 
Dieser  Rlicira  kommt    sehr    häufig   vor  und    hat 

«nen   Namen  von    der   Bedeutung    erreichen,   weil 

tt    bewegter    Buchstabe    den    andern    erreicht,    ohne 

dais  er    durch    einen  dazwischen    stehenden   ruhenden 

Buchstaben  daran  verhindert  wird. 

4.  jtyz*  Dieser  Rneim  entsteht,  wenn  ein  bewegter 

[Bachstabe  zwischen  zwei    ruhenden    steht,     wie    in    ful- 

jjmdem  Verse  aus  der  Hamasa  p.  326. 

PjIjS»!    qrfÄtf  Lit.  0a£j  Jii  yis?  a\5  UiliJ^b  l^  ÜUy  "i 

B^ntU*  ptJ,*»  ^r-l^LM  ^j-J^ä  ^j-bU-  Jj«3  yl-^Ltt  ^4 
U  diesem  ist  das  letzte  ;  der  bewegte  Buchstabe,  wel- 


•j  D«»  Unglück,  «-eiltet  nur  ein  Edler  nb,    welcher  des  Todei 
Strudel  riebt  und  ohne  Furcht  sich  hinein  stund. 
•♦)  Der  Sinn  dieses  Verses  ist: 

„Drohe  uns  nicht,  o   Dclal,   dpnn    wir  sind,  obgleich  wir 
um  nicht  empört  haben,  doch  l'ieie. " 

20 
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eher  zwischen  dem  t  und  dem  5  ist,  weichte  im  Dl 

tna  eingeschlossen  ist,  denn   }\^  steht  für  3$^ 

Oder  in  folgendem  -Verse,  worin  dieser  Buc 
be  geschrieben  steht,  vergl.  Hamasa  p.  330* 

*  ^S^LS  v&J&J  ^  J(*  v^-^  kß* **  jy?  iß*  rj°  CA' 
r^>«*  J>— «*  o    UnlAt  4>**  CT" ^Ü*  OT^*4  Ü'  *Aftl**  CT 

Auch  dieser  Rheim  kommt  häufiger  vor  und 
Seinen  Namen  von  der  Bedeutung  des  Wortes yV?  n 
einander  folgenmit  einem  Zwischeiir ann 
weil  die  beiden  ruhenden  Buchstaben  auf  einax 
folgen,  indem  der  bewegte  Buchstabe  einen  Zwisc 
räum  bildet* 

5.  vJ^xa  Dieser  Rheim  besteht  darin,  dass 
Ende  des  Verses  zwei  ruhende  Buchstaben  auf  ei] 
der  folgen  wie  in  folgendem  Verse  aus  der  Hamasa  p. 

Dieser  Rheim  kommt  seiner  Beschaffenheit  we] 
auch  selten  vor,  weil  in  der  Sprache  zwei  ruhei 
Buchstaben    nicht    auf   einander  .folgen.     Er    kos 


*)  „Auf  der  Erde  giebt  es  noch  einen  Zufluchtsort  vor  ( 
Ungerechten,  denn  jedes  Land  kann  $0  gut  wie  das  meii 
bewohnt  werden. " 
**)  „Das  Versmaas  ist  *+..**,"  Der  Sinn  des  Verses  ist  folg 
der  „Ueber  wen  von  uns  lacht  die  mit  xwet  Fnsskettc 
geschmückte?  Möge  ihr  Gott  für  die  eine  Farbe  ,i 
geben ! " 
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n  den  seltenern  Versarten  vor,  deren  letzte  Sylbe 
int  ist,  und  der  Rheim  entsteht  dann  dadurch, 
der  auf  den  letzten  ruhenden  Buchstaben  folgende 
gte  Buchstabe  seines  Vokals  beraubt  wird.  Sein 
■  ist  auf  ähnliche  Art,  wie  bei  den  übrigen  ent- 
len,  von  der  Bedeutung  des  Wortes  k_*J>lj'  unmit- 
ir  hintereinander   folge n. 

Mehr  als  diese  fünf  Arten  von  Rheimcn  kann  es 
:  geben,  denn  es  kommt  in  der  Sprache  nicht  vor, 
mehr  als  vier  bewegte  Buchstaben  hinter  einan- 
folgen.  Und  zwei  ruhende  Buchstaben  können  in 
Mitte  des  Wortes  gleichfalls  nicht  auf  einander 
:n.  Die  Metriker  geben  bei  jedem  Rheimc  die 
füsse  an ,  worin  der  Rheim  vorkommt.  So  z.  B- 
dachfasch  bei  dem  Rheime  jAj+*  folgende  sieben 
1.,-jLeÜL.  2.  qÄUs  3.  obL«J  4.  olj«*,  5.  ^^ 
I  und  7.  j— i  wenn  ein  ruhender  Buchstabe 
[cht,  wie  ji  JjJy**.  Andere  fügen  noch  folgende 
hinzu  1.  qI^««*-. •  2.  qjSUÜä*  3.  ^"^U*  4.  qj^jüm. 
linde  es  nicht  nüthig,  diese  bei  den  übrigen  liin- 
,  weil  die  Sache  deutlich   genug   scheint. 


§.  5. 
Von  den   Rest«  n<l  thei  len  des  Rheimx 

Die  Arabischen  Mctrikcr  haben  sich  nicht  damit 
t,  im  allgemeinen  anzugeben,  worin  der  Rheim 
i  soudmisie  hüben  uudi  seine  einzelnen  Bestand 
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theile  näher  angegeben ,  und  jeden  einzelnen  durch 
einen  besondern  Namen  unterschieden.  Zuerst  theilcn 
sie  dieselben  in  zwei  Hauptklassen,  a.  Consonanten.  b* 
Vokale.  Jede  Classe  enthalt  sechs  einzelne  Theile.  Die 
sechs  Consonanten  haben  folgende  Namen  und  ihre 
Reihenfolge  ist  durch  ihre  Wichtigkeit  und  Stellu; 
bestimmt  1.  ^j  2.  u-**-U  3.  &* — ÄO  4.  i_s>>j  5.  3— oj 
_  Sj— »■.  Die  sechs  Vokale  haben  folgende  Nam.cn  1 
1=^"  2.  u*j  3.  cl*i1  4.  uitX>  5.  K-o^i  6.  3lA» 


Von  den  ein/einen   Co  nson  an  te  n)!dcs  Rheims*) 
1.  i_ss;  Diesen   Namen  .führt  der  Hauptbuchstabc 
des  Rheims  oder  derjenige,  worauf  der  Rheim    erb: 
ist.     Dieser  muss  im  Gedichte  immer  der  nemliche  blei- 
ben, so  dass  das  Gedicht  nach  ihm  benannt  wird.     So 
ist  in  der  Moallaka  des  AmruTKais  der  Buchstabe 
genannt,  ein  J,  wie  folgender  Vers  zeigt 


*)  In  der  Arabischen  Poesie  ist  es  erlaubt,  nm  Ende  de» 
Verses,  des  Rhcims  wegen  ein  ruhendes  »  hinzuzusetzen.  Wem 
das  Wort  auf  einen  Vokal  Fatag,  Kesre  oder  Dham 
schliesst,  so  wird  es  so  angesehn ,  als  wenn  es  auf  i 
t,  (_g,  5  ende.  Das  l  wird  in  diesem  Falle  immer  In»- 
zugesetzt,  das  ^  und  s  bleibt  im  Schreiben  weg.  Man  kauo 
ober  aneb  den  Endvokal  aufheben,  und  tn  dem  Falle,  ««s* 
der  leUte  Buchstabe  verdoppelt  werden  sollte,  ftillt  dies« 
Verdoppelung  weg.  Rhcimendungen  wie  ^1  sind  scKm  i 
kommen  aber  doch  vor. 
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^s? vj^^l  Cfc*  Ut>Ul  JaJU*J  vUU3  w*£*>  <*/*>  q*  y&*i   Ltf 

1  da9  Gedicht  kann  daher  Xa*^  genannt  werden* 

Sp  ist  in  der  Moallata  des  Amru  ben-Kelthum 
•  Hauptrheimbuchstabe  ein  0,  wie  folgender  Vers 

1  das*  Gedicht  würde  also  K— &jjj  heissen»  Der  Na- 
ist  abgeleitet  von  (^binden,  befestigen,  wo- 
i  ri3^  das  Strick  bedeutet ,  womit  dar  Sattel  auf  dem 
cken  des  Kameeis  festgebunden  wird  und  der  Na- 
ist  deswegen  dem  Buchstaben  ertheilt,  weil  der 
chter  mit  diesem  Buchstaben  das  Gedicht  gebunden 
;  |  in<Iem  dieser  Buchstabe  einem  Bande  gleicht,  wor 
t  das  Ganze  zusammengehalten  wird. 

Es  ist  aber  nothwendig  zu  bemerken ,  dass  nicht 
e  Buchstaben  als  Hauptrheimbuchstaben  angesehq 
rden  dürfen  mid  dass  davon  folgende  ausgeschlossen 
d. 


(Der  Sinn  ist:  Steht  still,  meine  beiden  Genossen  'und 
U$st  uns  weinen  bei  dem  Andenken  an  eine  Geliebt* 
und  an  eine  Wohnung  bei  der  Grunze  des  hohen  Sandhügels 
zwischen  Bachul  und   HaumaL 

Der  Sinn  ist:  „Komm  her  mit  deinem  Becher  und  gieb 
uns  den  Morgentrank.  O  spare  nicht  den  Wein  von  An- 
darin. "  Aus  dem  Folgenden  wird  erhellen,  das*  nicht  das  J 
der  flauptrheimbuchstabe  ist;  obgleich  er  beständig  sich 
vorfindet.  Es  bedarf  aber  einiger  Vorsicht,  um  nicht  in 
Irrthum  zu  gerathen. 
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1.  Die  Buchstaben  I,  s>  iSf  wenn  diese  zur 
Verlängerung  des  letzten  Vokals  im  Vers«  dienen,  um 
zu  verhüten ,  dass  man  den  letzten  Consonansen  niel 
ruhen  lasse.  Diese  Buchstaben  werden  .w^LJj'üI  ^i; 
genannt  und  die  Verlängerung  des  Vokals  heisst  ^-^, 
dann  das  I,  ^,  ^,  welches  auf  das  a  des  Pronomen 
folgt  Ly,  }$,  IS— s>.  2.  Das  l  und  t_$  welches  zur  Bil- 
dung des  Dualis  angewendet  wird.  3.  Das  5  und  (j, 
welches  zur  Bildung  des  Pluralis  dient.  4.  Das  t,  Sl 
l5,  welches  zur  Bildung  des  Dualis  wie  byö  oder  des 
Pluraüs  wie  jjJo  oder  des  Feminini  wie  ^y^t  angewen- 
det wüd.  Doch  wenn  dem  $  ,  ^s,  ein  Fata,  wie  in 
^Ji^l  und  ljÄi>i  vorhergeht ,  so  kann  es  als  Hauptrheim- 
bushstabe  gebraucht  werden.  Eben  so  kann  das  j 
Hauptrheimbuchstabe  sein ,  wenn  es  zur  Wurzel  des 
Wortes  gehört  und  ihm  ein  ruhender  Buchstabe  vor- 
ausgeht wie  in  ßi.  5.  [Ausgeschlossen  ist  auch  das  ^5 
am  Ende  des  Wortes,  wenn  seine  Aussprache  weg« 
eines  vorhergehenden  Fata  gänzlich  verlohren  gi 
wie  in  (S—Ls-,  (jJj?.  Doch  wenn  es  selbst  bewegt 
indem  der  vorhergehende  Buchstabe  ruht,  so  ist  es  ein 
Hauptrheimbuchstabe,  wie  in  t5*fc  und  ^LsA  *).     6.  Der 


-  1* 
Bgen 

I  ist. 


*)  Weno  es  su  der  Wurzel  des  Wortes  gehört,  wie      -~    -*  oder 
ku    derselben    hinzugesetzt    ist,     wie  in  5  t     f*.     oder  d« 

Femininum  bezeichnet,   wie    in  j "_  --  su  wird  e*  hessm  ni*     I 

der     I'Jieil ,    wetclier  yjoj    hüllt,    gebmuclit ;    kommt    1ÖW     I 
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istabe  0,  welcher  beim  Futuro  und  Imperativo  zur 
tarkung  der  Form  hinzugesetzt  wird  *X— a*' Uil  oJ-J 

«*äG*N  &>*>  w'e  ^a8  O  welches  m  der  Nunnation 

7.  Das   «   des  Pronominis  oder   des  Feminini, 

i  der-  Torhergehende  Buchstabe  einen    Vokal  hat, 

aZUl  sj*».  Wenn  aber  beiden  ein  ruhender  Buchsta- 

orhergeht,    so  sind  beide  Rauptrheimbuchstaben, 

)  wie  beim  Pronomen  »Ui  und  I3Ü3«  Dieser  Haupt- 

abuchstabe  wird  von  den  Metrikern  vA   a  g-  <  <j^ 

«seiter  Rewi)  genannt,  wenn  er  der' letzte  [Buch* 

am  Verse  ist,    oder  nach  Andern,  wenn   dieser 

Stabe  des  Vokals,  welcher  ihm  zukommt,  beraubt 

wie  v/9  för  v/^-   Wenn  er  aber  nicht  der  letzte 

Stabe  des  Verses  ist ,  so  heisst  er  (j^b*   ^^    (  losge- 
icr  Rewi)  *). 

£•  Lr—£~L— •>•     (Die  Begründung).     Diese« 


och  in  den  Gedichten  der  Araber  ab  Hauptrheimbuch- 
tabe  («53 •)  vor  and  erhalt  dann    den  Beinamen  g.jjaiu* 

1s  ist  nicht  nothwendig ,  dass  der  Hauptrheimbnchstabe  .«.der 
sUte  Buchstabe  des  Verses  sei.     Es  kann  ihm  noch  ein  Buch- 

labe  wie  ii—Jö  oder  es  können  ihm  zwei  Buchstaben ,  wie 

Myö  folgen.  Der  Grund  der  Benennungen  liegt  darin ,  dass 
orch  das  Djcsm  die  Aussprache  des  ^  ♦  gleichsam  gefes- 
elt  und  festgeh  alten  wird ,  da  er,  im  entgegengesetzten  Falle 
reigelassen  ist  und  auf  den  folgenden  Buchstaben  gleichsam 
übergeht 
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{kamen  führt  ein  1 ,  welches  der  zweite  Buchstabe  v< 
Ihuiptrhcimbuchstaben  ist  und  der  erste  im  Rheime,  wo- 
rauf also  gleichsam  der  Rheim  gegründet  wird.  In 
dem  Worte  y>U»  ist  das  v  der  Hauptrheimbuchstabc, 
das  I  das  j^p^* 

Da  indessen  nicht  jedes  1,  welches  diese  Stelle 
Tor  dem  Hauptrheimbuclistaben  hat,  u» — *— Li'  ist, 
müssen  folgende  nähere  Bestimmungen  hinzu gefü 
werden.  Das  I  ist  y  -  *-Ij.  a.  Wenn  es  sich  mit  dl 
Hauptrheimbuchstaben  in  einem  Worte  befindet,  wi« 
J/b,  wie  ' — Hj^0-  b.  Wenn  der  Hauptrhcimbuchstabe  ein 
Suflixum  ist  von  dem  Worte,  in  welchem  sich  das  1  beßndet 
wie  >6p>.  c.  Wenn  sich  das  \  in  einem  andern  Worte 
befindet  und  der  Hauptiheimbuchstabe  (ujj)  io,  ei- 
nem getrennten  Pronomen  wie  I \»  oder  I—Jy  oder  in 

einem  Suflixo,  welches  durch  eine  Partikel,  wie  in  den 
Worten  UJ  UAj,  damit  in  nähere  Verbindung  gebracht 
ist,  so  kann  es  u»— *■*' — 1'  sein  oder  auch  nicht.  Wenn 
aber  der  Hauptrheimbuchstabe  in  einem  anderen  Worte, 
als  in  einem  Pronomen  oder  Suflixum  steht,  wie  Lä-IjI, 
so  ist  das  \  nie  y«**«lj. 

Es  können  zwischen  dem  Ende  des  Verg^  und 
dem  u~_v"1— j  zwei  Buchstaben  wie  VjLoä  oder  drei  wie 
V)^—^  für  j — jj! — &  oder  vier  wie  ! — ^j,1 — *,  doch  nicht 
mehr  sein. 

3.  ,J*s-j  Der  Innere.  Dieser  Name  wird  «h-"1 
Buchstabe»    beigelegt,    welcher    zwischen    den    beide» 
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und  , 


der  Mitte  steht,  wie  i 


em  Worte  Vj1-0  das  j  zwischen  dem  v  als  kSsj  unt^ 
ein  I  als  y***"Lj.  Es  ist  nicht  nothwendig,  dass  dieser 
uchstabe  derselbe  sei;  sondern  es  können  ganz  ver- 
miedene in  einem  Verse  -vorkommen  wie  w,L-A  und 
~^->,  wie  J^>b  und  JJ'1  '-i.  Einige  behaupten  ,  dass 
ihalil  ben- Ahmed  dieses  Buchstaben  nicht  erwähnt 
»b«;  sondern  dass  seiner  zuerst  vom  Achfasch  Er- 
rähmwg  geschehn  sei. 

4.  i_s.>j  (Der  hintenan  Folgende).  Diesen 
amen  haben  die  Buchstaben  t,  St  ^  erhalten,  wenn 
e  dem  Hauptrheimbuchstaben  unmittelbar  vorangehn 
od  in  dem  Vokal  ruhen  wie,  »ÄUi,  w0,  v*^*  Die" 
t  Buchstabe  muss  in  einem  Gedichte  der  nemÜche 
leiben,  nur  allein  die  Abwechselung  des  j  und  des 
1  ist  erlaubt,  wie  z.  B.  in  dem  sechszehnten  und  sie- 
enrehnteu  Verse  der  Moallakn  des  Amru  ben  -  Keltbum, 
'orin  die  Wörter  ÜJ,  und  Üy^.  den  Rheim  bilden. 
Man  findet,  jedoch  selten,  auch  das  j  als  ge- 
•öhnlichcn  Consonanten  im  Rheime  gebraucht,  wie  in 
tilgendem  Verse  des  Alhothaiah  (K^Ltä) 

wäUII  KjjljJU   LojJuU  t)\X  J&.  Ui^a-^'j  rJ\    ,jJl 


•J  „Der  Sinn  dieser  Verse  scheint  mir  folgender  zu  sein.'. 
[Sic  beide  kommen)  *  11  den  Griechen  und  Alijssiniern,  so 
■iui  m«  mit  ihren  beiden  Uuuden  diu  unbesciiuiUencu  Satra- 
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Und   in  folgenden    Versen   des   Alcosäi    (Lf*-XIi) 

C*  up#    ^f^a    IW  *Wl  j**3   ^  t^yt   •'**"  A  CT«3 


peti  nahmen  ,  und  erlangten  durch  Thatigkcit  das  Lob 
des  Mannes.  Der  Mann  zeigt  sich  nur  in  der  Thätigkeit. 
„Ich  musä  bemerken,  dass  statt  »■■(  ,},!  in  der  Handschrift 
vü.!ijljwar,mitder  Bemerkung  amRandet_)!.i*  **^»  Das  Wort 
i_i|jj*  bedeutet  ein  Wasserkanu  1.  Dieses  Wort  passl 
nicht  in  den  Sinn  und  das  folgende  Wort  ■_*  1  stt  scheint 
wohl  die  Aenderung  zu,  rechtfertigen.  In  der  Handschrift 
steht  v_ÜJiJ!.  Dieses  ist  unrichtig.  Entweder  muss  man  ,_&&! 
als  Pluralis  von  ^aJit  aussprechen ,  welches  sich  Bum  Rheim 
nicht  gut  schickt,  oder  -_»  \f  H  ab  eine  Collectivform.  Das 
Wort  (j&^as»)  bedeutet  gewöhnlich  einen  Haufen  Men- 
schen aus  verschiedenen  Stämmen.  Dass  ich  dem- 
selben im  Verse  die  Bedeutung  Abyssinier  gab,  dazu  benog 
mich  die  Verbindung!  mit  >>»Jt  Griechen.  Im  zweiten 
Verse  stand  für  das  erste  ^jjiiilj^  das  Wort  tjtjIaJli}  wel- 
ches zum  Versmansse  nicht  passt.  Dieses  Wort  bedeutet  da,* 
Ilerumziehn  auf  der  Erde.  D.is  Versmaas  gehört  zur 
ersten  Gattung  des  Jjjia.      Im    eisten    Verse   steht    einmahl 

^Jy*su für  ^JUtlA»  ^ Dieser  Dichter,  so  scheint  es, 

bat  sieb  in  der  Form  der  Verse  nicht  so  strenge  an  die  Gesetw 
gebunden  und  sich  auch  den  Gebrauch  von  ungewöhnlicheren 
Formen  gestattet  conf.  Caabi  ben-Sohair  'carmün 
p.  XIV  f. 
•J     Der    Sinn    des     Verses    ist.       „  Ich    fühlte  gl  ojje    Rcac  ti 
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Zwischen  diesem  Buchstaben  und  dem  End« 
s  Verses  kann  ein  Buchstabe  sein,  wie  jlä-J!  oder  zwei 
e  <^j — =v  für  j)j~s»?*  oder  drei  wie  L_»^>.  Auch 
moht  dieser  Buchstabe  mit  dem  Hauptrheimbuch- 
ben  (^55;)  nicht  im  nemlichen  Worte  zu  sein;  jedoch 
rd  es  für  schön  gehalten,  wenn  er  es  ist.  In  einzel- 
n  Falten  kann  ein  Buchstabe  das  i_io;  zu  sein  schei- 
n,  ohne  dass  es  dasselbe  ist,  und  man  muss  bei 
r  Bestimmung  desselben  genau  darauf  Acht  geben, 
der  Buchstabe,  vor  dem  es  steht,  auch  der  Haupt- 
iMiubuchstabe  u«.  wirklich  sei. 

5.  J — * 3j.  Verbindung.  Mit  diesem  Namen 
rtl  jedes  1,  s,  ,j,  und  b  bezeichnet,  welches  unrait- 
Ibar  auf  den  Hauptrheimbuchstaben  folgt.  Der  Na- 
B  ist  ihm  o  Im  streitig  wegen  seiner  Verbindung  mit 
itnselben  gegeben.  Das  j — o5  ist  nach  der  Bezeich- 
ing  der  Arabischen  Metriker  doppelter  Art  ^„ä-.üa- 
ler  jUz-m».  Das  l^*^>-  bezeichnet  den  zur  den  VVor- 
n  hinzu  gesetzten  Buchstaben,  welcher  zur  nähern 
"Zeichnung  wie  z-  B.  «  des  Pronomens,  t  des  Dualis,  9 
H  Mitralis  etc.  zu  den  ftadikalbucbs  laben  hinzukom- 
rn  und  J->y  genannt  werden.  Ein  solcher  Buchsta- 
B  kann  nur  ,VS  »ein.     Das  JXi***  J— «j    ist  einer  Ton 


wenn  mir  meine  Seele  gehorcht  hätte,  to  hätte  ich  mir 
meine  fünf  Finger  iibgesclmitlcn.  Mir  ward  klar  die  Thor- 
heil  meines  Entschlusses,  liei  (iott!  als  ich  meinen  Dogen 
n-t  LmcIi.  ••     Für  ,\_  a-  »luuil  in  der  HumLclirift  ,_a_. 
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den  vier  bezeichneten  Buchstaben,  der  entweder  zu 
Radikalbuchstaben  selbst  oder  den  zu   den  Radikalbi 
Stäben  zur  Bezeichnung  eines  Begriffs  hinzugckommi 
Buchstaben  gehurt,    wenn  er  auf  den  Hauplrheimbm 
Stäben  ^j  unmittelbar  folgt.     Der  Name jUä-ws  gelielti 
itt  ihm  ohnstreitig  deswegen  ertheilt ,    weil  ein  solch« 
Buchstabe  im  Gegensatze  vom  u^='  ursprünglich  eine 

andern  Zweck  hatte,   als  zum  J os  zu  dienen,  dam 

aber  zu  diesem  Zwecke  gebraucht    ist.     In     folgendes 
Verse  ist  das  ^  am  Ende  ^ifi»-  d-oj. 

Und  in  folgendem  Verse  der  Hamasa  p.  733 
das  ^  ein  y»*— "  J-<% 

Wenn  die  Buchstaben  *,  S)  &  die  Stelle  i 
$■*$  vertreten  sollen,  so  ist  es  nothwendig,  dass  i 
vorhergehende  Buchstabe  nicht  ruhe.  Einige  der  o 
era  Metrikej  behaupten  indessen  gegen  die  Meint 
der  altern,  dass  das  e  in  den  Worten  1  ■  ;  •  •*  »■ 
L.{— i; — c  und  dergleichen  J— <o>,  sei;  obgleich  das  0 
i_55;  ruhe.  Eben  so  behaupten  einige  neuere  Metrik« 
während  die  altern  dieses  bestreiten,    dass    das  &  i 


*)    Der  Sinn  ist  „Sei  nicht  sicher  vor    Menschen,    welche   ■ 

ungerecht  behandelt  hast,  und  welche  du  zu  trist  schmähte 

**}  Der  Sinn  ist  „O  Tochter  des  Mondsir!    Vermindere  dcii 

Tadel    und    schlafe   und    wenn    du    nicht    schlafen    magst, 

wache! 
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d«S  <Ä  die  Stelle  des  J*»5  vertreten  können,   wie   z.  B. 
in  den  Versen  des  Clialed  hen  -Alfajjadh 

(*  *^JLf  o,U-il  JüVjjj  ji  vJUki'  ^J    lAjöe  ^«lii  D!(, 
Und  in  folgenden  Versen  des  Alscharif  Alradhi, 
worin  der  Tod  des  Ahbd-Alahsis  beklagt  wird 

<**— ^J  ***'  er  l^-^*  er- *"*'    ******  J— '  j^j*1'  «A_*c  ^k 

6.  -}j — £*.  Das  Ausgeh n.  So  wird  einer  von 
Jen  Buchstaben  I,  ^,  (_s  genannt,  welcher  noch  über 
das  b  des  J^  am  Ende  des  Verses  hinausgeht ,  und 
scheint  auch  davon  seinen  Namen  erhalten  zu  haben. 
Auch  dieser  Buchstabe  wird  von  den  Metrikern  in  das 


')  Sie  redete  nicht  deutlich*,  nnd  war  nichtverslandh'ch,  wenn 
sie  redete,  und  erwiederte  kein  Wort,  nnd  bewegte  den 
Mund  nicht  mm  Reden.  Es  wäre  mein  Heilmittel  bei  ibr 
gewesen,  wenn  sie  tu  mir  geredet  hatte  und  wenn  sie  ge- 
winkt hatte,  wahrlich  so  hätte  sie  geheilt. 

")  Der  Sinn  istYolgendcr  „  ODair-Siman!  dass  nicht  dich  treffen 
wögen  die  Unglücksfalle,'  der  beste  Todte  aus  der  Familie 
Merwan  ist  dein  Tudtcr.  OSohn  des  Ahbd- Alahsis!  wenn  das 
Auge  einen  Mann  aus  der  Familie  Merwan  beweinen  könnte, 
so  würde  ich  dich  beweinen  ,  denn  du  hast  uns  gereinigt 
vm  der  Schmach  und  der  Schande.  Wenn  Vcrgettuni 
möglich  gewesen  witvi*,  wurde  ich    dir  es  vergolten  haben. 


.ben.  " 
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das  Dhamma,  Krsre  oder  Fata sei,  womit  der  Buchsta- 
be &#><>  ausgesprochen  werde.  Er  soll  nicht  von  Chalil 
erwähnt  sein ,  nur  Alachfasch  soll  seiner  Erwähnung 
gethait  haben  *)•  Mtin  hat  auch  mit.  diesem  Namen 
jeden  Vokal  bezeichnet,  welcher  Tor  dem  Hauptrheim- 
buchstaben  hergeht,  wenn  dieser  mit  einem  Vokal  aus- 
gesprochen wird  oder  /j^U*  ist.  So  z.  B.  nennt  man 
das  Fata  des  Lam  in  dem  Worte  &*ys»  so,  doch  wird 
dieses  von  vielen  nicht  gebilligt,  weil  es  keinen  festen 
Zustand  begründet,  und  ohne,  dass  man  dieses  weiter 
beachtet,  verändert  werden  kann.  Nach  der  engern  Be- 
stimmung ist  dieser  Vokal  in  den  meisten  Fällen  Kesre 
und  Fata.  Dhamma  sieht  man  ungern.  Der  Name  soll  ihm 
von  der  Redensart  ^blÄM  v^o^i!  in  der  Bedeutung  «•*=£ 
f^LÜI  ich  habe  das  Wort  voll  ausgesprochen, 
gegeben  worden  sein. 

4*  _5iX>.  Dieses  ist  der  Vokal,  welcher  dem  Buch- 
staben ijdj  genannt,  vorausgeht,  wie  in  l(JUj>t  das  Fat», 
womit  das  ja  oder  das  Dhamma  womit  das  -  in  \>*=-f 
oder  das  Kesre,  womit  das  c  in  u-^=^->  ausgesprochen 
wird.  Man  sieht,  dieser  Vokal  richtet  sich  nach  dem 
folgenden  Buchstaben.    Das  Fata  muss  in  allen  Versen 


*)  tn  dem  Boche,  dessen  Titel  bt  -jt&JI  q-.Is^  &  8Ju*Jl  v1^ 
wtjjj   finde  ich  die  Demeilung,  das*  die  Vertausch  ung  die- 

,  ses  Vokals  mit  einem  andern  vom  ChalÜ  crltiuht  sei,  WM" 
rend  sie  Alachfasch    nickt  gebilligt  hübe. 
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piben ,  das  Dhamma  und  Kesre  können  mit  einander 
wechseln;  obgleich  es  dann  als  Fehler  betrachtet 
rd.  Die  Benennung  soll  entweder  von  der  Redens- 
t  Jo^ül  Oj«Ä>  in  der  Bedeutung  JüüÜI  ejyXS  »ich  ha. 
\  die  Handlung  näher  bestimmt«  oder  von 
r  Bedeutung  des  Nachahmens  hergenommen  sein. 

5.   »    *    -yj    '<.     So   heisst  der  Vokal,   welcher  dem 
uptrheimbuchstaben  ^)y  wenn  auf  diesen  kein  Vokal 

gt,  also  wenn  derselbe  iXJU  ist,  vorhergeht,  wie  in 
gendem  Verse  aus  der  Hamasa  p.  287*  das  Fata, 
lches  dem  v  vorausgeht 

1  9         y  y  y  tt  *    ~~        ~  »  *  v«"    ^  w  *■  *  -w  ~  + 

ä    ^**>S£i     <£Ol/3    LfPt^ol   Mai    OOJ> 

»Ich  habe  dem  Stamme  Dhabba  seine  Gewässer 
edergegeben,  und  beinahe  wäre  sein  Land  beraubt 
irden* « 

Chalil  ben- Ahmed  hat  die  Regel  aufgestellt, 
ss  das  Dhamma  mit  dem  Kesre,  aber  nicht  das  Fa- 
mit  den  beiden  abwechseln  könne,  während  Alach- 
tch  ohne  Einschränkung  die  Abwechselung  dieser 
ikale  unter  einander  für  erlaubt  hält,  da  davon  bei  den 
sten  Dfllitern  eine  grosse  Menge  von  Beispielen  vor- 
immen.  Abu-Ohbaida  und  Ebn-Kotaiba  nennen 
ese  Verwechselung  der   Vokale   ^L>!  *)   und  machen 


C  ~  '   <r    >  >9>  O    -»      -*        .  *   *    *  t>&      +&    +    _  *    +    * , 


*)  Dieser  Ausdruck  wird  erklärt  von  J^  8:L_^»t,  wenn  ein 
Theil  eines  aus  mehreren  Theilcn  zusammengedrehten*  Strickes 
über  den  andern  hinübergeht.  Ahu-Ishak  Alnohairemi  sagt: 
das  Wort  heisst  a  1     ~^\    und  i&l    von    L     -^    hergenommen 

21 
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dabei    keinen    Unterschied    zwischen   dem,    was    man 

öjs^  tXt&o  und  dem,  was  man  [j^y»  *>*&x  *)  nennt  Ebn- 
Alkaththa   findet    die  Verwechselung   dieses  Vokals  mit 

einem  andern,  in  dem  Rheime,  welcher  u~«y>  i\  .n<fa>  ist, 

tadelswerther.     Der  Name  soll  von  der  Redensart  s^£>j 
KJ^\  modum   rei  constitui  hergenommen  sein. 

5.  JLJü.  Mit  diesem  Namen  wird  der  Vokal  be- 
zeichnet, womit  das  «,  welches  auf  den  Hauptrheim- 
buchstaben  folgt,  und  J^  genannt  ist,  ausgesprochen 
wird,  wenn  auf  dieses  J^  noch  der  Buchstabe  -$j> 
genannt,  folgt*  Er  kann  Fata,  Kesre  und  Dhamma 
sein  und  darf  nicht  wechseln ,  wie  in  folgendem  Verse 


welches  so  viel  ist  ab  -^  Woge,  Dies  ist  die  Aussprache 
der  Grammatiker  von  Cufa,  während  die  Grammatiker  der 
Schule  von  Bazra  der  andern  ergeben  sind.  Ueber  die  Er- 
klärung  des  Wortes  8)L-»l  stimmen  aber  in  .dieser  Bezie- 
hung die  Grammatiker  nicht  überein.  / 

*)  (j«u«ayo  «v  7.  8  *  *st  ^er  Rheim,  wenn  sein  Hauptbuchstabe 
ißj.  mit  dem  vorhergehenden  Vokale  ausgesprlflbhen  wird 
und  dann  noch  im    Rhcim  der  Buchstabe  y—     -ly  genannt 

statt  findet,  wie  sum  Beispiele  in  [)j>\>>  das  J  der  Buchstabe 

^ß2j  genannt,  das  l  der  Buchstabe  y^-yJj»  ist  Der  Rhcim  ist 

öjZ?  OuiU,  wenn  nur  allein  das  ^^  tu  demselben  noth- 
wendig  ist  und  nicht  auch  das  jj*uu*L»  statt  findet  wie    z.  ß. 

in  dem  Worte  »»^Äj>  allein  das  v^  noth wendig  ist   und   die 

vorhergehenden  Buchstaben  gleichgültig  sind. 
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aus  der  Ilamasa  p.  746    das   Fata,  womit  das  ■  ausge- 
sprochen wird 


»Wie  oft  tadelt  mich  *ine  Frau  gegen  mich 
auftretend,  als  ob  ich,  wenn  ich  meiu  Vermögen  ver- 
schenke ,.  ihr  Unrecht  thue. « 

Und  in  folgen  dem  Verse  das  Dhamma,  womit 
das  •  ausgesprochen  wird 

»Wie  viele  Wüsten,  deren  Seiten  staubfarbig 
waren ,  gleichsam  ak  wäre  die  Farbe  ihrer  Erde  ihr 
Himmel*  « 

Den  Namen  soll  dieser  Vokal  daher  erhalten 
haben,  weil  er  den  Buchstaben,  J**>$  genannt,  zu  dem 
folgenden  -»^  führt. 

Diese  angeführten  sechs  Consonanten  und  Vo- 
kale sind  die  zum  Rheiin  nothwendigen«  Ausserdem 
sind    noch    von    einigen    Metrikern    die     Consonanten 

i^Jütftt  lud  i&\  und  die  Vokale  ^?Xxü\  und  j-lid)   ge- 
nannt, angeführt   worden. 

1.  ^^xjilt  bezeichnet  den  Vokal,  womit  das  Prouo- 

men  »  ausgesprochen  wird ,  wenn  nach  dem  Versmaasse 
dieses  «  ruhen  sollte,  wie  in  folgendem 

•      >   *    « 


denn     nach    dem    Versmaasse    sollte    eigentlich 
ausgesprochen    werden.    Das  ^  wird  ^\    ■    y    •    H    ge- 


•    *  o  % 


nannt  oder  in  folgendem  Worte  das  Kesre,  womit  das 
«  ausgesprochen  wird 

mm»  m 

denn    nach      dem     Ver smaasse ^  sollte     es     eigentlich 

k   hj   h,}  heissen  *).     Es  ist   dieses  als   etwas    über  das 

Versmaas   hinaus   gehendes   zu  betrachten,  woher  auch 
der  Name  seinen  Ursprung  hat* 

2.  jJÜuJt.  Dieses  ist.  wenig  von  dem  vorher- 
gehenden verschieden.  Dieser  Name  bezeichnet  den 
Vokal,  womit  der  Hauptrheimbuchstabe  ausgesprochen 
wird,  wenn  dieser  nach  den  Gesetzen  des  angewende- 
ten Versmaasses  nur  mit  dem  vorhergehenden  Vokal 
ausgesprochen    werden ,    oder,    was    das   nemliche   ist, 

tXftfi*   sein    sollte.     So    zum    Seispiele  sollte  das   Wort 

£jLs?dt  in  folgendem  dem  Versmaasse  gemäs  fij    *    <Ut 
ausgesprochen  werden 

^yj^ji  <j}jjj>  ^ciSi  ^is> 

Hierin    ist    das    Kesre,      womit     das    .*    ausge- 
sprochen wird,  jU.  und  das  ^  ist  Jl£.   Der  Name  ist  von 

dem  Ueberschreiten  des  Maasses  entlehnt. 


*)  Dass  Versmaas  ist  in  beiden  j>y 
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C.  II.     Von  den  Fehlern,  welche  im  Rheime 

BEGANGEN    WERDEN  *) 
§.    U  Vom  *tf^t 

Hierunter  verstehn  die  Metriker,  wenn  das  nem- 
le  Wort  in  der  nemlichen  Bedeutung  zu  bald  im 
ßime  wiederkehrt  **),  denn  nur,  wenn  wenigstens 
Ischen  beiden  sieben  Verse  ***)  stehn,  oder  wenn 
\  eine  Wort  den  Artikel  hat  und  das  andere  nicht,  hal- 
die  Metriker  es  fiir  erlaubt  Je  weniger  Verse 
se   beiden  gleichen  Wörter  von   einander    trennen, 


)  Nicht  Mos.  in  dem  Rheime  am  Ende  des  Verses ;  sondern  auch 
an  dem  Ende  der  ersten  Hälfte,  wenn  in  dem  Verse  das  statt 
findet,  was  die  Metriker  juyo?  nennen,  können  die  folgen- 
den Fehler  vorkommen. 

')  Doch  scheint  es,  hat  man  dieses  Wort  auch  für  Uebcrein- 
Stimmung  inRüksicht  auf  den  Bau  ihrer  Rheime  gebraucht,  im 
Gegensatze  von  der  Verschiedenheit,  welche  als  Fehler  betrach- 
tet wird.    So  in  einem  Verse  des  AbuTAhla 

»Das  Gedicht  hat  vollkommen  übereinstimmende  Rheime  und 
nicht  finden  sich  in  ihm  die  Fehler  s\y\  y  *U£bt  und  o^t 
genannt. " 

)  Der  Grund  ,  warum  man  annimmt,  dass  wenigstens  sieben 
Verse  dazwischen  stchn  müssen,  ist,  weil  die  grössere  Anzahl 
der  Mvtrikcr  annimmt,  dass  sieben  Verse  ein  Gedicht  (8Ju*oj\ 

ausmache,  und  also  diese  Worte  in  dem  nemlichen  Gedichte 
>**  itehn    kommen. 
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desto  grosser  ist  der  Fehler;    am    wenigsten    ist    es    zu 
billigen,  wenn  diese  Wörter    in    zwei    unmittelbar   auf 
einander  folgenden  Versen  stehm     Auch  ist  es  leichter 
zu  ertragen,  wenn  der  Dichter  den  Gegenstand  wechselt, 
wenn  er  z.  S.  vom  Lobe  zum  Tadel  übergegangen  ist. 
Wenn   die  Wörter  nicht    die   nemlichen    Bedeutungen 
haben,  so  heisst  dieses  {j*^J^f\     Dieses   ist    für    keinen 
Fehler  anzusehn;  obgleich   es  Chalil   ben- Ahmed  dazu 
gerechnet  hat.     Wenn  aber   beim   Nomen  proprium   in 
den  Buchstaben  wie  <X»jJ  und  iXjjj  oder  in  den  Perso- 
nen des  Verbi,  wie  in  vy*«.,  Vy**'*  Vj*>'  °der  im  Mas- 
culino  und  Feminino  Abwechselung  ist,  so  wird  dieses 
doch  für  *IM  gehalten.  Bei  den  Neuern  (OJJJ^i\)  ist  das 
*lia_j|  erlaubt,   mit  Ausnahme   des   Aldjamhi.   Beispiele 
Ton  diesem  Fehler  findet  man  bei  den  besten  Dichtern. 
Selbst    AmruTKais    hat   ihp   begangen»     Da    die    Sache 
durch  sich  selbt  klar  ist,  so  scheint  es  unnöthig  davon  Bei- 
spiele anzuführen.       Der  Name   soll  entweder  von  der 
Bedeutung  des    Wortes    LJb^    mehrmals   hintreten 
und  hintereinander,    indem  der  Dichter   das   eine 
Wort  hinter  dem  an  dem  auftreten  lässt,  ode&von  der 
Bedeutung  übereinstimmen,  indem   das   eine    Wort 
mit  dem  andern  übereinstimmt,  hergenommen  sein« 
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§.  2.  Vom  *UÄ1 

Hierunter  versteht  man,  wenn  der  Hauptrheim- 
buchstabe  (l5^)  nicht  immer  der  nemliche  ist,  wie  in 
folgendem  das  J?  mit  dem  *>  abwechselt 


Diese  Verwechselung  ist  bei  den  altern  Arabern 
nicht  selten,    wenn    die   Buchstaben,  wie   dies   in   den* 
angeführten    Versen    der    Fall   ist,    in  der   Aussprache 
Aehnlichleit  haben.     Dieses  nennt  Chalil   SjL-^l  (conf 
Djeuhari  unter  dem  Worte)  eine  Licenz  und  giebt  nur 

dem,  was  man  sonst  *ty>t  nennt,  den  Namen  *\j£\ ,  worin 

ihm  mehrere  Metriker,  wie  Junus  und  Abu-Amru 
Ebn-Alahla  beistimmen.  Almofadhdhal  der  Thajjit«? 
und  Almobarred  belegen  mit  diesem  Namen  jede  Ver- 
änderung, welche  den  Hauptrheimbuchstaben  (l5^) 
betrifft»  Einige  sind  der  Meinung,  dass  dieses  sX&£=>\ 
nur  am  Ende  des  zweiten  Halbverses  s-y^,  nicht  am 
Ende  des  ersten  Halbverses  q^  .r  statt  finde.  Die 
Spätem  talten  selbst  die  Verwechselung  solcher  Buch- 
staben, welche  Ähnlichkeit  haben,  für  einen  Fehler, 
und  sind  der  Meinung,  dass  man  darin  nicht  die  al- 
tern  Arabischen    Dichter   nachahmen   müsse.     Die    Be- 

nennung  soll  nach  Einigen  von  der  Redensart  *l#t  oltf' 


")  Der  Sino  ist:  Wenn  ich  reite,  so  setzt  ihr  beule  mich  auf  <li« 
Mitte.     Ich  bin  gros*   und  kann  nicht  vom  Wege    ablenken. 
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ich  habe  das  Gefäss  umgekehrt  hergenommen 
sein,  weil  die  Verschiedenheit  der  Buchstaben  gleich- 
sam ein  Umkehren  sei.  Nach  Andern  soll  sie  von  der 
Bedeutung  gleich  machen  entlehnt  sein,  denn  da 
ein  Buchstabe  an  die  Stelle  des  Andern  gesetzt  wer- 
de, »o  sei  er  ihm  dadurch  gleichsam  gleich.  Noch  An- 
"  dere  glauben ,  dass  der  Name  von  der  Bedeutung 
vJl!L3-  nicht  übereinstimmen,  von  dem  Bauen  und 
der  Rede  gebraucht,  hergenommen  sei. 


§.  3.  Vom  e\j&\ 

B 

Unter  diesem  Namen  verstehn  die  Metriker, 
dass  der  Vokal  ^j^  genannt,  welcher  auf  den  Haupt* 
rheimbuchstaben  (c5$^)  folgt,  nicht  der  nemliche  bleibt. 
Dieses  sehen  einige  für  einen  bedeutenden  Fehler  an, 
obgleich  er  von  guten  Dichtern,  wie  z.  B.  vom  Na- 
beglia  dem  Dsobjaniten  begangen  worden  sei 

*>^t  s-*]^  Li^   ^iouj  U*  UüdL^  0I  c<?Wt  ^+*) 
(*0^  £  XcaJSt  /jfoW  0I^>  0I  «  blPl  >,  OJu  L&.jA  'S 


*)  Der  Sinn  ist  „Die  bösen  Vorbedeutungen  sagen,  dass 
unsere  Reise  morgen  vor  sich  gehe,  und  dieses  hat  uns  der 
schwarze  Rabe  verkündet.  Nicht  rufe  ich  Glück  dem  mor- 
genden Tage  zu,  wenn  Morgen  die  Trennung  der  Geliebten 
statt  findet.«  Ein  Vers,  worin  am  Ende  der  ersten  Hälfte 
das  *\y>\  ist,  kommt  Hamas,  p.  815.  v.  2.  vor. 
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Seltener  kommt  aber  dieses  vor,  wenn  auf  den 
Hatiptrheimbuchstahen  153^  genannt,  noch    das   »   J*-*j 
genannt,  folgt  conf.    Hamas    p»    181.    schoL    v.    1. 
Seltener   ist   auch   von   den    alten    Arabern    das    Fata 
mit  dem  Kesre  und   Dhamraa  zusammen    angewendet* 
Zu    denen,    welche   auch    dieses     letztere   für    erlaubt 
halten,  gehört  der  Grammatiker  Ebn-Djinni  {^>  ^1) 
und    beruft  sich   dabei   auf  die  Beispiele   von  Versen, 
worin  dieses  vorkomme.     Die  Abwechselung  des  Kesre 
und  Dhamma    ist  ohnstreitig  zulässiger  conf«  Hamas» 
p.    371.   1.    4.    folg.    unt    Abu-Ahmru   Ebn-Alahla, 
Sibawaihi  und  Junus  sagen,  das  *t^_5t   bestehe   in   der 
Verschiedenheit  der  grammatischen  Endung  im  Rheime  *) 
und  Kesre  abwechselnd  mit  Dhamma  komme  häufig  vor. 
Abu-Ahmru      ben-Alahla    sagt,     diese     Veränderung 
finde  sich  nur  deswegen  im  Rheime,  weil   einige  Dich- 
ter   die   Gewohnheit   gehabt    hätten,   ihre  Verse    ohne 
Endvokal  (üy»  herzusagen.     Diejenigen    welche    ihre 
Verse  mit  einem  Endvokal   ((j.  i  h  «)   gesungen  hätten, 
hätten    diesen    nicht    mit   einem    andern   vertauscht  **). 
Alm-Ohbaidah    und  Ebn-Kotaibah    haben    diese    Ab- 
wechselung des  Vokals,  welcher  dem  Hauptrheimbuch- 


*)  Deswegen    bedient    man    sieb    auch   wohl   des    Ausdruckes 

j«Äl|  Uy*l  für  yt^S\  lä^' 
**)  Dieses    mag    allerdings    in    mehreren     Füllen   gewesen  sein, 

denn   in    den   Versen,    deren   Rheimwort   nicht    mit  einem 

Endvokale   atisgesprorhen   wird,  oder  Juiu  ist,  kann  indem 

Rheimworte  der  Casus  verschieden   sein. 
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i 

Stäben  zukommt,  *U£bt  genannt  und  hegreifen  unter 
dem  Namen  *^-3l  die  Eigenschaft,  dass  ein  Buchstabe 
aus  dem  Metro  weggefallen  ist,  welches  von  Andern 
ö\jü\  genannt  wird  conf.  Hamas,  p.  448.  schul, 
oben.  Der  Name  ist  vonjder  Bedeutung  <j^!  in  der 
Bedeutung  von  bL>  leer  sein  hergenommen ;  gleichsam 
als  ob  der  Dichter  in  dem  einen  Verse  dem  Hauptrhcim- 
buchstaben  das  genommen  hätte,  was  ihm  'in  den  andern 
eigen  war,  oder  wohl  besser  von  der  Redensart  *V^l5>^ 
»er  hat  aus  verschiedenartigen  Theilen  das 
Strick  gedreht «,  welches  auf  die  Verschiedenheit 
der  Vokale  hindeutet« 


§.  4.  Vom  c\ji 


Unter  diesem  Namen  begreifen  die  Metriker  die 
Veränderung  der  zwei  Vokale  ^LäJ  und  ^^>,  während 
Andere  annehmen,  dass  dieser  Name  jeden  Fehler  in 
sich  begreife,  welcher  vor  dem  Hauptrheimbuchstabcn 
[l53j]  statt  findet,  wie  z.  B.  wenn  ein  Yers  die  Eigen- 
schaft hat,  welche  man  vJ<^  nennt  und  der  andere 
dieselbe  entbehrt,  wie  in   folgenden  Versen 


p  *-**  %  L«*J  ^LSJ  ^jxi\  ti^l* 


*)  Der  Sinn  ist.   „Wenn   du    in    irgend  einer  Sache    einen 
Gesandten  schicken  musst,  so  wähle  (einen]  Weisen,    und  gieb 


—     331     — 

Dnrunter    ist    dann    auch    begriffen,    wenn   der 
eine  Vers  die  Eigenschaft  des  ir^l?  hat  und  der  andere 

sie  nicht  hat,  wie  z.  B»  wenn  die  Worte  cC*^>  und  >Jl*Jl 
mit   einander   rheimen   oder  wenn   der  Vokal  vor  dem 

t*3->;   verändert  wird,  wie  wenn  t&j+i»  und    IAjJ*  zusam- 
menrheimt   und  wenn  der  Vokal  £L-*-£f  genannt,  nicht 

der  nemliche  bleibt,  wie  wenn  £;tjJUl$  und  j^JaJt  zu- 
sammen rheimt.  Nach  der  Meinung  des  Achfasch  ist 
alles  dieses  als  Fehler  zu  betrachten  und  nicht  erlaubt, 
während  Chalil  ben- Ahmed  die  Veränderung  des  Vo- 
kals £U£t  genannt,  womit  der  Buchstabe  J*-a-^°  ausge- 
sprochen ist,  erlaubt  hält  Ihm  folgt  hierin  Ebn-Aikath- 
tha.  Ahli  ben  -  Isa  Alrummani  begreift  unter  diesem  Na- 
men jede  Abweichung  in  den  Consonanten  oder  Vokalen, 
welche  auf  den  Hauptrheimbuchstaben  (lS^)  folgen 
oder  diesem  vorhergehn.  Den  Namen  t>U*»  leitet  man  ab 
von  der  Redensart  »,*jSJt  <AiL**j«  Das  Volk  komm* 
in  einzelnen  Haufen  nicht  von  einem  An- 
führer geführt«  oder  von  der  Worten  oU*  KSLS  ein 
starkes  Karaeel,  weil  die  Aussprache  mit  dem  Djes- 
raen  starker  sei,  als  wenn  es  ruhe*  Oder  nach  Andern 
soll  t>U«JI  so  viel  sein  als  K-*;  <&»tl  und  man  habe  die- 
ser Veränderung  deswegen  den  Namen  gegeben ,  weil 
der  Rheim  lfj^£>t  J^ß  s&S-JA  hervorrage  über  die  Andern, 


ihm  keine  Befehle,  und  wenn  du  keinen  Endschluss  fassen 
kannst,  so  befrage  einen  Verständigen  und  widerstrebe  ihm 
nicht  % 
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Vom  ^aaaj:  o  d  o  r  ^y/W> 


Dieser  Fehler  gehört  nicht  zum  Rhoimc,  denn 
er  besteht  darin,  das  ein  Vers  für  sich  keinen  vollstän- 
digen Sinn  bildet,  sondern  nur  durch  das  folgende 
ihn  vollständig  erhält ,  wie  in  folgenden  Versen 

»Kein  Frieden  ist  zwischen  mir,  wisset  es,  und 
zwischen   Euch,    so  lange   noch  trägt  meine    Schulter 

Mein  Schwerdt  und  so  lange  wir  in  Nedjd  sind 
und  so  lange  die  Turteltaube  im  Thal  auf  hohem  Gipfel 
seufzet. « 

Und  in  folgenden  Versen,  welche  von  einem 
später  Inenden  Dichter  verfasst  sind 

t-4jy  ^\ji  *  KS^^f  %  ifjafc  Üb»  o— »,-Jt  i  «L-*s 


L-*St3    l_*Jyo   vtf^JUI  Lo  J— oli>   ^5— £^   (*—*    U  c3^   °*    ^ 


» Wenil  die  Seele  dich  zum  Leichtsinn  verfuh- 
ren will ,  so  sprich  zu  ihr:  Wirf  deine  unverständi- 
gen Gedanken  von  dir,  denn  keineswegs 
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Glaube  ich,  dass  ich  durch  meinen  Verstand 
und  meine  Kraft  empfangen  werde  vom  Lebensunter* 
halte,  o  du  Thörinn,  mehr  als 

Mir  beschieden  hat  der  Allmächtige  als  den  mir 
zukommenden  Theil.  Drum  glaube  fest  und  furchte 
nicht,  dass  du  vergessen  werdest,  denn  oft 

Hast  du  vom  Lebensunterhalte  fcchon  erlangt, 
was  du  nicht  erwartet  hattest.  Drum  hoffe  zu  erlangen, 
was  ich  hoffe,  denn  gewiss 

Die  Dauer  deines  Seins  und  dein  Unterhalt  ist 
vorherbestimmt,  und  du  wirst  gewiss  von  Beiden  em- 
pfangen, was  dir  bestimmt  ist*  «  *) 

Der  Vers  selbst,  dessen  Sinn  unvollständig  ist, 
heisst  jy+*  abgeschnitten.  Die  Benennung  ^  *  **m  1  ist 
daher  genommen,  weil  der  eine  Vers  mit  dem  andern 
zusammenhängt. 


lAro 


*)  Beispiele,  dass  ein  Vers  mit  dim  andern  im  SiriR  verban- 
den ist,  kommen  auch  bei  den  ältesten  und  besten  Dichtern 
ror.  Ein  Beispiel,  wie  dieses  so  eben  angefahrte,  dass 
mehrere  Verse  untereinander  verbunden  sind,  ist  überhaupt 
wohl  selten.  Der  vierte  von  diesen  angeführten  Versen  ist 
verdorben  und  ich  habe  den  Sinn,  weil  ich  ihn  nicht  weg- 
lassen konnte,  dem  Zusammenhange  gemäs    eingeschaltet 
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Uebersetzung   des   Gedicktes  über  die  Me- 
trik von   Ebn-Alhadjib.  *) 

Lob  sei  Gott,  dem  Herrn  des  herrlichen  Thro* 
nes,  welcher  geschmückt  ist  mit  den  Gewändern 
seiner  herrlichen  Eigenschaften,  —  dann  dem  Auser- 
wählten ,  dem  Führer  (  Mohammed )  Segenswünsche 
eines  Mannes ,  welcher  flehend  durch  ihre  Hülfe 
ein  Bewohner  des  Paradieses  zu  werden  hofft,  —seine* 
Gefährten,  welchen  er  Vorzüge  verliehen  und  mit  den 
Saaten  verglichen  hat  **)♦  _  Die  Wissenschaft  der  Äfft- 
trik  in  Prosa  vorgetragen  ist  schwierig,  in  Versen  ist 
sie  leichter*  «-  Die  Grundbestandteile  der  Verse  sind 
acht,   die   übrigen  Versfusse  sind  von  jenen  abgeleitet: 

grämlich  t-yftLclä,  ^UcÜU,  ^äIcIa*  ^Up„;;w^  i^ritiu,  dann  o^ydU 
mit  sieben  und  ^ck  und  ^>**  mit  fünf  Buchstaben.— 
Per  Name  (jsfi^— **  bezeichnet  den  letzten  Theil  der  er- 
eten  Hälfte  (des  Verse»);  Vj— *  den  letzten  Theil  der 


*)  Ich  bemerke,  dass  ich  nicht  den  Vorsatz  hatte,  dieses  Ge- 
dicht wörtlich  zu  übersetzen.  Lies  würde  sich  sehr  unan- 
genehm lesen  lassen  und  .kaum  thunlich  sein.  Manche 
Worte  sind  hinzugesetzt,  um  das  Versmaas  voll  zu  ma.cbe% 
und  diese  glaubte  ich  weglassen  zu  dürfen.  Ich  habe  mich 
bemüht  den  metrischen  Sinn  und  nicht  gerade  die  Worte, 
auszudrücken.  Das  Versmaas  dies«*  Gedichtes  gehört  znd  ] 
Sit\rr; ;  allein  der  Verfasser  hat  sich-  bei  der  Schwierigkeit : 
des  zu  behandelnden  Gegenstandes  manche  Licenzen  erlaubt 
**)  Dies  bezieht  sich  auf  das  Ende  des  Gapilels  im  Korau  ^&J|  5^*. 


c~ 


eilen  Hiil ftp.  Die  Zahl  der  (jiajs  ist  vier  unj  dreis- 
*ig,  die  Zahl  der  <_yö  drei  und  sechszig.  Die  Grund- 
Mi  ■  sind  fünfzehn,  das  «S^A-i«  nicht  mitgerechnet, 
welches  Chalil  nicht  aufgeführt  hat.  —  Diese  sind  &*Jo, 
»XkX*,  _b**-j,  welche  zu  einem  Kreise  gehören,  Jjj  und 
ffUÜ  bilden  einen  Kreis  —  so  wie  ij*,  &■,;  und  J-«,, 
«ch*  aber  werden  in  einen  Kreis  vereinigt,  nämlich  u yu 
'  ',  *-*-*»■,  £)"**>  -aä^jw  und  i£0^*,_  Das  Versmnas 
i  bildet  allein  einen  Kreis,  so  das«  im  Ganzen 
fünf  Kreise  statt  finden.  Was  mm  den  \jo$*  beträft, 
80  macht  man  ihn,  wenn  der  Vers  in  zwei  Hälften  mit 
Itheimen  versehn  gethcilt  wird,  dem  <^»Ja  gleich  in  Hin- 
licht  des  Vcrsmaasses  und  seiner  Veränderungen.  Dieses 
pnu  man  beobachten  —  Das  ^oj — >  ist  erlaubt,  und 
HH  Im  der  Zusatz  von  einem  bis  vier  Buchstaben 
im  Anfange  des  Verses. 

Ich  fange  in  jedem  Grundversmaassedamitan.die An- 
ulil  derGrundfüsse,  welche  es  im  Kreise  hat,  anzugeben, 
dann  folgen  die  verschiedenen  Arten  den  letzten  Fuss 
b  ersten  Hälfte  (u»«j=)  zu  bilden,  indem  ich  die 
Zahl  allein  im  weiblichen  Geschlechte  setzte*),  zum 
lEnterschiede  von  den  folgenden  Gattungen  des  Vj — m, 
Zahl   im  männlichen  Geschlechte  steht.  Dann  fol- 


I  \J°St*  's'  "iiTn I ic:l i  gencris  femini 
immer  das  Wost  uas,ß  vtnA  ^j__^ 
1j»1,  so  fintle!  er  aotliig,  diese 
der  Zahl  tu  unterscheiden. 


ti  ,  und  da  der  Verfasser 
i  der  Kurie  wegen  weg- 
durcli    das    Gescbleclit  in 
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gen  die  verschiedenen  Gattungen  sowohl  der  u^j*  >  *1* 
auch  der  v/^  mit  den  Beinamen,  wodurch  sie  sich  un- 
terscheiden, indem  ich  zu  jedem  den  Vers,  welcher 
als  Norm  dienen  soll,  hinzufüge  *).  Dann  nenne  ich 
die  Veränderungen,  welche  in  den  Verstössen  statt 
finden  können  (uiL>;),  indem  ich  mich  der.  näher  be- 
stimmenden  Kunstausdrücke  bediene  und  die  Erklä- 
rung derselben  unterlasse«  Diese  Veränderungen  kom- 
men indem  Theile  des  Verses,  welcher  j  ■  fr  ■  ■>>  '  heisst, 
beständig  vor,  sobald  ich  allgemein  gesprochen  habe; 
ist  es  anders,  so  habe  ich  dieses  besonders  erwähnt 
Dann  habe  ich  die  besondern  Benennungen  und  die 
Anfangsworte  der  erläuternden  Verse  hinzugesetzt, 
und  derjenige,  welcher  diese  Verse  auswendig  weiss, 
wird  dadurch  auf  das  Ganze  geführt*  —  Das  Vers- 
maas J_j_^Jb  enthält  den  Fuss  {yJiya,  worauf  o-LacI** 
folgt,    acht   Füsse  zusammen«     Sein   u^j— Ä  erhält    das 

<ja_A-3,  inderifc  der  Fuss  gjJrLi*  wird.  Dieser  hat  drei 
V/9,  dessen  erster  in  dem  Verse,  dessen  Anfangs  wort  U  **) 
ist,  dargestellt  wird  und  dessen  letzter  Fuss  unabgekürzt  ist. 
Der  zweite  ist  in  dem  Verse  ^<XhJ»  f)  enthalten.  Der  dritte 


*)   Der    Verfasser    hat,  wie   man   sehn    wird,  nur    die  erst«] 
Worte    des  Verses  gesetzt,  wie  sie   sich  in  sein   Versmitf 
schickten. 


-  <>   »     .  >     ..  ^.  «•' 


f)  O.ji  fi  o*  M-%  W|>  ^  «^  1*  fltfl  «^  &±* 
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hat  die  Veränderung,  welche  man  tJÄs«-  nennt,  und  durch 
welche  der  Fuss  ^^-Jj-sS  wird.  Der  Vers,  dessen  Au- 
fungswort  [j*-il  *)  ist ,  stellt  ihn  dar.  In  diesem  Fusse 
da«,  was  die  Metriker  <_JJj  nennen,  nothwendig. 
Fuss,  welcher  diesem  vorhergeht,  verkürzt  man 
auf  die  Weise,  welche  die  Metriker  1>=-J>  nennen, 
jedem  y^»,  welcher  einen  bewegten  Buchstaben 
verloren  hat,  ist,  wenn  der  Vers  alle  Füsse  des  Grund- 
metrums hat,  das  <J>>j  nothwendig.  Die  Veränderung 
der  Füsse  (oL-s-j)  in  diesem  Versmaasse  sind  in  dem 
Fusse  ^yjj"  das  o^»,  so  dass  Jj — «s  wird,  das  fji,  dass 
Jj*  Und  das  /«j,  dass  J»c  entsteht.    Beim  Fusse  ^U^U* 

ist  im    Gebrauche  die  Veränderung  tja — ! Si    so    ü*ass 

^LcU-«  entsteht,  mit  welchem  nicht  zugleich  das  \J>£  ange- 
wendet wird,  und  dann  verändert  man  den  Fuss  in 
,J^*!ä«  ,  welches  das  \-*-f  ist,  verbindet  aber  nicht  da- 
mit die  Veränderung  i>a-}-3  genannt.  In  dem  Verse, 
welcher  mit  dem  Worte  &=-U*.  '*)  anfängt s  ist  das  jaJi 
enthalten,  in  dem  Verse,  dessen  Anfangswort  öJJSUi  ***) 
lautet,  ist  das  v_W  und  ^dargestellt,  und  indem  Verse, 
dessen  erste  Worte  jjjJl  kJ^-Lp  "***)  sind,  das  fJ».  —  Das 
Versmaas  tXjJ-«  besteht  aus  acht  Füssen,  nämlich  jä^Ltls 


"*)  f_^x!Li  ly('^j-?ir.  q**ü  d\ — ^i*9  iV*^  Lf*^"  -,,■^ss•'  kÄüLa 
""^JaO}  jj*Jt  V  ^i*  >"UK  ^L  ^1  y.^13  g£  «£=-l» 


1 
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qUIs  abwechselnd  ,  dock  alle  seine  drei  (j&^-e  und  secb 
Vyfc  sind  aus  der  Abkürzung  des  Grundmetrums  ent» 
standen.  Der  erste  u»^  besteht  aus  dem  Fusse  Q&& 
und  eben  so  der  zu  ihm  gehörige  vy50* u  Der  ihn  dar- 
stellende Vers,  welcher  mit  den  Worten  tj^&it  /^  k*) 
anfangt,  ist  volkommen.  Der  zweite  {jo^  enthält  den 
Fuss  ^1*1$,  entstanden  durch  die  VeränderungJvJii-> 
genannt     Er   hat  drei  u«^.     Der   eine[,  dessen  i Verl 

mit  den  Worten  d/«j  ^**)  anfängt,  hat  in  dem  Fusat 
^SbLalä  die  Veränderung,  welche  yoä  genannt  wird.  Indem 
zweiten,  der  sich  in  dem  Verse^t^JLfcl  ***j  darstellt,  ist 
der  Fuss  des  vy*?  dem  des  o^j0  gleich;  in  dem  drit- 
ten aber   hat  der  Fuss  die  Veränderung,    welche  jJt} 

heisst ,  erlitten  und  ist  ^ms  geworden*  Der  Vers ,  wet 
eher  mit  den  Worten  *Lilu\Jt  Lit  -J-)  anfangt,  ist  nach 
diesem  Versmaasse  gebildet«     Der  dritte   \jo^ — e  hat  in 


seinem  Fusse. die  beiden  Veränderungen,    welche  &>• 

und  unXs»  genannt  werden,  wodurch  ^L*  entsteht.    Er 

hat  dann  zwei  vy^  ?  der  Fuss  des  einen  ist  dem  Fusse 
des  u^j*  gleich  und  wird  durch  den  Vers  «^iäU  ff)  <k** 


*)  j!r-*N  er*1  O-^'yy   l-A  L-~i£b  ^  I3/Sil  -J^k 


*** 


**)  $*ß  >*>  «J^  iM"  *■***  «V1  o>*  * 

)    L>U  3»  ^J£=>  U  lO^lÄ  Jäib-  <äJ  ^i   UJ*I 

t )  o1^  <J**^>  O*  «**■>•»  Kß\i  *UJJüt  Uit 
ff)  Ua»  «SU.  KS^i  e*p>  ju  ^u*  JJi*  ,«äÜU 
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teilt.  In  dem  zweiten  y^*  findet  sich  die  Veran- 
lerang  fü  und  der  Fuss  wird  l^*J-  Sein  Vers  fangt 
gut  den  Worten  jl— J  Vj  *)  an.  Die  Veränderungen 
3er  Versfiissc  «jL=-\  in  diesem  Metro  sind  (olgende.  Der 
Fuss  ^^i  und  LyUco  wird  in  ^ü  und  Qj^Ui  vcrwan- 
wandelt  ,  indem  man  mit  ihm  die  Veränderung  vor. 
mmint,  welche  0— *>  heisst,  wodurch  das  Elif  ausglitt 
und  durch  die  Veränderung  ^af  genannt,  entsteht  obLIä, 
indem  das  0  weggeworfen  wird.  Dann  entstellt  auch 
©^Ui  durch  die  Veränderung  JXi.  Dabei  ist  zu  bemerken 
«l-i^.  Verbällniss  ji-äl**  genannt,  welches  bei  den  beiden 
Veränderungen  ^^  und  Jtf"  in  den  Versnissen  statt  fin- 
det, indem  bei  der  -erstem,  wenn  in  dem  vorhergehen*» 
•tta  Fusse  QJi^lä  das  I  ausgestossen  ist,  das  0  in  dem 
bigenden  ^leli  bleibt  und  eben  so,  wenn  auf  den  Fuss 
i  der  Fuss  ^'^1=1$  folgt,  dahingegen  bei  dem  U^ 
0  des  vorhergehenden  Fusses  wegfallt  und  das 
;  folgenden  bleibt.  Man  nennt  den  Fuss,  dessen 
deter  Svlbc  ein  nicht  veränderter  Fuss  vor- 
ht  jJlo,  dessen  veränderter  Sylbc  ein  nicht  ver- 
r  Fuss  folgt  ^ ,  und  ist  der  Fuss  im  Anfange 
am  Ende  verändert  und  der  ihm  vorhergehende 
folgende  Fuss  ist  nicht  verändert,  so  heisst  er 
jfeJa  **).     Was  nun  die  Veränderung  der  Füsse  in  dem 


*)    1,14«,   ^)^\ 
**J  Der  Puu  aui  u 


j'  Lfjkäjl  i^i*J  jli  Vj 

i  Fönen  ^Jjii  Qj^Ui  'st  jiA*3  , 


4 
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ersten  u»»r  ■■  r  betritt,  so  giebt  man  in  dessen  erstem 
Vyfc  die  Veränderung  {y^>  an.  In  dem  Verse,  welcher 
mit  den  Worten  U  [S^ ^  f)  anfangt,  ist  die  Verände- 
rung q^>  enthalten,  in  dem  Verse  JIjj  ^  ff)  das  \jS 
und  das  J— £a£  in  dem  Verse  jL-*Xtt  ^j-J  ftf  )•  Das 
Versmaas  -b$«u  enthält  acht  Füsse ,  nämlich  ^jids  ^^Lmsu^a 
abwechselnd  mit  drei  u^j*  und  sechs  y/°-  Dem  er- 
sten UB}j*,  dessen  Fuss  die  Veränderung  q    »^  enthält 

und  qIj^  wird,  sind  zwei  vy5**  von  denen  der  erste  glei- 
ches Maas  mit  dem  lp^  hat  und  durch  den  Vers,  wel- 
cher sich  mit  den  Worten  ^L>  [>  §)  anfängt,  dargestellt 
wird.  Der  zweite  v/0  enthält  die  Veränderung  gkS  f  so 

dass  der  Fuss  ^U»  wird  und  das  vJ^  ist  in  ihm  nothwen- 
dig.  Der  Vers,  dessen  Anfangsworte  *t>*ÄJ!  ö.UJt  <>+ä!Oü§§) 


Der  FusafltbL^k  ist  j—&*    \Jy4*  in   folgendem  t-N    J; 
Q-lcl5,  der  Fuss  obUS  ist  zwischen  den  Fassen    .      UU  und 


-   o  > 


ttt)  yW«  ^-i*  aß  vs*  &  ^^  ,i*>Jj  j, 


y  ..  » 


S§ )  v>V  eft*£  V  *br5"  i^"  f!)^l  »jU«  O4Ä?  00 

1 


* 
* 


—     351     — 

sind ,  nach  diesem  Versmaasse  gebildet ,  zeigt  dieses.  Der 
zweite  ü^/fi  wird  gebildetdurch  die  Wegwerfung  des  Fusses 
qU**«»*  Er  hat  drei  vy0*  ▼on  denen  dem  ersten  das  J^uJü* 
unddaso^nothwendig  ist»  Der  Vers,  welcher  die  Anfangs, 
worte  jJ  U**>  Uit  f )  hat,  kann  als  Beispiel  dienen ,  der 
zweite  s^/o  ist  dem  u*^  gleich  und  wird  durch  fol- 
genden Vers  dargestellt  Uc  gj  ^^1©  jy^  13  U  -J-j-)  u.  s. 
w.  In  dem  dritten  v/9  findet  die  Veränderung  des 
Fusses  £&£  genannt,  statt,  so  dass  der  Fuss  yly***  wird» 
Der  Vers,  welcher  dieses  Versmaas  enthällt,  fangt  mit 
den  Worten  ^^ÄoU-yo  Li!  L-*o  \3jx»  f f f).  Der  dritte 
U^jß  hat  die  Eigenheit,  dass  der  vierte  Fuss  wegge- 
worfen wird  und  der  dritte  dann  die  Veränderung  des 
jL3  erleidet  Er  hat  einen  v/9*  welcher  ihip  gleich 
ist    und    durch     den    Vers,    dessen    Anfangsworte   U 

gl*  lauten,   dargestellt  ist  §).     Es  ist  erlaubt    bei  die« 
sem  Versmaasse  die  Veränderung  q— *-=>  anzuwenden, 

und  die  Füsse  q«J*zma  und  ^I«i  zu  gebrauchen,  und 


+)  Dieser  Vert  ist  fehlerhaft  angeführt 


o      * 


tft)  <s*W  o^  ^  tf*  rSsoU*'  Ul  ^  ,J^ 


.'<* 


das  ^5,  wodurch 
■wodurch  der  Fuss  cr 
Der  Fuss  ^^^L^ä*^,  worii 
Theüe  des  Verses,  weichet 
dieselben  Veränderungen 


ulsteht,  dann  auch  das  J-S, 
in  ^ — IjL^»  verwandelt  wild, 
das  J — *jÄi'  ist,  gleicht  dem 
>£*=■  genannt  wird,  und  h'isst 
u.  Was  aber  den  Fuss  Jjjuw 


belrift  durch  das  *^*  entstanden,  so  ist  darin  nur  das 
Wegwerfen  des  ti  durch  das  ^-j*=-  gebräuchlich*  In 
dem  Verse,  dessen  Anfang  <^-a*  iXäJ  f)  ist,  findet  man 
das  o*=*>  das  ^L»  in  dem  Verse  y^jt  ff),  in  dem  Verse 
]}**:}•,  aber  ist  das  S-^-  enthalten.  Das  Metrum  jsli  hat 
den  Fuss  ^^iicU*  sechsmal  und  zwei  {jos. — e  und  drei 
Vy0,  In  dem  ersten  u^jyi  wird  in  dem  Fusse  tylclÄ« 
die  Veränderung  angewendet,  welche  \Jujm  heisst  und 
der  Fuss  wird  ^yw-  Das  vy0  hat  mit  dem  u»j,b  den 
nemlichen  Fuss,  und  ist  duich  den  Vers,  welcher  LlI §) 
anfängt,  dargestellt.  Der  zweite  u^ys  bildet  sich  durch 
das  Wegwerfen  des  dritten  Fusses  und  mit  ihm  sind 
zwei  *-tJo  verbunden ,  welche  beide  vierfüssig  sind. 
Der  erste  ist  dem  u»^ c   gleich   und  sein  Vers  laugi 


tt)  j«;  k«-3  rf  »  i  !>«"«i  I^'s  %>"  y^j1 
ttt)  «•'•  Iw/^j  <ii"  '3^=-6  J^,  f**  ^1  L— =j5' 
S)  u—  4U-  öa>  o^=  j&?  yjr>  r5*  •? 

in  ilera   Worte  1^1--   ist  eio   Fehler  vicll.  LfÜ^. 
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Ls  JüÜ  §)  an.  Der  zweite  hat  in  dem  Fusse  ^-JlcU^ 
Veränderung  ^r-^ac  genannt,  so  dass  der  Fuss^J-cU* 
d.  Der  Vers  v>*£  §§)  stellt  ihn  dar.  Es  ist  erlaubt, 
dem  Fusse  ^^ilcU*  das  _^j=  anzuwenden,  so  (Ibss 
cÜ^  entsteht,  ferner  das  i>"u,  so  dass  c>icLa*  wird. 
Ji  das  J£c  kann  man  anwenden,  so  dass  der  Fuss  in 
U*  verwandelt  wird,  dann  das  -«»  im  Anfange 
Fusses  und  der  Fuss  wird  ^jÜtlä,  ferner  das  *-*>-» 
lurch  ^   älcli  entsteht,    und   dann  wieder    das  ^—ae 


der  Fuss  wird  «*Äcls.     Endlich  ist  auch  das 


rr^ 


ewendet ,  wodurch  q^Is  entsteht.  Man  muss  auch 
lerken,  dass  in  dem  Verhältnisse  des  >_a — i  und 
l  ti  des  y*-rtr  das  Verhältniss  ist ,  welches  die  Me- 
er X-;-'ii  — *  a  nennen.  In  dem  andern  der  beiden 
*  ist  die  Veränderung  des  v****1  erlaubt.  Dieses  ist 
&em  Verse ,  welcher  sich  mit  den  Worten  |J  t  Jl  §§§) 
toi  anfängt,  enthalten.  Dann  das  u^.  welches  in 
n  Verse  iUiUJf)  dargestellt  ist,  auch  das  J^c  in  dem 
rw  JjU*  ff ).     Der  Vers,   worin  das  *^oc    enthalten 


S)  t*f*  o"'  *****  O1  ***J  ^^  «w0 
S)  j^  M  j**<«;  y^  j**t  «U# 

t)  1,1*3  ^yiä  ,$LÄ  -Ja  jb  &&J 
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ist,  fängt  jjj  01  *)  an,  dos  [**=»  ist  in  dem  Verse  U") 
Ijj'ö  enthatten,  das  ^päe  in  dem  Verse  ^_jJ***)j  das  (■*> 
in  dem  Verse  jjji  ^S  f) 

Das  Versraaas  ^U"  besteht  aus  dem  Fusse  ^UUit 
sechsmal'  Es  hat  drei  u»)j*  und  neun  v/3-  Dem  er- 
sten u^jj — c  sind  drei  v_> öj  von  denen  der  erste  dem 
U»j ijs  gleich  ist,  und  durch  den  Vers  Üt,  ff)  dargestellt 
wird,  der  zweite  enthält  den  Fuss  qJ^**  mit  der  Ver- 
änderung, welche  £^»  heisst.  Das  k_*Jj  ist  bei  ihm  an- 
zuwenden, wieder  Vers,  der  ihn  enthält  qjj^  t  il,  fff) 
anacigt.  Der  dritte  wird  gebildet  durch  den  Fuss  welcher 
jWa  iX>l  genannt  wird  und  ^jUi  ist.  Sein  Vers  fängt 
mit  dem  Worte  ^j-1  §)  an.  Der  zweite  u?»j*  hat  die 
Veränderung  •> — =-  und  der  Fuss  ist  ^JL»-  Ihm  sind 
zwei  Vj— ö>    von   denen    der   erste   ihm  gleich  ist,  wie 


**]  jS^j  tjj'tj  (^Jjj  yis-lii'  (-j^Jj   toJu.  UJ  yis  U 
f  |  ül,  U»l,  U  f+"Äl,  L.IUI  yJTj  rj*  j**  oJl 

tt]    t^lA     (jV**    «^     ^3    L5^     O*    /f  t    Uä    Ö^SP    Ul, 

§]  jbäJt    Lfcl  jlc,  »i-jJ   JJiUJ   yOUljJ  ^UxJI   ,3t 
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man  aus  dem  Verse  oö  *)  ersehn  kann.  Der  Fuss  des 
zweiten  vy&  ist  ^4*2*0  <\>>t  nämlich  aUi.  Der  dazu  ge- 
hörige Vers  fängt  mit  den  Worten  £5\Al.  x^^ji^  **)  an. 
Der  dritte  u^- ft  «»Weht  durch  Veilüizung,  indem 
der  Vers  vierf rissig  wird.      Er  hat  viers-tyo,  von  denen 

der  erste  ji, — *  ist,  so  dass  dey  Fuss  ^-ALLeLix*  wird* 
Sein  Vers  fängt  mit  den  Worten  f <«*»»  jtJÜj  ***)  an. 
Der  zweite  hat  die  Eigenschaft  des  J*j<Äj,  bei  dein  das 
ü«>;  nothwendig  ist.  Dieser  wird  durch  den  Vers 
öiX>  §)  dargestellt»  Der  driste  V;~ *S  welcher  durch 
den  Vers  o^i  ü^  §§.)  dargestellt  ist,  ist  dem  u»j/>  ähn- 
lich und  der  vierte,  dessen  Vers  heisst  j»0.  Ulj  §§§)  hat 
die  Veränderung  des   £.  k  %     Die   Füsse   dieses   Verses 

können  die  VeränderungjLfef  erleiden  und  ^IcUx*  werden, 

dann  das  <Jj>,  so  dass  qUää^  entsteht,  ferner  das  w&j, 


>    -  o 


** 


***   ° 


)  ^  vi^jtj  v^ßjJ   ^i   J^'   j^Aft^  »AäJj 


Es  scheint,  dass  man  für  oJUj^  lesen  müsse  yJ&L^UJ. 


§§S)  oUJL  IjJÄl  s*Lai  t?/^  ^  tölj 
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wodurch  derFussin^ljuverändert  wird  und  zwa 
8ten  und  dritten  u»»j*#  zugleich  auch  im  ersten,  s< 
siebenten  und  achten  v/B>  wie  in  dem  Theile,  d 
heisst.     Und  was  den  *->y°>  worin  die  Verändert 
ist,    so  wie    den    zweiten    und   neunten   betritt, 
darin     die    Veränderung  jl_*_öl  erlaubt.       Der 
Jjjnt  f)  enthalt  die  Veränderung  jU*s',  der  Vers  * 
das  ij—s-j  der  Vers  ^*Xj  fff )  das  u^j-    Die  V 
rung  ^  und  l)-s-  kommt  nicht  vor. 

Das  Metrum  __j»  enthält  den  Fuss  ak^^ 
mal;  sein  o^V*  welcher  zwei  <-tj-&  hat,  entsteh! 
Abkürzung,    indem  ein  Fuss  von  jeder  Hälfte 
l".$sej  wird.     Der  eine  i-tje  ist  dem    u»jj-e  glei 
wird  durch  den  Vers   er  i_s— * — B  §)    dargestell 
andere  wird  durch  die  Veränderung  JA>  gebildet, 
Vers  (5j4&  L^5  §§)    zeigt.     Die  Veränderungen  d« 
fusses  sind  wi  e  im  Jjj-k,  es  ist  das  ya-3  und  das  <jrf 
und  zugleich  das  Verhältniss,  welches  £*äU*  genani 

f)  ^yjoUt   i£rit~  t5*s»'b  (j**"  L**oi*  lt*°  jV*  o» 
ff)  <_*?   >*  «^JLi-  at   l+M-jt  li^iej  ÜftiX«  fM>  'iijU 
ttt)  i5*^J  *Mj  «Jv5  «rt-*  ä^t*-  o*  V** 

ss)  »y*i»  JM  -**»  ^u  ^  Uj 

Im  u»;_,— e  ist  auch  das  u*_ i.  Auch  das  ^~=-  findet 
sich  bei  dem  Mim  im  Anfange  und  das  V>»,   so  dass 

ji^£c  entsteht,  dann  noch  das   , ZA,  indem  das  ^  und 

das  ^  von  dem  Fusse  weggeworfen  wird.  Das  py  ;  * 
und  jü  ist  in  dem  Verse  <&JS  '],  das  ^Jrf-  in  dem  Verse 
q'^  **]  enthalten.  Das  j«y£»  aber  findet  sich  in  dem 
Verse  IjJt  *"] ,  das  Vj — =>  in  dem  Verse,  welcher  mit 
_>)  +]  anfangt. 

Das  Versmaas  j>,  besteht  aus  dem  Fusse  ^LüL»* 
sechsmal.  Es  soll  vier  (jo5j^  und  fünf  v/0  haben.  Der 
erste  o^sj*  nat  zwei  vy1».  Ein  Vj*>  ist  dem  u»^  gleich, 
wie  es  der  Vers,  welcherniitjl->  tt]  anfangt,  zeigt,  der 
andere  enthält  die  Veränderung  jbä,  und  das  o^j.  Der 
Vers  wJÄlt  1*f"f]  enthält  das  Versmaas.  Der  zweite  u»j/> 
bildet  sich  durch  Wegwerfung  eines  Fusses  und  der 
u^  ist  ihm  gleich.  Der  Vers  ^^S  J&  Ja  §)  stellt  ihn  dar. 
Der  dritte  ist  dicHälfte  (J*&)  des  Ganzen,  indem  eine  Hälfte 
weggeworfen  wird  und  der  V/*5  ist  ihm  gleicht  Der  Vers 


*]  ltV  er  <4*Lc  Li  L^  J>#'  II  Jjj» 
"]  ^  r*^  O"  ^  C#A>  üW* 
*"]  ä^Lc  (jujtli  wS(Jä  b^I**—!  u  l3i 

§)  Ijüu  jy*  J  &  dßA  ^  ffil*  M 
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_U>  L.  *)  stellt  diese*  3m*.  Andere  sind  ilt-r  Meinung, 
dnss  es  ein  yya  sei,  aber  nach  der  Meinung  von  ^ 
elbs  hat  er  keinen  u^-c.  Andere  aber  sagen  ebe  G* 
gcntheil.  Andere  sagen,  er  sei  dy$i-*  ,md  dam  der  v--3 
auch  u^H — **  sc' i  lint'  JRr  letzte  Thcil  zu  ihm  cia 
vU;lX>' sei ;  dann  Sagt  man  mich,  dass  er  [  die  Hülfle]  ein 
abgekürzter  Vers  sei  und  dass  der  v^0  se'  ^j-r"-'-  l^ilS 
Sechste  ist  die  Annahme  des  Gegenthcils.  Endlich  las- 
sen mehrere  den  y/fi  ganz  lallen,  und  lassen  ihn  ent- 
stellen von  dem  ersten  tPa/1»  welchen  sie  mit  einem 
IUteime  vcrsehii.  Diese  Ansicht  kommt  der  Wahrheit 
am  nahsten.  Der  vierte  i>cS/c  ist  «^i«  und  sein  y-a 
ist  Uun  gleich.  Sein  Vers  heisst  lji^  [>  *")•  Und  dii 
ses  führt  auf  die  zwei  Ansichten-  Wenn  raun  will,  s 
kann  man  sie  zusammennehmen  oder  sie  trennen  nach 
der  doppelten  Ansicht.  Es  giebt  Einige,  welche  den 
"Vers  für  einen  v^  ballen  ohne  LPjj*.  Andere  nehmen 
das  Gegejitheil  an.  Noch  Andere  sagen  nun,  dass  die- 
ses der  gcrlieimte  u^-c  Sei.  Die  Veränderungen  des 
Fnsses  (^U«*«i*)  sind  (beim  _b*— j)  vorausgegaagi 
In  diesem  ist  der  Thcil  des  Verses ,  welcher  j_i-s-  ge- 
nannt wird,  mit  dem  übrigen  gleich,  in  dem  zweiten 
l*'-.*,— -  kann  aber  nur  das  q—^-s-  angewendet  Herden, 
Diese  Veränderung  ist  in  dem  Verse,  welcher   LlUfr  ***J 


"')  ULt,  jjl>  ju^  Js  ULb,  U1U>9  Wü9 
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■" 


a'ngt,  enthalten,  das  ^  ist  in  dem  Verse  üJJ5  U*), 

;  ,}-j>  in  dem  Verse  JJü  Sy  **) 

Das  Versmaas  J-*j  besteht  aus  sechs  Füssen  g53U& 

hat  zwei  tjoSr*   und   sechs   *-*/o.     Der    erste    u»5 e 

rird  durch  die  Veränderung  ij-Xs»  gebildet,  so  d;>ss 
der  Fuss  ,-jtclä  wird  mit  drei  yfb.  Der  erste  Vj-0  wird 
durch  den  vollständigen  Fuss  jjflLnH  gebildet  und  ist 
in  dem  Verse  (jp^  J^"  ***)  enthalten.  Der  zweile  v/3 
entsteht  durch  die  Veränderung  -öS,  und  wird  durch 
den  Vers  iljtg)  dargestellt.  Der  dritte  ist  dem  uajjEgleich, 
wie  man  aus  dem  Verse  -L-jÜ  ^U  §§)  ersehen  kann.  Dir 
zweite  LPjjt  wird  durch  Wegwerfung  eines  Fusses  ge- 
bildet und  der  ersle  von  seinen  drei  v/-3  wird  gleichfalls 
durch  Wegwerfung  des  Fusses  gebildet,  in  dem  man  am 
Ende  des  vorhandenen  Fusses  die  Veränderung  j^*~-> 
anwendet..  Er  ist  in  dem  Verse  L*j,I  ^j^*  ^  §§§)  ent- 
halten. Der  zweite  v/^'St  dem  u»j^  gleich,  wie  in  folgen- 


")        »JEjJ    j*=»     £w«     J-^J     W-Üj    jjj>     £**    JJÖj 

'**)     JLäJI    *-*ri5^S  *t^*»  jlaäJl  ^A*j   Uc  Jj*It  (+^-"  i}^« 


■ 


qÜl-Ju  U^t  ^jiu-.lj  L*j,t  J*A=*  k 


dem  Verse  taU^J  o'^—äiw  ')  Der  drille  erhält  die  Vi 
ändertmg  OÄs-,  wie  folgender  Vers  L_*J  U '*)  bewei- 
set. Die  Veränderungen  der  Versfiisse  sind  wie  im  J^-y, 
und  sind  in  dem  u»s/=  so  gut  erlaubt,  als  im  j — £—>, 
Das  j^as-  ist  in  jedem  v1/3  anwendbar.  In  dem  Verse, 
welcher  sich  K*t,  IJ'j  ***)  anfängt,  ist  das  u*>,  in  dem 
Verse  u-jJ  "")  das  uä5",  in  dem  Verse  t^cüo  t)  das  jXi 
enthalten. 

Das  Versmaas  *. — j, — »  besteht  aus  den  Füssen 
aUi^>i  jUäi^rfinil  o'Jjjul*  verbunden,  sechsFüssc  über- 
haupt. Es  hat  vier  1^5^  und  sieben  v/0-  Der  erste 
U^-S/1  wird  durch  die  Veränderung  ^^1»  und  ^.S.*^  ge- 
bildet, so  dass  der  Fuss  ^L»  wird.  Er  hat  drei  vy0» 
von  denen  der  erste  durch  die  Veränderung  iJj  und. 
^Jü$  entsteht.  Der  ihn  darstellende  Vers  langt  mit  dem 
Worte  0I— *j\  ff)  an.  Der  zweite  ist  dem  ijojj*  gleich 
und  ist  in  dem  Verse  glP-j-f-f)  enthalten.  Der  dritte  hat 


*)  j^jJI   ob!  j\£.  oU,b  ot^AS* 

***)  Iffty^  L^JI  JJÜäJt  (jäfS  *»•**,  iX^  äj!,  tot, 
"*■)  WUaä  Lg^Lt  ^  je?-  ,»3  **  l»  »t,l  o»  $  u^I 

■H-)  JT^i  Ä  *,   „Li  &  üMt;,  L^  ^  *  ^  ^Ujl 
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Fii»    cjU»,  welcher  |J*sl    ist  und   der    ihn   darstel- 
le Vers  fängt  mit    den  Worten  ,Jj  *i>— Jlä  *)    an. 
Der  zweite  u»jj*  wird  durch  die    Veränderungen 

und  \_A.£  trv  gebildet,  so  dass  der  Fuss  ^i«-*  ist. 
hat  zwei  Vy»,  einen  der  ihm  gleich  ist,  und  durch 

Vers  jÄjl  **)  bezeichnet  wird.  Der  andere,  dessen 
s  ^jU»  wird   durch    die   Veränderung  ,4*3,  ist  durch 

Vers  1— jj!  Ij  '**)  dargestellt.  Dieser  Fuss  soll  aber 
h  der  Behauptung  mehrerer  eine  Veränderung  (ols-j) 

sie  in  dem Versmaasse  J-sli"  vorgekommen  ist,  haben. 
rh  ist  zu  bemerken,  dass  diese  beiden  Füsse  im  J-tlf 
l«j—  verschieden  sind  in  Rücksicht  auf  den  Buchstaben 
Der  dritte  lP;/=  wird  dadurch  gebildet,  dass  man  die 
,fte  des  Verses  nimmt  und  die  übrige  mit  dem  ■_A3S  ver- 
iL  Der  Vers,  welcher  ihn  darstellt,  langt  ^jji  §)  au. 
r  vierte  besteht  aus  der  Hälfte  des  Verses  mit  der 
Hinderung  \Jt-»^  verbunden,  und  der  i-y»  ist  ihm 
äch.  Der  Vers  fängt  mit  den  Worten  ^j-^l-o  Li  §§)  an. 
e  Metriker  sind  aber  über  diese   beiden  nicht  einig, 


")  ^L-t  «JÜ|t  Jüü  ^  Uü  J*fil  Oua£i  (J,  «jJiS 

"*)  J^  uuth  öi^at,  _-oUi  «^is  «Cm*  ^süit 

"•J^L^^^JSJJ^^  jj^l  1*,!  b 

tän  ^  ^»u  t, 
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Wie  sie  es  auch  nicht  bei  der  Hälfte  des  vorhergegangi 
nen  Versmaasses  y>>}  waren ,  und  diejenigen ,  welche  Hirn 
beiden  vy0  nicht  wollen  gelten  lassen,  nehmen  an,  da 
es  ein  u&*>j*  sei,  der  einen  gleichen  v/*>  habe,  voocj 
nem  Verse  in  dem  das  Qf£  sei.  —  Als  Veränderuoga 
der  Versfüsse  müssen  genannt  werden,  das  q^>,  <h 
^  und  J^>.     Das  {y^>  kommt    im  sechsten  und  M 

o  % 

benten  s-y5*  vor  und  ist  in  dem  Verse  o,f  *),  das  ^i 
in  dem  Verse  Jl5  **),  das  J.^  in  dem  Verse  Oübj*- 
enthalten. 

Das  Versmaas  rf***  ha*  sechs  Füsse  ^1*1?*»*  m 
\ziiydu*  worauf  qLuä***  folgt«  Es  hat  drei  (jo^^a  n 
drei  y/o»  Der  erste  0»$^  ist  vollständig  mit  ein« 
Vy&j  welcher  durch  die  Veränderung  ^  gebildet  is 
Dieses  ist  in  dem  Verse  ^\  ^l  §)  verdeutlicht»  \k 
zweite  u»^  ist  «^tH^S  un^  sein  v/&  ist  auch  *6y$*M 
dem  v^ä35.  Folgender  Vers  ^  l^o  §§)  stellt  ihn  <ta 
Der  dritte  ist  auch  <4>f**  und  sein  vy"  ist  es  gleid 
falls   mit  der   Veränderung  v-ft.  .ft^i   verbunden«   Di 


** 


*** 


)  &p\  &  nj*  J^>3  yU  *«Lj  *lfc 

S§)  ,wüi  o^  ^  i^ 


j 
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ers  (»— L-J3  *)  ist  diesem  gemäss.  Wenn  man  rinn  an- 
iimnt,  dass  ihm  ein  u»3/»  und  ein  vy*>  sei,  so  kann 
tan  annehmen,  dass  er  (der  u^y»)  den  beiden  v/0 
leich  sei  oder  nicht»   Man  kann   aber  auch  annehmen, 

*ss  der  \jo^  sei  <4*4**  m*t  zwe'  V/*>  wie  es  Einige 
eharp-cn,  und  dann  ist  man  eben  so  uneinig,  wie 
etm  J^fU  im  vorhergegangenen  f>j.  Diejenigen,  welche 
lese  beiden  y^  ganz  wegfallen  lassen,  sagen,  dass  in 
im  ein  u**;*»  dessen  v/9  ihm  ganz  gleiche,  mit  dem 
lya?  &»u  Die  Veränderungen  in  den  Füssen  sind  das 
&>,  das  ^  und  dasjt*>  in  allen  beiden.  In  den  übrigen 
"heilen  des  Verses,  die  nicht  zu  dem  ^&>  gehören,  kann 
pan  das  &*?>  anwenden,  ausgenommen  im  ersten  vy0« 
p  dem  ersten  u»^  findet  das  statt,  was  die  Metriker 
fßju  nennen ,  aber  nicht  das  S-*—^  ,  weil  fünf  Buchsta- 
ben bewegte  würden»  Diese  Veränderungen  sind  auch 
j§  dem  yte>  des  Verses  dy&A.     In  dem  Verse  JjL**  **) 

)ß  das  &^>  in  dem  Verse  0I  ***)   das  KJo9  in  dem  Ver- 


Das  Versmaas  U^w>  enthält  sechs  Füsse  o^t-* 


O     «        M   »O     * 


)  liXju»  cXjum  jj^^ 

'*)  fr»  ^J  M>  tf  <S\p\  ^Ju  ^Ud  JjU. 
5)  J^  J^  J^,  **Li  JjU  *#Lää.  uJb, 
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worauf  dann  ,-yftUili  ^jjüu—  folgt.  Er  hot  drei  u»j)j*  na$  " 
fünf  u^.  Der  eine  ist  vollständig  mit  zwei  y^>.  Der 
erste  ist  ihm  gleich  und  wird  durch  den  Vers  J — >  *) 
dargestellt,  der  zweite  wird  durch  das  <^i-Xs*  gebildet, 
so  dass  der  Fuss  qJ*Ü  entsteht.  Der  Vers  fängt  mit 
v^**i  **)  an.  Der  zweite  i>=jjc  entsteht  durch  die  Ver- 
änderung  i_JÄs».  Der  ^^  ist  ihm  gleich  und  sein  Vers 
beginnt  ü,iA3  o' "*)■  Der  dritte  (jöjj-e,  welcher  *)$£  ist, 
hat  zwei  vy^.  Einer  ist  ihm  gleich  und  wird  durch 
den  Vers  {$*&  o«J  f)  dargestellt,  der  andere  ist  jj-wi* 
\jyJ^,  so  dass  der  Fuss  ^t**  wird.  Der  Vers,  welcher 
ihn  darstellt ,  heisst  ^»bü»  Ja  ff).  In  dem  Fusse  qj^*!) 
Sind  die  Veränderungen  &*=>,  ■Ut^t  jXi  erlaubt,  eben 
so  im  Fusse  ^^Uiz»**.  Das  ^  ist  nicht  gebräuchlich, 
weil  das  'J  in  einem  \Xis  ist.  Dann  ist  auch  in  diesem 
Verse  das,  was  die  Metriker  /X*>,  j£  und  0^  nennen. 
In  dem  ua^j*  kommen  eben  die  Veränderungen 
Tor,  als  in  dem  Theile  des  Verses,  welcher  j^s*  ge- 
nannt wird.     In  dem  letzten  Fusse  der  zweiten  Hälfte 
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fid)  ist  die  Veränderung  q*»-  gebräuchlich,  ausser  in 
m  Fusse  Cy>y&>,  welcher  aus  ^ÄbÜ  durch  das  .i«*£j 
bildet  wird,  indem  man  den  Buchstaben  p  wegwirft, 
d  dieses  wird  bei  ihm,  obgleich  es  eine  &c  ist,  zu  den 
»>;  gerechnet  und  gerne  angewendet.  Der  Vers,  in 
Icliem  das  ^jA-  ist,  fängt  an  mit  (^^5  *),  in  wel- 
an  das  Ul£s  ist,  mit  j-**e  tj").  Das  jXi  wird  dar- 
stellt durch  den  Vers  «JÜüya  "'),  der  Vers,  worin 
t  i£**«£3  des  Fusses  ^'üelä  in  dem  ersten  yy»  ist, 
igt  mit  den  Worten  an  oU  ^  y«J  §}. 

Das  Versmaas  e  jl*s*  ist  sechsfüsslg  und  besteht 
■  dem  Fusse  ^Li-»  mit^^b  yi'^glä  verbunden;  doch 
mmt  er  nur  abgekürzt  vor.  Im  Grundfusse  ^JukIä* 
del  das  ^5  statt;  allein  man  hat  zwischen  ihm  und 
m  ü  das  angewendet,  was  die  Metriker iüSL*  nennen. 
'  hat  einen  i>*y*  und  einen  vy».  Der  Vers,  worin 
8  bei  ihnen  gebräuchliche  (ja*ä  angewendet  ist,  fängt 

0  131  §§)  an ,  der  Vers ,  worin  das  US   sich  befindet, 

1  die  Anfangsworte  0l>  §§§). 


§)  »lftB».St  «>*•  Ö4il  U!  ü>— e  r'j*"k  ö**  O*  u~ft* 
(5)   Lei.  <jU*  ,!jS&   Laä  w£i«  Li>    U 

IS)  «  j  oU*   iw  jii   lj~£  u.Cu  Ooö  o!i 
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Die  Veränderung  U^b,  so  dass  der  Fuss  « 
wird,  kommt  im  0^3 j^  vor;  aber  es  ist  nicht  das 
und  das  <jku3  erlaubt  wegen  des  ß)j"  Oüj.  Abe 
v->r>  und  das  jÄä  ist  erlaubt*  Der  Vers,  in  we 
des  gebräuchliche  U&s  enthalten  ist,  fangt  ai 
dem  Worte  03}  f),  die  beiden  andern  Veranden 
sind  in  dem  Verse  U^ff)  und  in  dem  Verse  \Jy> 
enthalten. 

Das  Versmaas  v^usaäU  besteht  aus  c/tfj««*,  \* 
zweimahl  ^jUää***  folgt ,  zusammen  aus  sechs  Fi 
Es  hat  einen  u^^-c  und  einen  Vj— '"j  die  beide  < 
Wegwerfung  eines  Fusses  entstehen  und  man  w 
die  Veränderung  ^  an. 

Es  findet  auch  das  Verhältniss  SuSL*  gei 
zwischen  dem  ui  und  $  statt»  Der  Vers,  worin  die 

änderung  ^Jo  ist,  fangt  mit  den  Worten  ^Jlc  J^  § 
die  Veränderung  ^^>  ist  in  dem  Verse  qjJ>&3  §§) 
Grammatiker  Alferra  glaubt  auch,  dass  die  Ver 
rung  Jt*i»  gebraucht  sei  und  führt  als  Beweis  den 


+)   **)  JA»  ^   US  Jl^JI  s&jj   03, 

tt)  Juu  ij  j/3  yi^  pii  ui 

■fff)   *&*   L*1*  ^   L^1^   ^°^5   ^^ 


JO—        o  >    -  c •*      •• 
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*o*)  an*  Auch  giebt  es  Einige,  welche  das  Ver- 
liss  KaSLm  genannt ,  obgleich  es  selten  sei,  für  er- 
t  halten. 

Daa  Versmaas  t*>£sf  hat  sechs  Füsse  ,;rlt.-i  ***.  « 
J3  ^Jöleb  wiederhohl t ,  aber  dasselbe  wird  abgekürzt 
ussig  gebraucht*  Es  hat  einen  \jq^  ....r  und  einen 
,  wie  rin  folgendem  Verse  \jnt  ^>  l  c;*  pk  \\\  **), 
her  von  Veränderung  frei  ist*  In  dem  Theile  des 
;es,  welcher  j£&>  genannt  wird,  wie  im  u^*/*  und 
sind  die  nemlichen  Veränderungen,  als  im  ~A*fc>; 
i  das  juSU*  und  das  <£***£?.     Der  Vers,  worin  das 

enthalten  ist ,  fangt  mit  ^  •>  «o  Jsj&c  ^Jj  ***)  der 
\  mit  dem  \ju£a  mit  0LT  U  f),  der  Vers  mit  dem 
i£  mit  duJjf  ff)  am 

Das  Versmaas  V;1^1  hat  den  Fuss  q^  achtmal 

*wei  u?*;*  un(l  fä11^  Vy8*  Der  erste  ü»^ß,  wei- 
ft vier  vy^  sind,  hat  einen  ihm  gleichen,  dessen 
I  mit  L^ttt)  anfangt»    Der  zweite  hat  die  Verän- 


I  v*£  &  Atf^  ttfr  A*y* 

o^+ä»  qI  vI^-JLc  i^aImo  virale  ^Ji 


derung  j*aS,  und    sein   Vers   ist  ^1 — jj  *).     In  iliii 
das  o^j  nothwendifr.    Der   dritte    hat   die  Verlad* 

des  i_JA=-,  wie  in  dem  Verse  ^}J^  *').     Der  vierte 


JN 


und  sein  Vers  ist 


■«-«*>"* 


Der  zweit 


u»9jB  ist  durch  Wegwerfung'  eines  Fusses  entstand« 
mit  der  Veränderung  o*X>.  Der  Vers,  welcher  <li 
darstellt,  fängt  mit  dem  Worte  o-l  f)  an.  Ueber 
Vers,  welcher  wAi»  j  "H")  anfängt  und  <**!  ist,  ist  Vi 
schiedenheit  der  Meinung. 

Die  Veränderungen,  welche  in    dem  Verse 
kommen  können,  sind  das  u^i,  ausgenommen  vor 
Fusse  j^j!    und     vor  der     Veränderung    £b3.     Erli 
ist  ferner  das  (J3  und  das  p^,  dann  ist  das  u^**  und  c 
jaä,  so  wie  das  ö^x>  in  dem  ersten  Fusse  in  dcmei 


0=5j* 


srlaubt 


in  dem  andern  kommt  das  ^kä  Tor.  Di 


Veränderung  ija*ä  ist  in  dem  Verse  •Jlätffi*),  das  fü 
dem  Verse  ^^  §),  das  s>ß  aber  in  dem  Verse  ^Ji! 
dargestellt 


***]  **•  cra  L5**1*"  er»  «^**  >>  f— j  ,^1*  L>jfi  ^> 

fff]    J«»sls   Jcj    Ji^j    jL-5  Ol^j   ^läj   Jus?  jlSI 

SS]  U»j  ou~*i3  v  «fr*»**  i*1*  o*  w*-  H* 


Das  Vcrsmnas  •ÄJiXL*  besteht  aus  dem  Fusse  qVcS 
itmaht  wicdcrliolilt.  Es  hat  einen  u^^e  und  cim-n 
s>  mit  der  Veränderung  ^j->.  Der  ihn  darstellende 
rs  ist  BJ=a  *)■  Es  wird  auch  ?j*&,  «r^-  und  \jaät} 
I  genannt.  Selten  ist  in  ihm  ein  vollständiger  Vers,  wie 
r  Vera  jSj  b  **).  Eben  so  wird  auch  ein  tfsjys  durch, 
I  Wegweriung  eines  Fusses  gebildet  mit  drei  -y»- 
r  eine  ist  J«ä— *  in  dem  Verse  jb  ***),  der  andere 
^*  in  dem  Verse  bÄP  -(■)  und  der  dritte  ist  wie  der 
>*,  wie  es  der  Vers  _jä  ■ff)  zeigt.  Man  kann  auch 
l   jla5    anwenden,    wie  in   dem  Verse  (^"-»fft)- 

Dieses  ist  eine  allgemeine  Darstellung  von  der 
issenschaft  des  Illicims,  welche  dir,  wenn  du  sie  im 
slächtiiisse  hast,  genügen  wird.  Der  Rheim  besteht  aus 
ei  ruhenden  Buchstaben  am  Ende  mit  dem,  was  sie 
wcldiesscn,    indem  dazu    der    vor  ihucn  hergehende 


In  diesem  Verse  sollte  wohl  das  erste  Wort    njit-ifl 
führt  sein. 
»•)  fj^*  öl    ,»ju2a!t  tyü*j   ,>  J  f^**?   i*5  yic  ^   h 

')  cM'  t^M'  L*L-J'  **■  d—  J***  ^Jül"  ^ 

Da»  Wortysu.  ist  in  * 
tube  icb  in  . 

f)  ^jjt,   l«SSW  o*  oä&A  f»,l»  >  J» 

ES  ^U  iyJrf  jl  f»/>  St  Ju  i  u  , 


Hundfchrift  nicht  deutlich  L»£a 
verändert. 


54 


Lud 
ist 
Da. 
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bewegte  Buchslabe  gerechnet  wird.  Alachfasch  «lim 
mit  dem  Cbalil  nicht  ü herein,  indem  er  behaup! 
der  Rheim  bestehe  in  dem  Ende  eines  "Wortes  vi 
Verse;  doch  ist  dieses  nicht  richtig.  Es  giebt  fünf  h- 
ten  des  Rheimes  ut^>>  v^j»  ^j^t  J'it  un<J  *-*J'j»  weicht 
in  der  Form  ^jlcli^*  ausgesprochen  werden.  Der 
hat  vier  bewegte  Buchstaben  nach  dem  ruhenden 
so  geht  es  dann  abwärts,  bis  die  zwei  ruhenden  Bud 
Stäben  zusammen  kommen,  wodurch  der  fünfte  Rhi 
gebildet  wird. 

Rheimconsonanten  sind  sechs,  1.  ^j  2.  u«J 
3.  i)*ä»  4.  tJJ>j  5.  jj-oj  6.  E3j!>>  Der  Vokale  sind  auc 
so  viel  1.  t^s?  2.  trj  3.  gl*fil  4.  s^>  5-  t&'jS  <5.  «11«. 

Das  t^a  isi  ^er  Buchstabe  des  Rheims,  sein  Yol 
ist  das  tjy?';  das  yr-ft-Lj   ist  ein  !  vor  dem  J-jäo,  welcher 
ihm  vorhergeht.  Das  u~}  ist  das  Fata  des  u-^*-j  ,  welche 
nothwendig  ist.     Durch  das  J-*=->,  welches  vor  dem 

steht,  wird  es   von  ihm  getrennt.     Das   cL< i!  ist  ein 

Kesre  des  Buchstaben  &*=»*,  das  o^  besteht  aus  den 
Buchstaben  45  5  1  vor  dem  tjsj-  Das  jtXa-  ist  der 
Vokal  vor  dem  <Ji} ,  das  0-«}  ist  das  0  und  das  <_;  j  I, 
welches  unmittelbar  auf  das  ujj  folgt-  Das  ölü  bezeichnet 
den  Vokal,  womit  das  ■  ausgesprochen  wird  und  das 
-  ji»  bezeichnet  jedes  ^3  I,  welches  man  dann  mit 
einem  Fata  aussprechen  kann.  Das  **=•>(  ist  der  Vokal, 
welcher  dem  HJ«Ju  vorhergeht.  Diesen  Vokal  zu  verändern 
ist  kein  Fehler;  obgleich  ein  Unterschied  gemacht  wird. 
Das  *&d  ist  die  Wiederkehr    des  Rheimwortes    in  dem 
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nemtichen  Sinne,  wenn  nicht  sieben  Wörter  zwischen 
beiden  stehn.  Das  t,  i  -ft  ist  die  Verschiedenheit  des 
Rhcim  buchst  aben.  Ist  dieser  ähnlich  in  der  Aussprache 
oder  in  den  Schriftzügcn,  so  ist  dieses  leichter  zu  er* 
tragen.  Das  *Jjäl  ist  die  Verschiedenheit  des  Vokales 
Ur?"  genannt.  Man  lässt  nicht  zu,  dass  Fata  mit  einem 
andern  Vokale  abwechsele,  so  wie  in  dem  ii^  nicht  ein 
I  mit  einem  andern  abwechselt.  Das  *sU~  besteht  in 
der  Verminderung  des  gW^'  und  des  _.ä=».  Das  ;  und  u 
ist  kein  Fehler,  wenn  sieti^j  sind.  Das  ppXI  besteht  da- 
rin, dass  der  Vers  in  seinem  Sinne  nicht  vollständig  ist; 
sonderndes  folgenden  bedarf,  als  wären  sie  beide  ver- 
bunden. Das  l0  und  (j  wie  das«  sind  als  Rheimbuch- 
staben  ^53^  nicht  ertaubt;  wenn  aber  vor  ihnen  ein  ru- 
hender Buchstabe  vorhergeht,  so  können  sie  statt  finden- 
Auch  ist  ein  Elif  angewendet  und  das  Je  mit  vorher- 
gehendem Kesre.  Das  Waw  Ist  aber  nicht  angewen- 
det und  auch  nicht  Ha,  wie  angegeben  Ist. 


Anhang  2. 


Bemerkungen  über  die  Poesie  der  Araber 

Die  Poesie,  beinahe  die  einzige  geistige  Beschä 
gung  der  altern  Araber  vor  Mohammed,  durch  welche  i 
ihre  ruhmvollen    Thaten    im  Kriege  und  Frieden, 
die   nähere    Kenntniss  von  ihrer  Abstammung  der  Ns< 
weit  überlieferten,   verdankt   ihre  für   den    Stanilpu 
des  Volkes  gewiss  holie  Ausbildung  vorzüglich  m»i 
Dingen:  erstens  dem  Umstände,  dass  sie  die  einzige 
berscherinn  des  Geistes  war,  und  in  keiner  anderen  V 
Senschaft    eine    Nebenbuhlerinn    neben    sich    hatte 
zweitem  dem  hohen  Ansehn,    in  welchem  sie   bei  I 
ganzem  Volke   stand.     Zu    ihrer    Ausbildung  verel 
ten  sich  daher  alle  geistigen  Kräfte  des   Volkes  M 


)  Ich  finde  es  nrithig,  nm  Missvcrstiindnissen  bei    meinen 
sern  vorzubeugen,  zu  erklären,  dass  ich  in  diesem  Anbi 
und  den   folgenden    nichts  Vollständiges    und    Ganz»  5* 
will  und  ksnn  ;   sondern  dass  mein  Zweck  ist,   einielw 
merkungen  nnd  Winke  niederzulegen,  von  denen  ich 
be,  dass  sie  im  Allgemeinen  für    die  Geschichte  ImIÜ 
kunst  unter  den  Arabern  wichtig  sind  und  besonofc 
nützen  können,  welche  sich  mit  dem  Lesen  Amhi-cliei 
tcr,  nm  rti  einer  genaueren  Kenntnis»  des  Volkes  seil) 
gelangen,  beschäftigen. 
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n  Mittelpunkte,    und  nichts  Stören  des  trat  von  dto- 
Seite  derselben  in  den  Weg.     Es  konnte  keine  an- 
re  Wissenschaft  nuf  die  Ausbildung  derselben    ihren 
afluss    üben    und   ihr    eine   gewisse   Farbe  erthcilen, 
i  dem  ungebildeten,    aber  kräftigen  Geiste  des   Vol- 
>  ging  sie   selbst    hervor  und  ist  daher   das  treueste 
Id  Ton  dem  Character,  den  Sitten  und  Gewohnheiten 
wea  Volkes.     Ihr  Ansehn  war  so  gross,   dass  sie  die 
Bsste  Ehre  verleihen   und  mit  der  grösstcn    Schmach 
onnte.     Um  ihre  Gunst  buhlten   Könige    und 
Hden,    und  jeder,    welcher  in  seinem   Geiste  irgend 
e  Kraft  dazu   fühlte,    suchte    durch    sie   zu    glänzen. 
renn  ein  Volk  einem  Ziele  zustrebt,  wenn  die  Besten. 
krf   Edelsten     desselben    Jahrhunderte    hindurch    der 
rreicliung  dieses  Zieles  ihre  Klüfte  weihen,  wenn  der 
rnstcluing  dieses  Zieles  keine  unwegräumbaren  Binder- 
in den   Weg  treten,  es  mfisste  ein   Wunder   sein, 
dieses  Ziel  nicht  endlich   erreicht  werden    sollte. 
Dil  so  erlangten   die  Araber  den  Ruhm  der  Dichtkunst. 
Wann    der    Anfang    zur    Dichtkunst    unter  den 
ninin  gemacht    sei,    darüber  kann    man    auch    nicht 
•wühl  eine  Vermuthiing  hegen.     Ihr  Anfang  fällt  ge- 
ot  in  eine  Zeit,  aus  welcher  uns    von    diesem    Volke 
Ich  nicht  die  dunkelsten  Sagen  übrig    geblieben  sind, 
■richtet    uns     die    Tradition,    dass    zuerst    die 
i    wenig   Verse   vereinigt   habe,   im  Versmaasse 
st.       Zuerst    soll    Mohalbel     und    Amrul'K'ais 
ir  Zeil  des  Haschern  ben-Ahbd-Manaf  ungefähr    150 
ki'c  for    Mohaiujued  längere   Gedichte    in  einem   an- 
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deren  Versmaasse  (&A*«3)  *)  gedichtet  haben.  Der 
ste  Dichter,  welcher  im  Versmaasse  j-,  ein  langen 
Gedicht  (s^X«jS)  verfasste,  war  Alaghtab  Altdjli  (_~ 
L^L^jtJI),  welcher  zur  Zeit  Mohammeds  lebte,  d 
folgt  Aladjdjadj  (-Ls\«JI)  und  man  kann  sagen,  dass  c 
se  im  f?j  leisteten,  was  Mohalhel  und  AmruTKais 
der  SiXmoS  geleistet  hatten. 

Welchen  Einfluss  die  Dichtkunst  auf  die  G« 
ther  der  Einzelnen  sowohl,  als  auch  des  ganzen  ' 
kes  übte,  beweisen  einige  Thatsachen,  welche  wie 
genug  sind,  um  hier  angeführt  zu  werden.  Alb« 
ben-Hillissah  Aljeschcer!  mit  einer  Hautkrankl 
behaftet,  sang  sein  Gedicht,  welches  wir  unter  d 
Namen    der    Moallaca    des    Hanta    kennen,    tot  d 


')  Unter  dem  ».  verstehen  Einige  die  Art,  welche  jj_t 
oder  a)y^i*  genannt  wird,  lind  verstehen  unter  Ly  f-i 
Gedichte,  deren  Verse  langer  sind.  Doch  dieses  i*'  < 
so,  denn  dann  würden  die  drei  andern  Versarten  da 
zum  ^ \  -  —  «  gerechnet  werden  miiss.:n.  Es  kann  *icfe 
ein  Gedicht  in  dem  Versmaasse  ,[-.  •>.  -  ond  -jU  ^>  > 
iA_*ioä  genannt  werden.  Die  sogenannten  b..  -w.l  l«» 
bj_^os  genannt  werden,  mögen  ihre  Verse  lang  oder  U 
sein;  doch  kann  ein  SJk—öä  nicht  ijj-x-J  genannt  irerfc 
wenn  es  nicht  xum  Versmaasse  is.,  gehört, 
man  jedes  Gedicht,  welches  wenigstens  stehen 
Andern  »ehn  Verse  hat.  Ein  Gedicht,  welches  nicht  il 
Versmaasse  ^rerfasst  ist,  nennt  man  auch  ijajJ. 


iebea  HB  i 


3p  Könige  Amru  ben-Hind  zur  Yerlheidigung  seines  VoL 
ir  Ics.    Er  durfte  wegen  seiner  Krankheit  nicht  vor  dem 
,   Antlitze  des  Königs  selbst  erscheinen;   sondern  musstc 
hinter  sieben  Vorhängen  singen.   Der  König  aber  ward 
Ton    dem  Gedichte    so    begeistert,   dass  er  nach    und 
-     nach  die  Vorhänge  wegzunehmen  befahl  und  den  Sau- 
ger in  seine  Nähe  kommen  liess. 

Ein  gewisser  Mohallek  lebte  zu  Mecca  in  sehr 
dürftigen  Umständen  und  hatte,  viele  Töchter.  Einer 
seiner  Freunde,  oder  nach  Andern  seine  Mutler  gab 
ihm  den  Rath,  um  seine  Lage  zu  verbessern,  den 
Dichter  Abscha,  welcher  den  Markt  zu  Ohkats,  den 
Sammelplatz  der  Stämme,  zu  besuchen  pflegte,  gast- 
freundlich bei  sich  aufzunehmen.  Der  Mann,  welcher 
*  diesen  Rath  befolgt  hatte,  erhielt,  nachdem  der  Dich- 
ter mit  Speise  und  Trank  erquickt  war,  Gelegenheit 
über  seine  Lage  zu  sprechen  und  seiner  Töchter  zu 
erwähnen.  Der  Dichter  versprach  für  dieselben  zu 
sorgen.  Am  folgenden  Tage  besang  der  Dichter  auf 
dem  Markte  zu  Ohkats  den  Mohallek  und  erwähnte  sei- 
ner Töchter.  Kaum  war  das  Gedicht  beendigt,  so 
kamen  die  Vornehmsten  der  Stämme  und  warben  um 
die  Mädchen. 

Auch  durch  folgenden  Vers  des  Djerir,  welcher 
auf  den  Ohbaid  ben-Huzein  Alrahi  gedichtet  ist, 

tt  Senke  den  Bück  zur  Erde,  denn  du  bist  aus 
dem  Stamme  Nomair  und  nicht  hast  du  Caahfa  erreicht, 
nicht  Gelab. « 


..im  der  ganze  Mamm  INomair, 


elcber   früher  geachte 


behielt  den  ehren vollen  Beinamen  Leuchte  de 
Dunkelheit,  weil  AmruTKais  in  einem  Verse  sie 
damit  verglichen     hatte. 

Daher  pflegen  die  Araber  zu  sagen  fc—il  j*-SJl  J 


i)  Die  Poesie 


;sie  vermag  zu    erheben    das    Ansehn    des   Nie- 
drigen und  Verachteten,  wie  sie  im  Stande  ist,   zu  er- 
niedrigen die  Würde    des    Edlen  und  Vollkommenen.« 
Die     höchste     Blüthe     hatte     die    Poesie    schon 
vor   Mohammeds   Zeit    erreicht.      Sie   daurte    noch   bis 
nach  Mohammed   fort.     Dann    fing    sie    allmählich 
zu   sinken,  und  entfernte  sich  von  ihrem   ursprünglicher 
einfachen    Character.      Es     traten    Dichter    auf,  welcl 
sich  mehr  in  gesuchten    Verglichen    und    Bildern, 
in  der  treuen  Nachahmung  der  Natur  gefielen.     Wcdi 
cleicfa   die  Lehre  Mohammeds   mittelbar    dadurch,    das 
sie  den  Koran  als    Ideal     des    Schönen    und    als 
l  ml  reichbares  darstellte,   und   den  Geschmack  verdin 
zum  Verfalle  der  Dich.'  unst  beigetragen  hat,  so  würc 
es     doch    unwahr  sein ,   wenn    man    Mohammed    (elw 
oder  seinen  nächsten  Nachfolgern   die  Schuld   oder  i 
Bestreben,    den   Verfall     der    Dichtkunst    zu    bewirkt 
anschreibe!)   wollte.     Mohammed  selbst  war  der    Diel 
kunst  nicht  abgeneigt,   nur   den    Dichtern,    weicht   il 
feindselig  entgegen    traten.     Er    kannte     deren     Ans« 
und   Einiluss  beim    Volke;  es   musste    daher    ihm     Alle 
.1,11.1.  ■  gelegen  sein,  entweder  sie  für  sich  zu  gewinnen  ( 
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Uten.     Deswegen    liess  er  die  beiden  Dichter 

'  (ih~-  ,311)  und  Ebn-Zebabab  (*Lo  '&$  in 

Die  beiden  andern  Dichter  der  Korai- 

<;abahri  (^jui-'t  ^1)  und  Hobairah  Ebn- 

g  er    ihr    Vaterland   fliehend   zu    ver- 

'»  ben-Sohitir  verzieh  er   grosmüthig 

eigenen  Mantel    nach  Beendig 

phea  er,  um   Verzeihung    zu 

^  gen     hatte.      Dem     Mohammed 

-Dil,    einem    Dichter,     welcher    zu 

.    gehorte,  hatte  er  im  Tempel  zu  Mcdina 

-i^enen  erhabenen  Ort    errichten    lassen,   worauf 

et  ihm  Gedichte  hersagen  musste.     Wie  günstig  er  über 

die  Poesie  deichte,  beweiset  wohl  am    besten    sein   von 

der  Tiadilion  aufbewahrter  Ausspruch  U*  ^ 


** 


i  J*vJl  I 


i  rf.ji  »  Die  schöne  Poesie  gehört  zu 


«Jen    Dingen,      womit    Gott  den    Mohammedaner     ge- 
schmückt hat. » 

Ohmar  ist  wohl  unter  den  Chabfen  derjenige, 
Welcher  aus. übertriebenem  Religionseifer  am  wenigsten 
der  Poesie  und  den  Wissenschaften  überhaupt,  geneigt 
War.  Allein  das  Ansehn  der  Poesie  und  der  Dichter 
«and  heim  ganzen  Volke  so  hoch,  dass  er  es  nicht 
wagen  konnte,  etwas  gegen  dieselbe  zu  unternehmen, 
und  später  soll  er  selbst  durch  Befehle,  die  er  gab, 
den  Nutzen  derselben  anerkannt  haben.  Man  erzählt, 
<lass  er  einst  bei  dem  schon  erwähnten  Hasan  ben- 
Tsahet,  als  dieser  im  Tempel  zu  Mediua  Gedichte 
recitirt  hatte,  vorbeigegangen  sei  j  denselben  bei  der  Hand 


i 
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genommen  und  gesagt  habe  j£f-aJ<  Uä  L*jI  »Schrei 
wie  ein  junges  Kameel,«  worauf  ihm  Hasan  ben-Ti 
bet  beleidigt  geantwortet  habe.  »Lass  mich,  Ohm; 
du  weisst,  dass  ich  in  diesem  Tempel  vor  einem  Man» 
ne  gesungen  habe,  der  besser  war,  als  du  bist  und 
dieser  [Mohammed]  hat  mir  es  nicht  vorgeworfen, 
worauf  dann  Ohmar  geantwortet  habe.  »Du  hast  Recht.  ■ 
Ohmar  soll  auch  dem  Abu-Musa  Alaschahri,  seinem 
Statthalter,  den  Befehl  geschickt  haben,  6einen  Unter- 
gebenen zu  befehlen,  sich  mit  der  Poesie  bekannt 
zu  machen,  weil  sie  die  erhabenen  Eigenschaften  ken- 
nen lehre,  den  Verstand  und  die  Klugheit  bilde  und 
mit  der  Genealogie  der  Araber  bekannt  mache. 

Aldi  der  geistreichste  der  Chalifcn  war  seihst 
Dichter  und  Moahwijjah  achtete  die  Poesie  so  i 
dass  er  sie  besonders  zur  Ausbildung  empfahl,  weil  sie 
die  höchste  Stufe  derselben  sei. 

Der  allmähliche  Verfall  der  Poesie  nach  Mo- 
hammed scheint  mir  seinen  Hauptgrund  darin  zu  ha- 
ben, dass  die  Araber  durch  die  vielen  Eroberungen, 
welche  sie  in  verschiedenen  Ländern  machten ,  bekannt 
geworden  mit  andern  Künsten  und  Wissenschaften,  ihren 
Geist  allmählich  von  dieser  abzogen  und  sie  nicht 
mehr  zu  dem  einzigen  Gegenstande  ihres  Stieben) 
machten.  Je  mehr  ihr  Geist,  so  scheint  es,  an  viel- 
seitiger Bildung  gewann,  desto  mehr  entfernte  sich  die 
Poesie  von  ihrer  ursprünglichen  Einfachheit  und  ver- 
lor an  innerem  Werthe.  Dazu  kam,  dass  die  Dichter 
anfingen,  die  Dichtkunst  als  ein  Mittel  um  Hpchthümer 
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■rwerben,  anzuwenden.  Die  wahre  Begeisterung  wich 
;liiimt   dem    Eigennütze     und   mit  ihrem  Yerschwin- 

sank  die  Dichtkunst  immer  mehr.  In  den  ältesten 
tcn  wendete  man  diese  göttliche  Gabe  nicht  zum 
lüden  Gewinne  an,  man  sang  nicht,  um  beschenkt 
werden.  Sang  ein  Dichter  zum  Lobe  eines  Mannes, 
war  es  eine  Anerkennung  der  wahren  Verdienste, 
reiten    entsprungen    aus    dem    lebendigen    Gefühle 

Dankbarkeit  für  empfangene  Wohlthaten.  So  lobte 
ruTKuis  den  Stamm  des  Almoahlli,  die  Jianu-Tamtm, 
1  er  ihn  gegen  den  Mondsir  ben-Maissaroai  ge- 
ätzt halte  und  von  dieser  Zeit  an  hat  dieser  Stamm 
i  ehrenden  Beinamen  >«^&l  fySLia*  (Leuchte  der 
nkeltieit)  erhalten,  weil  der  Dichter  ihn  in  einem 
rse  so  genannt  hatte.  Der  erste  Dichter,  welcher 
ttebenke  für  Gedichte  annahm ,  war  Nabegha  der 
•objanite.  Er  unterwarf  sich  dem  Nohman  ben- 
hnondsir,  erwarb  sich  grosse  Reichthümer,  so  dass 
r  nus  goldenen  und  silbernen  Geschirren  ass  und 
^nk,  die  er  von  Königen  zu  Geschenken  erhalten  hat. 
I  Auch  Sohair  ben  -  Abi  -Solma  erwarb  sich  vom 
»nn  ben-Senan  einiges  Vermögen.  Der  Erste,  wel- 
pr  sich  der  Dichtkunst  als  Mittel  des  Erwerbes  be- 
:*»te,  war  Alabscha  (^ — A— *3ffJ.  Er  reisete  in  Viele 
öenden,  kam  selbst  zum  Könige  von  Persien  und 
r"l  von  ihm  reichlich  beschenkt  j  obgleich  die  Gedichte 
^selben  nicht  gefielen.  Viele  sind  der  Meinung,  dass 
überhaupt  der  Erste  gewesen  sei,  welcher  sich  durch 
Gedichte     Geschenke     erbethen     habe;    doch    soll 
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Nabegha  ihm  darin,  wie  bemerkt  ist,  senon  vorausge- 
gangen sein.  Alliothaiah  (Ki*Ii— B.)  missbrauchte  die  Ge- 
dichte zur  eigentlichen  Bettelei  und  ward  dadurch 
verachtet. 

Die  Poesie  hatte  vor  und  nach  Mohammeds  Zeit 
unter  verschiedenen  Stammen  ihren  Sitz  und  blühte 
bald  mehr  unter  diesem,  bald  mehr  unter  jenem. 

Abu -Ahbd- Allah  Mohammed  ben-ScIam  der 
Djomliite  berichtet  in  seinem  Buche  uatfiJaJ!  (die  Klassen 
der  Dichter)  betitelt,  dass  vor  dem  Islam  die  Dicht- 
kunst besonders  unter  dem  Stamme  Rabiah  geblüht 
habe.  Mohalhel  aus  diesem  Stamme  entsprossen ,  war, 
wie  bemerkt  ist,  der  Erste,  welcher  lungere  Gedichte 
(iXuai)  verfasstc.  Er  wai"  der  Onkel  [JL=-]  des  Amru'l 
Kais  ben-Hodjr  und  der  Grossvater  des  Amru  ben- 
Celtum  warder  Vater  seiner  Mutter.  Zu  diesem  Stam- 
me gehörten  auch  die  beiden  Dichter ,  welche  den 
Beinamen  \J&X\  führten.  Der  Aeltcre  von  diesen  beiden 
war  der  Oheim  (,•*)  des  Jüngern  und  der  Jüngere  war 
der  Oheim  des  Tanifah  ben-Alahbd.  Der  Name  des 
Aelteren  ist  Auf  (Jiy*)  und  Amru  ben-Kamiah  (^  ^e 
OZti)  ist  seines  Bruders  Sohn,  nach  Andern  sein  Bru- 
der   seihst.      Der   Name     des    Jüngern    ist   Ohmar   bei 


Hermelah,   nuch   Andern    Rahiah    ben-Sofjan. 
sem    Stamme  schürte  auch  Salul    ben-Maüc, 


Zu    die 

Thai'ai'ah 


ben-Alahbd,  Amru  ben -Kamijah ,  Alharets  ben -Hit  j$ 
sah  und  Almotalammis,  welcher  der  Onkel  (JL->)  vom 
Tharafah  war.  Sein  eigentlicher  Name  ist  Djcrir  ben- 
Ahhd-Almasih.      Auch    gehört    dazu   Äl.ihscha,    dessen 
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gentlicher  Name  Maimun  bcn-Kais  ist  und  dessen  On- 
;1    y-ia  ^y   _~~~ll   ist,  welcher   den  Namen   Sohair  hat. 

Dann  ging  die  Poesie  zum  Stamme  Kais  über. 
US  ihm  sind  entsprossen  die  beiden  Nabegah  und  So- 
iir  ben- Abt -Solina  *)  und  dessen  Sohn  Caah  ben- 
ohair,  weil  sie  zu  dem  Stamme  AIiIrI-  Allali  ben- 
Uatfiif]  gerechnet  werden,  dann  Lebid,  Alhothaiah, 
Ischammach,  dessen  Name  Mahkel  ben-Dlierar  ist, 
nd  dessen  Bruder  Mosarred  (•iJ^)>  dessen  eigentlicher 
arue  Jya  tf  * j=*  nach  Einigen,  nach  Andern,  welche 
I»  für  einen  andern  Bruder  halten,  Jasid  beu-Dherar 
ewesen  sein  soll.  Es  gehurt  auch  noch  zu  diesem 
ilanime  Chaddasch  {jJ-o^)  ben-Sohair. 

Dann  schlug  die  Poesie  in  dem  Stamme  der  Ba- 
lU-Tamim     ihren    Sitz    auf.      Zu     diesem    gehört   Aus 

C-Hodjr.  Diesem  that  es  keiner  in  der  Zeit  vor 
Islam  zuvor 4  bis  Nabegha  und  Sohair  auftraten; 
loch  ist  Alazmai  der  Meinung,  dass  Aus  ein  grösserer 
lichter  als  Sohair  gewesen  sei. 

Einige  Arabische  Schriftsteller  sind  der  Meinung 
lass  das  Gebäude  der  Poesie  auf  vier  Grundpfeilern 
uifgebaut  sei  1.  C<X«  Lob  2.  «t?^  Satyrs  3.  v— «~i 
Lob  der  Frauen  4.     *t$j  Lob  der  Todten. 

Andere  sagen,  die  Poesie  habe  einen  vierfachen 
Grand  1.  Mj  Wunsch  2.  *— -*,  Furcht  3.  v^-t 
Frohsinn     4.  Zorn.  Mit  dem  ersten  hänge  das  Lob 


')  Der  eigentliche  Name  de*  Abu-Solma  ist  ßabiab. 
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zusammen,  mit  dem  zweiten  der  Wunsch ,  die  Neig 
eines  Andern  zu  erlangen,  oder  der  Wunsch    sich 
entschuldigen,    mit     dem    dritten    die   Liebe    und 
Lob    der    Frauen,    mit    dem    vierten  die    Sa t vre, 
Drohung,  der  Tadel.     Alrommani  Ahli   ben-lhsa 
der  Gegenstand  der  Poesie    ist  'grösstenteils   fün/s 
Art  1.  i-<— *-*S  Lob  der  Frauen  2.  p-A-«  Lob  der 
ner  3.  *l_#u   Satyre  4.  j— äl  Eigenlob  5.  UL-^  Bescti» 
bung.    Ahbd-Alcarim  sagt,  der  Gegenstand  der  Pw» 
ist  vierfacher  Art  1.  g—jA— »  Lob  2.  *l — ?u#  Satyre 
X»*j>-  Belehrung  4.  j—^  Scherz.     Und  unter   diese 
Hauptsachen  theilt  er  das  Ganze  ein. 


1)     Unter  g^A*  ist    begriffen:     a. 
Todten.     b.  .Uufl  Selbstlob.     c. 


Lob 


sagung. 

2)  Unter  *l_s\_tf  ist  begriffen:  a.  ,*3  Tadel 
v^c  Zurechtweisung,  c  tlhwl  Vorwurf 
Zögerung. 

3)  Unter  ä*±=5-  ist  begriffen:  a.  Gleichnisse. 
Anreizung  zum  enthaltsamen  und  Gott  e 
benen  Leben.'    c.  Ermahnung. 

4)  Unter  j^  ist  begriffen:     a.  Jj-*Jt   Liebe** 
deleien.     b.  yP  Frohsinn,     c  jjaä1!3   ,*i 
Beschreibung  des  Weins  und  des  Trunk« 

Einige  thcilen  den  Gegenstand  der  Poesie 
zwei  Hauptklassen.  1.  -Jw*  Lob.  2.  *Ls\»  Satyre,  > 
chen  sie  die  einzelnen  Gegenstände  unterordnen. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Poesie  entweder  *j 


natürlich  oder 


künstlich.     Unter  künstk 


*»]L  wkier 


und  sie  ausfeilte.  In  den  Gedichten  des  Bohton 
mehr  Leichtigkeit  und  Gefälligkeit  und  er  hat 
Zwan»  vermieden.  Besonderes  Lob  verdient  Ebo 
umiitiiss  iu  dieser  Hinsicht,  seine  Kunst  ist  verb< 
Und  zart  und  schimmert  kaum  an  einzelnen  Ste 
durch.  Gehäuft  findet  man  diese  Kunst  in  den 
dichten  des  Ohmar  ben  -  Faredh  ,  in  den  Gedii 
des  Tantarani  und  Anderer. 

In  dem,  was  unter  dem  Namen  £*Xj  *)  b* 
fen  ist,  zeigt  sich  doch  etwas  Geist,  mehr  Tadel 
dient  die  Spielerei,  welche  mit  Worten,  Buchst» 
nd  Punkten,  besonders  neuere  Dichter  vorgenom 
ben,  weil  sie  den  sichersten  Beweis  eines  gänzlich 
dorbenen  Geschmackes  liefern.  Den  altern  Di 
vor  Mohammed    ist  diese  Art  ganz  fremd  gebliben. 

Den  Anfang  hierzu    scheint    der    Dichter 
gemacht  zu  haben,  welcher  an  dem  Todestage  Mol 
meds  gebohren  sein  soll,  in  folgenden    Versen,  i 
uns  Meidani.in  seinen  Sprichwörtern  aufbewahrt 

^»a^l    ^l — L>   Ul    ^^aj^jI    ix**  ^  Lil 

»Ich  bin    Abu-Ahbd-Alnaihm,    ich  bin  Tb 
(der  Pfau)  der  Hölle,  ich  bin  unglücklicher  als  ein 


)  Hiermit  werden  unsere  Leser  niiher  bekannt  werden  in 
Anhange,  worin  man  Kumlansd rücke  erklärt  findet. 
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ler  Maur,  welche  die  Caaha  umgiebt,  Ich  bin  ein 
iml  dann  ein  I.;im,  ich  bin  ein  Kaf  und  dann 
Fe.«') 

Vom  Abu-Nowas  ist  uns  in  dem  Citab-Alaghani 
tlclnes  Gedicht  auf  den  Jahja  ben-Chaled  aiifbe- 
•t,  welches  zu  der  Gattung  gehurt,  welche  man 
II  (wiederhohlt)  nennt,  weil  die  zweite  Hälfte  des 
es  rückwärts  gelesen,    eine  Wiederhohluug  des  er- 

im  Sinne  und  in  den  Worten  ist") 

^  ^  LJ_JJS  Jl-Js  i\Ji  ^^JS  j-Jl  ^^-ftÄJ  J__$ 

j^-ji  ^t  ijU>  bu       üjU«  ijL*  ^^1  ^_ji  jj- 

»Sag  dem  Jahja  dem  Besten,  mein  lieiz  (ist 
orben  —  Verdorben  (ist)  mein  Herz,  Jtihj'a  dem 
en  sage!  —  Sei  wohlthalig  gegen  die  nächsten 
vandteu,  und  erkenne  ihren  Wcrth,  —  ihren  W<  rlh 
nne,  gegen  die  nächsten  Anverwandten  sei  wohl- 
ig! —  Uebergieb  dem  Schutze  des  Allbarmherzi- 
einea  aufrichtigen  Nachbar,  einen  aufrichtigen 
lbar  dem  All  barmherzigen  übergieb  zum  Schutze!« 
Mit  dieser  Art  ist  es  verwandt,  wenn  der  Vers 
.wärt*  ganz  so  in  Bezug  auf -die   Consonanlen  gcle- 


Dieie  Vene,  die  «inen  Namen  ausdrücken,  beziehen  lieh  m- 
gleich  darauf,  da*»  er  am  Todestage  Mohammeds  gebohren 
w»r.     Der  leiste  Vers  druckt  das  Wort  /jiL=»  aus. 

.  de  Sacy  Chrest.  Arab.  T.   II.  p.  505  zweit  Am;.,  wo 
!  ton  diesem  verschiedene  Erkliruufl   gegeben    wird.     Es 
;  wühl  mehrere  Arien,  welche  diesen  Namen  fuhren. 
85 


*cn  werden   hann,  wie  vorwärts,   wie  keim    Harii 
158  sq.  folgende  Verse  stehn.     Dies  heisst  (j-L^a»jt. 


(•1—1   jJt  ft  j£ 


X_>Li  Us»*  JL- l3 


Ut  i 


u 


'   131   _~l 


»Beschenke  einen  Armen,  wenn  er  sicli  zu 
wendet,  und  wenn  der  Mann  sich  vergeht,  so  ni 
Rücksicht.  Verbinde  mit  dir  den  Berühmten,  trt 
dich  von  einer  Verbindung,  welche  dir  Schande  bri 
Fliehe  die  Seite  eines  Treulosen ,  eines  Lästern» 
wenn  er  sitzt.  Entferne,  wenn  (Feindschaft)  crw< 
Verstellung,  wirf  sie  von  dir  weg,- wenn  (die  Fe 
Schaft)  fest  steht.  Sei  ruhig  und  sei  stark,  denn  i 
leicht,  dass  eine  sich  ändernde  Zeit  dich   unterstüt 

Eine  mit  dieser  verwandte  Spielerei  ist  es,  w 
die  zweite  Hälfte  des  Verses  rückwärts  gelesen  die  n 
lieben  Worte  und  den  Sinn  der  ersten  Hälfte  entl 
So  steht  in  dem  Buche  Hadikat  Alafrah  ein  ganzes 
dicht  von  Haidar  Agha  ben- Mohammed  Alrumi  £ 
nit.'iii.      Zugleich    geboren    in    diesem  Gedichte  im 


*)  Diese  Verse  beweisen,  class  die  Dichter,  am  diese  Spie 
durchzuführen,    »ich    manche    Ungewohnliclikeiti 


er   üa  li 


T«. 


«•  • 


1  ■         ■ 


i 


nhÄ  fcniiher*  mir.   U-lifilrr .  afe  er 

ak   er  mira:  ansät .  hm*  m*ir.  Geltrhter 

uijttL  £r  näh  micx.  in  seiner  Lttuv  lurht  itir 

&ri .  straft  für  irtruiit  in  seiner  X.ieJir  iüth  er  imrk. 

i'arfl  in  dem  Herzen  seine  Vmu am; „  seine 

*   d-ir  B-rf*TT  al>  erbau!  'wart .    £U  h^xri*- 

rte  aaiÄ     uutcl    Scnmacnten   «ein  BlicL.    *eir  Biiri 

nab  ^anmachtet  nfzauberte  mizL.  i 

&bt  d*e*er  aiinlicnr  Spielerei  isi  es ,  wem)  der 
b  ic  ,dtf  T-Äuse  iipv  ir  die  Breite  «gel  .-übe  werden 
■u  v«f  n:  f ölenden  ^  ierTtyseij  ans  der  Sammlung 
rGcAdfe-  des  Za£-  Aidin  AlLOii 


t     ^   j    —  s     cr^*;  *^ 


i«  * 


p  «•   ■■ 


öir    utack  iewrtniss 

I    Dir 


mc 

üi- 
Ku 
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meinem  Seufzen  und  meiner  Krankheit,  Von  meinem  Siech, 
thuni,  von  meiner  Magerkeit  heile  mich,  denn  du  bist  die 
Ursache  meiner  Krankheit.  O  mein  Fiirbttter,  und  meia 
Kummer!  du  bist  meine  Krankheit  und  mein  Heilmittel. « 
Auch  haben  besonders  die  späteren  Dichter  meh- 
rere Spielereien  mit  den  diakritischen  Punkten  getrie- 
ben. Schon  Chalil  ben -Ahmed  hat  ein  paar  Verse  ge- 
bildet, worin  er  alle  Buchstaben  anwendet,  welche  dia- 
kritische Punkte  baben,  vergl.  p.  25.  Dann  machen 
sie  Verse ,  worin  alle  Buchstaben  diakritische  Punkte 
haben.  Solche  Verse  heissen  sLjäu  oLol.  Hariri  p.  533 
sq.  stehen  sechs  Verse  von  denen  der  erste  so  lautet 

»Es  hat  mich  hintergangen,  und  mir  den  Ver- 
stand geraubt  Tadjanni  durch  verschiedene  oft  wieder- 
bohlte  Liebeskünste.« 

Dann  gieht  es  Verse,  worin  immer  ein  Buchstabe  mit 
einem  diakritischen  Punkte  versehn  ist  ,  und  dann  ein 
Buchstabe  folgt,  der  keinen  diakritischen  Punkt  hat  und 
60  immer  abwechselnd.  Von  dieser  Art  sind  alle  Verse 
in  der  sechs  und  zwanzigsten  Makamat  des  Hariri,  wel- 
che daher  den  Namen  «■! — Laäj  führt.  Ein  solcher  Vers 
heisst  dann  JaS,!.  Folgendes  ist  der  erste  Vers 
,  ,-     »    ,.    »  „ .    o       s  ,    «,    ,_     b*    *.. 

i-jj*"   ^-Jjjc   Vj**    \J°*  ji*   Jj.M""'   *— ^   ***" 

»Ein    Herr,    gewandt ,  kühn,   wohlthätig,    Mttg. 
.    geistreich,  enthaltsam,  massig. 

Dann  giebt  es  Verse,  in  welchen  kein  Buchstabe 


Hiriri  p.  MI 
Der  erste  botet 


»». « 


Hein  zeha  Yi 


e^  *J>  Je31  tf^  r^ 

»Halte  für  die,  welche  dich  Lassen,  die  Spitm 
der  Wallen  berat  und  erquicke  den ,  welcher  auf  dkk 
hofft*  mit  der  Fülle  der  Freigebigkeit,  a  *] 

Vene,  in  welcken  abwechselnd  ein  Wort  diakri- 
tische Punkte  hat  and  das  folgende  derselben  entbehrt» 

heissen  tjljö»!  oLut»    Ton  dieser  Art  stehn  Hariri  pw53S 
fünf  Verse 


»Sei  freigebig,  denn  die  Freigebigkeit  ist  eine 
Zierde,  und  tausche  keinen,  welcher  bei  dir  als  Gast« 
freund  einkehrt,  in  seiner  Hoffnung*  a 

Dann  giebt  es  auch  Verse,  worin  nur  Buchstaben 
vorkommen,  welche  im  Schreiben  mit  einander  verbunden 

Werden  können,  Ein  solcher  Vers  heisst  J*-q>-*»  Der 
kurs  Torher  angeführte  Vers  j^a****  Hariri  p«  533  ent- 
halt diese  Eigenschaft 

Diesem  steht  ein  Vers  entgegen,  worin  gar  keine 
im  Schreiben  zu  verbindende  Buchstaben  vorkommen, 


*)  In  der  Sammlung  des  Zafi  -  Aldin  Alhilli  finden  sich  von  die 
len  Arten  mehrere  Beispiele. 
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wie  folgender  Vers,  welcher  beim  Hariii  p.  533  in  den 
Schollen  ungeführt  wird.     Er  heisst  *£&■ 

»y  °y  o^  cbJ  >j  «j'j  >>  ;y.j  J"  Jj 

»Besuche  das  Haus  von  Sarsur  und  das  Haus 
tod  Soraha  und  das  Haus  von  Sudan,  wenn  du  ein 
Heilmittel  willst.«  *) 

Eine  andere  Spielerei  ist  es,  wenn  im  Verse  im- 
mer zwei  Worte  neben  einander  stehen,  welche,  wenn 
man  die  diakritischen  Punkte  wcglägst,  ganz  gleich 
sind*     Solche  Verse  stehn  Harir'i  p.  539.  sq. 


*^— «j  ^  i 


,  w»Jq 


»Es    ist   geschmückt   Sainab    mit    einer   Gestalt, 


welche  Heizen  verwundet  und  di 
wehe  ihm ,  Hüften,  welche  die 
gti  brechen,  u 

Ein  solcher  Vers  ist  s&Za  genannt. 
Dann  giebt  es   auch  Verse 


ser   Gestalt  folsten, 
Kraft     des    Hei 


i   der  Anfang 
und  das  Ende   gleich    ist.     Ein  solcher    Vers    ist   o,^ 
genannt.       Zwei  solche   Verse  finden  sich  beim  H 
]>•  5. SS.    Per  erste  heisst 

»Beschreibe  ein  Zeichen,  dessen  Eindrücke  schön 


*)  Dieser  Vers  enthüll  oiptac  Buchstaben,  welche  mit  den  fol» 
gendun  verbunden  werden  können;  doch  da  sie  am  Eud« 
der  Worte  itelm,  werden  sie  nicht  verbunden. 


—    SOI     — 

mJ,    und    danka    dem,    welcher    Geschenke    machte, 
iucü  wenn  es  eine  rothe  Ameise  gethan  Kutte,  u 

Auch  spielt  man  damit,  dass  man  das  neraltche 
itbeimwort  in  verschiedenem  Sinne  wühlt.  So  in  einem 
■Wichte  von  70  Versen,  welches  Jusuf  Atohmrani  Al- 
ulabi  auf  den  Ceraal-Aldiu  Efendi  dichtete.  Das  Wort 
*£  kommt  ein  und  siebenzigmahl  als  Mieimwort  in  ver. 
f&iedenera  Sinne  angewendet  vor.  Ich  habe  das  Ge- 
icht  seihst  aus  einer  Gothaer  Handschrift  ubgeschric- 
En.  Vergl.  Hariri  p.  302— 303*).  So  findet  sich  auch 
i  der  Sammlung  des  'Aul)  Aldin  Alliilli  ein  Gedicht, 
elches  immer  mit  dem  Worte  a^  schlicsst. 

Eine  andere  Spielerei  in  den  Worten  besteht 
irin,  dass  nur  Diminutivformen  angewendet  sind. 
j  hat  Zafi-Aldin  Alliilli  von  dieser  Art  ein  Gedicht 
>B  vier  und  zwanzig  Versen  gemacht,  dessen  Anfangs- 
rrse  folgende  sind 


►  diesen  Spielereien  sind  oft  mehrere    vereint    in    einem 
e  angewendet.    So  sind  in  dem  vorher  Angeführten    Verse 
:  ~  ■■  •■•=.   Hariri  p.  533,  nur  Buchstaben  mit  diakritischen. 
Punkten  «nriehn  und  nur  zu  verbindende  Buchstaben  ange- 
wendet.      Tantarani    hat    nach    de    Sn  c  y    Chrcst.   Aruh- 
T.    II.    p.    501.    «ecin.    2tc    Ausg.    ein  Gedicht  verfutt,   wo- 


rin das  « 


h  du*  äU-Jbs*  und  doppelter  Illiciiu  vorkommt, 
viele  Kumt  kngekneht  ui. 


—   am   — 


V  - » 


»Ist  ein  Stückchen  von  Moschus  auf  einem 
Röschen  dein  schwarzes  Fleckchen  ( auf  der  Backe] 
oder  ein  gemahltes  Pünktchen  auf  einem  Wangdk 
chen?  Ist  dein  Antlitzchen  ein  Glänzchen  des  Mitti* 
gelchen  oder  ein  Vollmöndchen  im  Glückchen  ?«*).' 


*)  Man  wird  es  mir  wohl  verzeihen,  dass  ich,  um  denen 
Arabischen  nicht  kundigen  Lesern  einen  Begriff  von  der 
che  zu  (machen ,  Diminutivformen  gebildet  habe,  welche 
Deutschen  nicht  im  Gebrauch  sind« 


, 


Anhang  3. 


Bemerkungen  über  Arabische  Dichter. 

Unter  den  Dichtern  wird  folgende  Stufenfolge 
H  Ranges  angegeben  1.  o*><* — *£■  Derjenige,  welcher 
icht  allein  selbst  schöne  Verse  macht ;  sondern  auch 
erse  Ton  andern  Dichtem  auswendig  weiss.  Dies  letz- 
tg  ist  eine  Eigenschaft,  welche  man  von  einem  -vor- 
ügüchen  Dichter  forderte.  AraruTKais  wusste  die 
Vr*e  des  Abu-Duwad  Alajadi,  Sohair  wusste  die 
ferse  des  Aus  ben  Hodjr  und  des  Thofail  Alghanawi. 
llhothaiah  wusste  die  Verse  des  Sohair.  Ferasdak  war 
hriu  ausgezeichnet.  Der  Dichter,  welcher  des  Andern 
iifse  auswendig  wusste  ,  wurde  dessen  Rawi  (^sjlj-JI) 
[mannt.  2.  (J—  l  i*  j— *l — £.  Ein  Dichter,  der  selbst 
-fitme  Verse  machte.  3.  jcLä  Dichter.  4-  j**j£  jjj** 
ichterling  (mehr  als  Spottname.)  Firuzabadi  unler- 
he'idet  so  im  Kamus  1.  (jJU-«  ysLi.  2.  ^eli.  3.  j*y>i 
j3j»ä.  5.  jti&z».  Zu  diesem  wird  noch  im  türki- 
hen  Kamus  6.  j*l>  gesetzt,  welches  die  niedrigste 
eser  Gattung    ausdrückt  *).     Man  hielt    es    noch    für 


Iruiabadi   hat   wohl   unter    dem   Ausdrucke 


■    fhiiutoili 


1 


1s  d 
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die-    Eigenschuft     eines    Dichters  ,      da«    er    aus    d 
Stegreife    Verse     rauchte    und    mau    pflegte    auf    di 
Weise    einen    Dichter   zu    erproben ,    dass    jemand 
Hälfte  eines  \crses  sagte,  und  dieser  dann  die  folgei 
Hiilftc  sogleich  hinzusagen   musste,     Diest-s    setzte 
zuweilen     ein    ganzes    Gedicht    hindurch    fort.  AI: 
grösste  Gedicht,  welches  in  den   altern  Zeilen  aus  de 
Stegreife    gemacht    ist,      nennt    man    die    Moallaka  d 
Alharets  ben-Hillissah,    welches  er  vor  dem  Könige  Ai 
ru  bcn-Hind  sang.     Man   macht    indessen    noch    eim 
Unterschied  zwischen  JLs^jt  und  KfJJtJ-     Jenes  bedeuU 
dass  man  sogleich,     ohne    einen    Augenblick   zu    über- 
denken,    dichtet,    dieses,    dass  man    eine    kurze  Zeit 
zum  Nachdenken  gehabt  hat.     Abu-Nowas    und  Abu'i' 
Ahtahijjuh  zeichneten  sich  in  beiden  aus.  Auch    machte 
man  im  Allgemeinen  bei  den  Dichtern  einen  Unterschied 
zwischen  dem  j3*1j  und   dem  OmiU.     Jener  dichtete  nur 
im  Versinaasse  _i=-;,  dieser  machteGedichte,  weiche  nun 
BiXwaä  nennt   (couf.   p.   374.).     In     den    altern    Zeil 
scheinen  beide  mehr  geschieden    gewesen    zu    sein,  als 
in  den  spätem.     Selten  war  der  j=-1j   gewandt    in  der 
Verfertigung  vom  SlUiS.     Wenn   beides  wie  beim  Abul 
Nedjm   vereinigt    war,    so  betrachtete    man    dieses  s!) 


/tlfc*  _el_i  keinen  Unterschied  gemacht.  Den  Dcinnme« 
juyi  haben  folgende  Dichter  erhalten:  1.  Mohammed  li«'- 
ilumran  Aldjohli.  2.  Kabiah  ben  -  OUtsman  Aiecnani.  * 
Hani  kcn-Tuban  AUckaikani. 


ie  grÖsstc  Gewandtheit-  Gluiiliin  rt-,%*£)  dichtete  zuerst 
ur  Im  Versmaasso  j=-j,  wurde  dann  ixUjl*,  um  mit  an  Jörn 
ichtern ,  wie  dem  Aladjdjadj  wetteifern  zu  können, 
'jciir  und  Ferasdak  waren  in  beiden  geübt,  doch  dich- 
te Ferasdak  nur  selten  im  Versmaasse  y>}.  Unter  den 
[euern  war  Abu-Nowas   in   beiden  geschickt. 

Im  Allgemeinen  theilt  man  die  Dichter  in  alte  *#AX 
*\.  *Ux»  und  neue  &£&*  PI.  0yjws=u  oder  JJj*  PI. 
55*V>  *).  Die  alten  Dichter  theilt  man  in  drei  Klas- 
M  I.^La-^Jo  Der  vor  Mohammed,  WIB  AmruTKais  2. 
+jai£  pj&ä  Der  zur  Zeit  des  Heidcnthums  und  zur'  Zeit 
BttMohammodanismits  lebende,  wie  Lebid.  3.  .e*^— '  [H^-5 
kr  zur  Zeit  des  Mohammedanismus  lebende  Dichter,  wie 
rVrqsdak  und  Djerir  **).     Die  Reihe  der  alten  Dichterbe- 

! 

•J  leb  mtiM  liier  bemerken ,  dass  icb  die  Worte  >xly  und 
»£*>-Ä*  gleichbedeutend  gebraucht  gefunden  habe. 
**)  Ahii-Amruhcn-Aluhhi  nennt  seihst  den  Djerir  und  Fernsduk  in 
Bezug  auf  die  frühern  cur  Zeit  des  Heideuthutm  und  die  zur 
Zeit  des  Heiden tb ums  und  des  Mohammedanismus  lebenden 
Diebtsr,  neue  ^jjj^«.     Dieser  füllet   folgendes  Urtbcil  über 

i  U 


diu  neuem  Dichter  U,   ilJ|   I 
pÄX^  ^  g~ä  o,  0K„Was 
|      von  de 
UshA 


schönes  gesagt  haben,  ist 
den  altern  Dichtern  ichon  früher  gesagt,  was  sie  schlech- 
haben,  ist  ihnen  eigen."  Auch  war  er  so  strenge,  das* 
er  sieb  nie  eines  Verses  aus  der  Zeit  des  Mohaiiimedaiusinus 
all  Beweis  für  etwas  bediente,  und  nur  die  Verse  am  der 
altera  Zeit  d«s  Hamens  der  Poesie  würdig  hielt.     Ihm  Stim- 
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schliefst  Ebn  Haramah.  Daher  sagt  Abu-Ohbaidah, 
duss  die  Reihe  der  Dichter  mit  AmruTKais  anfange 
und  mit  Ebn -Haramah  schücsse.  Mit  Baschscbar  ben, 
Bord  langt  die  zweite  Klasse  der  neuem  Dichter  au 
und  dieser  wird  daher  ^-JJtäal  _*jI  genannt.  Di«  Vers« 
des  Ebn- Haramah  werden  aus  diesem  Grunde  noch  zu 
Beweisen  für  Behauptungen  gebraucht.  Auch  die  neuem 
Dichter  oJiJ^  werden  in  zwei  Klassen,  frühere  und 
spätere    eingetheilt- 

Unter  der  grossen  Menge  der  Arabischen  Dich- 
ter sind  besonders  einige  bekannt  und  berühmt  gewor- 
den und  mehrere  haben  eine  Parthey,  welche  densel- 
ben den  Vorzug  einräumt.  Keinem  aber  unter  allen 
wird  mit  vollkommener  Uebereinstimmung  der  Vorrang 
über  die  übrigen  zugestanden.  Am  meisten  Uebemn- 
stimmuug  ist  darin,  dass  dem  AmruTKais  der  Vorrang 
gebühre  *),  theils  wegen  des  Ausspruchs  von  Moham- 
med über  ihnjUJt  ^t  fflOuJi)  t^iJl  j&\  ul  »Er  ist  der 
Vorzüglichste  unter  den  Dichtern  und  ihr  Anführer  zur 
Hölle,  ((  worunter  er  die  heidnischen  Dichter  versieht, 
theils  wegen    des    Ausspruchs   von   mehreren    vorziigli- 


men  Alazmäi  und  Ebn  -  AlahraLi  Lei.  Ebn  -Kotaibah  «W 
vergleicht  die  allem  und  neuem  Dichter  mit  nvei  Msinncr 
von  denen  der  eine  ein  Gebäude  gegründet  uud  erbaut 
hat,  der  andere  aber  es  mehr  ausschmückt. 
*)  Der  Hauptgrund,  warum  man  diesem  der  Vorrang  eingfr 
räumt  bat,  liegt  wohl  darin,  das»  er  von  allen  Dichtern  <l|e 
meisten  neuen  und  pausenden  Vergleiche  und  Wendung« 
gebraucht  hat. 
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n  Dichtern,  welche  ihm  den  Vorrang  einräumen. 
iid  räumt  den  Vorzug  dem  J-*l*ait  «ÄUJI  n  dem  irrenden 
lige  o  ,  Ferasdak  dem -jyiJI  _j3  »  dem  mit  Gcschwürm 
eckten  «  ein,  und  hierunter  ist  AmruTKais  zu  verstehn. 
ige  sagen,  dass  es  zur  Zeit  des  Hcidenthums  und  zur 
I  des  Islams  drei  vorzügliche  und  im  Range  glei- 
: Dichter,  nämlich  Soliair,  Ferasdak,  Nabeghali,  Alach- 
I,  Alahscha  und  Djorir,  gegeben  habe.  Die  Gelehrten 
i  Basra  geben  dem  AmruTKais  vor  allen,  die  Ge- 
rten von  Cufa  dem  Alulischah  den  Vorzug.  Die  Be- 
liner  von  IliJjas  und  der  Wüste  zielin  den  Sohair 
Er  den  Nabeghah  vor,  die  Bewohner  der  Hohe  stellen 
'ii  Nabeghah  keinen  gleich,  so  wie  die  Bewohner 
i  Ilidjus  den  Sohair  alten  vorzogen.  Unter  den 
Litern,  welche  zur  Zeit  des  Islams  lebten,  geben 
iige  dem  Hasan  ben-Tsabet  den  Vorzug,  während  An- 
*e  ihn  unter  den  in  den  Städten  lebenden  Dichtern 
'  den  vorzüglichsten  anerkennen.  Junus  behauptet 
ts  Aladjdjadj  der  beste  Dichter  in  Hinsicht  des  f>} 
d  des  tX^oaä  sei.  Unter  den  neuern  Dichtern  zeich- 
t  man  den  Hasan  ben-Hani  ,  und  dessen  Genossen 
nslim  ben-Alwalid,  dann  den  Abu'l'Schitz  und  den 
ikbil,  alle  aus  Jemen,  aus.  Unter  der  Klasse,  wel- 
*  auf  diese  folgt,  werden  rühmlich  aus  dem  Stamme 
tai  die  Dichter  Habib  bcn-Aus  und  Bohtori  genannt. 
"»ige  scliüessen  die  Reihe  der  Dichter  mit  dem  rtbuT 
hajjib  Atmotenabbi,  welcher  daher  auch  dj*AJt  x*i'l=» 
"«  Ende  der  Dichter«   genannt  wird,    während    An- 


dem  Sliimmc  Ccndali  gehabt  und  dort  ihr  Ende  er- 
reicht, worunter  sie  durch  AraruT  Kais  und  Abu-Fe- 
ras  vcrstclin  ,  wahrend  noch  Andere  der  Meinung  sind, 
dass  die  Dichtkunst  unter  dem  Stamme  Habiah  anfing 
und  aufhörte,  nämlich  durch  Molialhel  und  Abu -Fe- 
rn s.  Abu-Amru  ben-Alahla  sagt,  dass  die  eigentH* 
chen  Gedichte  (j— <ti)  mit  DsuTflomraah,  das  y>-,  mit 
dem  Rubah  ben-Aladjdjadj  aufhören.  Nach  dem  Ur- 
tlieile  des  schon  erwiihniten  Dichters  Hasan  ben-Tsabct 
sollen  die  Hudscüiten  das  Volk  gewesen  sein,  wel- 
ches sich  in  der  Poesie  am  meisten  hervortust  Abu- 
Amru  ben  -  Alahla  soll  nach  dem  Berichte  des  Alui- 
tiiai  die  Bewohner  der  Höhen  (i^^l  ,) — ffl)  worun- 
ter die  Gebirge  verstanden  werden,  welche  über  Telia- 
ma,  von  der  Seite  ,  wo  es  an  Jemen  grunzt,  sich 
erheben  ,  den  Vorzug  ertbeilt  haben.  Zuerst  kommen 
die  Hudsciliten  ,  welche  an  die  Ebene  von  Tchamah 
stossen,  dann  kommt  der  Stamm  Badjilah  im  mitte- 
lern Serat,  mit  denen  Tsakif  zusammen  wohnt,  dann 
das  Serat  des  Stammes  Asd  (J)l)  worunter  UjiA  .\l 
zu  verstehn  ist,  welche  Bann- Alharits  beu-Cnhb  beu- 
Alharits  bcn-Alnatsr  ben-Asd  heissen. 

In  so  fern  die  Poesie  aus  zwei    Theilen    bestellt, 
aus  Wort  (-li*J)  und    Sinn    (^»^)  *),   theilen    sich  die 


*)  Die  Arabischen  Schriftsteller,  welche  das  Wort  in  der  Poe- 
sie mit  dem  Kdr|)cr,  und  den  Sinn  mit  der  Seele  vergleichen, 
nahm  richtig  bemerkt,  dass  ei»  Theil  ohne  den  andern  nicht 
be.ttthn  könne,  und  dass  in  beiden  nichts  mangelhaftes  icht 
tolle. 
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Arabischen  Dichter  in  zwei  Theile,  indem  Einig?  Jen 
Worten  (len  Vorzug  gehen.  Andere  dem  Sinne.  Einige 
bemühen  sich  starke  Worte  zu  wühlen ,  ohne  beson 
ders  daran  zu  denken,  ob  der  Sinn  ganz  richtig  ist, 
wie  folgender  Vers  des  Baschschnr  zeigt 

«Wenn  wir  zürnen  auf  eine  Weise,  wie  es  der 
Stamm  Modhar  zu  ihun  pflegt,  so  zerreissen  wir  den 
Vorhang  der  Sonne  oder  sie  regnet  Blut.« 

Einige  suchen  besonders     stark    tönende  Worte, 
in      denen      oft     nicht     viel     Sinn     liegt ,      wie    dieses 
AbuTKasim     ben  -  Hani     in     folgenden      Versen     ge- 
than  hat. 
,*X*?  [j»**l  ^J  «*JLfii  tt^*L~s  -*-kfr-  •*,-»'  £»s  i^JUi  ^i-Lol 

JL*  i5j_i  »  v*— i-,  13  L-*-*W  ^_*:  yi  cy*J  Uj 

»  Sie  horchte  auf  und  sagte:  Es  ist  der  Tritt 
eines  blanken,  langgestreckten  Pferdes;  sie  bückte  hin 
und  sagte:  Es  ist  das  Leuchten  eines  glänzenden  schnei- 
denden Schwerdtes.  Und  doch  hatte  sie  sich  nicht  ge- 
fürchtet, als  vor  dem  leisen  Tone  ihres  Schmuckes  und 
hatte  nichts  erblickt,  als  den  Schmuck  an  ihren  Fuss- 
knöchcln.«  *) 


*)  Das  Wort    in    dem  zweiten  Verse 


WJ-* 


habe   ich   errathen 


müssen,  denn  es  war  in  der  Handschrift  unleserlich.  Alle 
diese  tonenden  Worte  wollen  sagen,  dass  ein  Mädchen  ihren 
Fus«chmuek  anbiegt  habe,  und  darüber  dann  erschreckt 
worden  »ei,    da  sie  ihren  Gang    iiir   den    Guiig    eine»    Pier- 
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Einige  strebten  nach  Leichtigkeit  und  Fast 
keit  im  Ausdrucke,  wie  «Abu  -  F  Ahtahi  j  jah  und  AU 
ben-AIahaf.  Wer  erkennt  nicht  diese  Eigenschaft 
folgenden  wenigen  Versen  des  AbuTAhtahijjah,  we 
ich  aus  dem  Citab-Alaghani  genommen  habe?  1 
wegen  zeichnet  sich  dieser  Dichter  auch  besonders 
der  muntern  Gattung  von  Liebesgedichten,  welche  i 
Jjä  nennt,  vor  allen  Dichtern  aus  • 

»  Sie  gleicht  wegen  ihrer  Schönheit  einer  Perle,  n 
che  die  Woge  ans  Ufer  gespült  hat;  gleichsam  als  wäi 
in  ihrem  Munde  und  in  ihrem  Auge  Zauberer,  ^ 
che  von  Babel  kamen.  O !  wer  hat  vor  meiner  Z 
einen  Getesteten  gesehn,  welcher  aus  grosser  Liebe 
seinem  Mörder  weint.? 
Und  in  folgenden 

*?   uSjJ6    L-*iJul  ^L>  fc  ,^^3  dj^i  L3JJI  ^  l 


des  und  den  Glanz  bei  ihrem  Hinblick  für  das  Blinken  fl 
gczücUen  Schwerdtcs  gehalten  habe* 


1  L5-* 


V 


1  u— -*i  ■ 


»  linst  du  tricht  gesehn  ,  dass  dem  Schrcks;dd 
:der  Stunde  eine  Wolke  bereit  ist,  in  welcher  die 
e  des  Todes  leuchten?  O  du ,  welcher  du  die 
.  baust,   für  einen    Andern   baust  du,    o  du,    wel- 

dii  die  .Schätze  der  Well  sammelst,  für  einen 
cm    sammelst    du.      Ich    sehe,  dass  der  Mann     auf 

Gelegenheit    losspringt ,    doch    wird  er    seihst    ge- 

eines  Tages  den  Ort  finden,  wo  er  hingestreckt 
.  Gepriesen  sei  der,  welcher  allein  die  Herrschaft 
zt!  Wann  werden  die  Bedürfnisse  dessen  aufhören, 
her  nicht  gesäti^t  wird  und  wo   ist  ein  Mann,  wcl- 

sich  an  einem  Ziele  befindet,  von  welchem  sein 
t  nicht  wieder  zu  einem  andern  strebt.?« 

IDie  meisten  Dichter  gaben  dem  Ausdrucke  den 
.  Es  gab  auch  einige  Dichter,  welche  den  Sinn 
iisdrucke  vorzogen  und  nur  darauf  bedacht  w;i- 
einen  richtigen  Sinn  auszudrücken.  Sie  kümmer- 
iich  weniger  um  das  Harte  und  Fehlerhafte  in  ihren 
ten.  Zu  diesen  gehört  Ebn-Alrumi  und  Mote- 
»i.  Auch  erlaubten  es  sich  einige  Dichter,  wie 
Lscha  in  allein  und  Abu-Nowas  in  neuern  Zeiten 
ischc  Wörter  anzuwenden. 

Die    Arabische    Poesie    beschäftigt    sich    grösslen- 
iit  Beschreibung*)  [_a«j],  und  in  dieser  Hinsicht 


Um    Mis$vertt>mlni*scn  zuvorzukommen,  muss  ich  bemerken, 
i  der    Ausdruck    im    weitesten    Sinuc    genommen    werilen 
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findet  eine  grosse  Verschiedenheit  zwischen  den  filtern 
und  neuern  Dichtern  statt,  indem  dieselben  nach  der 
Verschiedenheit  ihrer  Lebensweise,  ihrer  Kenntnisse  und 
Umgebungen  verschiedene  Gegenstände  zu  ihrer  Be- 
schreibung und  ihren  Vergleichen  wählten.  Die  altern 
Dichter  haben  besonders  in  ihren  Gedichten  das  Ka- 
meel,  die  Wüsten,  die  Strausse,  die  wilden  Esel,  die 
Gazellen  beschrieben,  die  neuern  Dichter  weichen  hie- 
rin ganz  von  ihnen  ab,  und  man  kann  sagen,  dass, 
wenn  diese  solche  Gegenstände  in  ihren  Gedichten 
anwenden,  sie  es  Nachahmungsweise  thun  und  viel 
kürzer  als  jene.  Im  Allgemeinen  haben  sich  in  der 
Beschreibung  folgende  Dichter  ausgezeichnet :  AmruT 
Kais,  Ebn-Nowas,  Bohtori,  Ebn-Alrumi,  Ebn-Almoh- 
tass.  Einzelne  haben  sich  in  der  Beschreibung  einzel- 
ner Gegenstände  vor  andern  hervorgethan.  Das  Ross 
hat    am    besten    Amru'PKais  *) ,    Abu-Duwad,   Thofatl 


ll 


mnss,  indem  darunter  die  Vergleichungen ,  Bilder,  welclo 
dünn  zu  Beschreibungen  der  einzelnen  Gegenstände  führen, 
Begriffen  sind.  Man  darf  nicht  beschreibende  Gedichte  darunter 
verstehn.  Die  Araber  sagen  sehr  treffend,  die  Beste  Besclirei- 
Bung  ist  diejenige,  welche  das  Ohr  zum  Auge  umwandelt. 
*}  Man  vergleiche  die  Moullaka  desselben  vom  öOlen  Vene  »& 
Sehr  schon  ist  der  51le  Vers,  der  sich  wohl  mit  dem  V>r- 
giÜscIicn  Verse  vergleichen  liisst.     Vergl.  Aencis  VIII.  506 
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Ighanswl  und  Nabegha  Altljohdi  beschrieben.  In  der 
cschrcibung  der  Karaeele  übertrifft  alle  übrigen  Dich- 
T  Ohbaid  ben-Huzam  Alnomairi,  welcher  datier  auch 
en  Beinamen  ^V'  "  t'CT  Kameelliirte«  führt;  doch 
»ben  sich  in  der  Beschreibung  desselben  noch  ausge- 
eichnet  Tharafah  in  seiner  Moallaka'),  Aus  ben- 
lodjr,  Caahb  bcn-Sohair  **],  und  Alschammach.  Die 
ffitdvn  Esel  und  die  Bogen  hat  am  besten  Alsch..mmach 
bachrieben'  Die  Dichter  der  Hutlseilitcn  haben  sich  ausge- 
zeichnet in  der  Beschreibung  der  Palmen,  der  Bogen 
■*d  Pfeile,  den  Wein  hat  am  besten  beschrieben  Alah- 
■tka,  Alachthal,  Abu-NuwaS  und  Ebn-Alraohtass  "*). 


„Angreifend,     fliehend,     vorwärts    stürmend,     rückwärts 
■türmend  zugleich,  schnell  wie  ein  Felsenstück,   welches  die 
Fluth  von  oben    herabstürzt" 
•)  Vergl.  v.  12  -  39. 

*)  Vergl.  v.  13  -  18. 

*)  AiMir.rdem  zeichnet  sich  Abu-Tammam  in  der  Erzidilung 
(  nr-')T  'n  der  Anwendung  der  Kumt,  Bohtori  in  den  Er- 
scheinungen (^A*^))  Ebn-Almohtass  in  der  Art  der  VergleU 
chung,  welche  rann  »,..; £ V  nennt,  Dic-Aldjin  in  dcnTrnuer- 
liedern,  Znnnuberi  in  Erwähnung  der  Blumen  und  Vogel,  AbuT 
Thajjih  iu  dem  Gleich  nissreden  und  Sentenzen,  so  wie  in  dem 
Tadel  der  Zeit  und  der  Menschen,  Ebn-Alrumi  durch  die 
Keuheit  im  Sinne  und  in  Bildern;  doch  am  meisten  in  der 
Satvre  aus,  so  dass  man  sprichwörtlich  sagt  .^\  ^  LsUl 
-*.  Jl  »Zor  Salyre  geneigter  oder  darin  ausgezeichneter  ab 
Ebn-Alrumi.  " 


Anhang  4. 


Ueber  einige  mehr  bei  den  neuern  Diel 
vorkommenden  Versarten  und 

Versmaasse. 

A.  JntMi  oder  Ja*m*.  Die  Benennung  ist 
nommen  von  dem^Worte  «Um»,  welches  die  Schnur  1 
tet,  welche  verschiedene  getrennte  Perlen  zusamin 
und  vereinigt.  Diese.  Versart  besteht  nämlich 
dass  zuerst  ein  Vers  vorausgeht  aus  zwei  Halb 
bestehend,  welche  einen  Rheim  haben  und  dam 
Halbverse  mit  einem  von  diesem  verschiedenen  B 
folgen,  dann  folgt  ein  Halbvers,  welcher  mit  den 
zwei  Halbversen  zusammenrheimt  und  dann  folge 
der  die  vier  mit  besonderem  Rheime  und  daraul 
dann  wieder  der  eine  Halbvers  mit  dem  bleib 
Rheime,  oder  es  können  auch  drei  Theile  mit  1 
derem  und    gleichem  Rheime  voranstehn  *)  und 


*)  (Vergl.  Harir.  p.  108  1.  7  unt.) 

Doch  ist  hierbei  zu  bemerken,  dass  diese  Art  von  i 
wohnlichen  abweicht,  dnss  jeder  Rheim  nur  aus  iwei 
O^**  oi>**  besteht,   und  dass  die  drei   Theile  mit  gl« 
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Ilalbvers  mit  besonderem  Rheime  folgen,  oder  auch, 
q  zuerst  fünf  Halbverse  mit  besonderem  Rheime 
dann  folgen  Tier  mit  besonderen  Rheime  n  und'  auf 
cn  folgt  dann  wieder  ein  Halbvers  mit  dem  fest- 
enden Rheime.  Die  ZaM  der  Halbverse  kann  ab- 
hselnd  mehr  oder  weniger  sein.  Doch  ist  es  vor- 
licher,  wenn  sie  Sieb  gleich  bleiben.  Die  Rheime  in 
grösseren  Anzahl  der  Halbverse  müssen  bei  jeder 
■derhohlung  anders  sein ,  der  sich  im  Verse  im- 
'  gleich  bleibende  Rheim  wird  SA*— mäü  Jj_+c  »die 
tze  des  Gedichtes  «  genannt.  Es  werden  zwar  Verse 
Ainni'i'Kiiis  in  dieser  Versart  gedichtet  angeführt; 
in  ich  zweifele  nicht,  dass  diese  uuächt  sind,  und 
;c  die  Erfindung  derselben  in  eine  bei  weitem  spä- 
s  Zeit.  Conf.  Kamus  ed.  Calc  T.  1.  p.  947. 
lärm  in  dieser  Art  ein  jedes  von  den  gewöhnlichen 
rtmaassen  angewendet  werden,  zuweilen  verflechten 
neuern  Dichter  in  dieses  ein  älteres  Gedicht.  So 
len  sich  in  der  schon  erwähnten  Sammlung  des  ZaG- 
liii  Alhilli  *)  mehrere  Gedichte  dieser  Art,  worin 
*e  Gedichte  der  Hamasa  eingeschaltet  sind.  Folgen- 
Gedicht  möge  als  Beispiel  dienen  **) 


Rheime  und  der  besondere  Ttieil    i 
Vers 


t  feststehendem  Rheime 
Dti    der    ersten    Art  de* 


tusamnicn    genommen 
MotAanli    aufmachen. 

Dieser  Dichter  Muhte  in  der  ersten  Hiillte  des  achten  Jahrh. 
.■bleu  Verse  stehen  in  meiner    Ausgabe    der    U. 
■  P- 
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l_Al 


t_el*Ä  O^LL  JUS,  I jJ  4^51  LeUfiJt    l(!  ey»  itf, 


t^  5LJ3  i?X-aJl   ow^t,  tj3  j-JWJ!  vJÜI  «sMijt 


uy**  o*  i5j-**  o**^  j^-^j      j— SU»,  jj  ,$ 


>uyt 


•       • 


%       jr***  &-**  o*  ^ß- 


eV!  #1^0*  iäA* 


Ir-^  -r-43  ^  J-**1  s*i>-^ 


>  er6  u»1- 


<y>  J*Ä  X^L*  Ojjf  Jula^  ^  JäJ  *LjtfJt  ^k 

s>j£  t^«]l   .LJU*  vdtü  \         yojü  wJ*  li  ^»K  A  0 


oL_m  er 
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gUaftil  ^1  D>UJ1    *J—2, 

Und  er  sang,  dass  sich  seiner  Gott  erbarmen 
möge,  indem  er  sich  rühmt  seiner  Kühnheit  bei  je- 
nem Trefi'en.  Er  hat  in  sein  Gedicht  die  Verse  aus  der 
Hamasa,  welche  dem  Kithri  dein  Alfadjani  Almaseni  zu- 
geschrieben werden,  in  der  Versart,  welche  man  Ja**— 'S 
nennt,  verwebt  (das  Treffen  war  von  seiner  Familie 
für  die  Blutrache  seines  Onkels  gekämpft  und  der  vierte 
und  fünfte  Halbvers  gehurt  immer  in  der  Strophe  der 
Hamasa  an). 

» Als  die  Feinde  den  Arm  ausgestreckt  hatten, 
und  die  Seele  in  Furcht  gesetzt  war  von  der  Schnelligkeit 
ihres  Angriffs,  da  trat  ich  hervor,  die  Lanze  zum 
Angriff  für  sie  bereit,  und  sprach  zu  ihr  (der  Seele), 
denn  sie  war  ganz  in  Schrecken  gesetzt:  Vor  den  Tup- 
fern, wehe  dir,  furchte  dich  nicht!  Wie  du  erreicht 
hast  die  Höhe  des  Ruhms  ohne  Unglück  und  Strafe 
verhängt  hast  über  jeden  Feind,  so  leere  den  Becher 
des  Todes  ohne  Tadel,  denn  wenn  du  gebeten  hät- 
test um  einen  Tag  des  Aufschubs  für  dein  bestimmtes 
Ziel,  es  würde  dir  nicht  bewilligt  worden  sein.  Wie 
oft  hast  du  nicht  mit  Ruhe  das  Haupt  des  Schicksaliis 
niedergedrückt,  wie  oft    hast  du  die  Feinde  durch  Tod 
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und  Gefangenschaft  vernichtet!  Du  kennst  ja  Jas  Ge- 
schick, drum  muthig  in  Todesgefahr,  denn  ewig  kann 
man  doch  nicht  leben.  So  oft  du  in  Verachtung 
und  Schwäche  lebtest,  war  da  der  Seele  ein  anderer 
Tröster  als  ich?  Die  Furcht  vor  dem  Tode  schützt 
nicht  und  das  Kleid  des  Ueberlebcns  ist  nicht  ein  Kleid 
des  Ruhmes.  Dieses  darf  der  Verachtete,  welcher  dem 
Rohre  gleicht,  nicht  anziehn.  Irthum  setze  ich  nickt 
an  die  Stelle  von  Wahrheit  und  das  Kleid  der  Ehre 
ist  bald  en faltet,  bald  zusammen  gewickelt.  Die  Ver- 
nichtung ist  für  jode  Sache  nothwendig  bestimmt ,  d< 
"Weg  des  Todes  ist  das  Ende  jedes  lebenden  Wesens 
und  seine  Ursache  ist  für  jeden  Bewohner  der  Erde 
eine  Ursache.  Wenn  du,  o  HerzI  dich  bestrebst ,  Eiir 
Höhe  des  Ruhms  zu  gelangen,  so  bist  du  geehrt,  suche 
aber  nicht  ein  heiteres  Leben,  denn  du  wirst  dich  täuschen. 
Wer  sich  einen  guten  Ruf  erwirbt,  kann  sich  glücklich 
preisen  und  wer  von  Krankheit  verschont  nicht  stirbt, 
der  wird  am  Ende  vor  Aller  schwach  und  des  Lehens 
überdrüssig.  Endlich  übergiebt  ihn  doch  der  Tod  dein 
Nichtsein.  Soll  ich  nach  Vernichtung  meines  Volkes 
mich  noch  nach  Rettung  sehnen,  soll  ich  mich 
Schlachten  vor  dem  Tode  fürchten  und  ohne  den  Rul 
meines  Volkes  vertheidigt  zu  haben,  am  L(  ben  Frei 
finden?  Denn  dem  Manne  kann  ein  Leben  keine  Frein 
bringen,  wenn  er  als  ein  Schlechter  angeSeha   wird.« 

B.    (j-*^^.  ,  Der  Name,  welcher   bedeutet    fiiiifiiicl 
oder  in  der  Zahl    von    fünf  gebildet,   zeiget    an,  dal 
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<lieser  Versart  immer  fünf  Halbverse,  welclie  den 
nlichcn  Rheim  haben,  zusammenstehn  und  dann 
wieder  fünf  andere  in  dem  nemlichen  Versmaasse  mit 
verschiedenem  Rheirae  folgen.  Dieses  ist  die  ursprüng- 
liche Form,  dann  ist  diese  Versart  auf  mehrerlei  Weisse 
vervielfältigt  worden,  und  man  stellte  selbst  nur  immer 
zwei  Halbverse  mit  dem  nemlichen  Rheime  neben  ein- 
ander, welche  Art  -s^fÜ  genannt  wird.  Das  Versmaas 
ist  dann  in  allen  Versen  dasselbe.  Auch  ist  wohl  ur-, 
sprünglich  diese  Art  nur  beim  Vcrsmaasse  j — ^  ange- 
wendet, wodurch  es  sich  von  der  vorhergegangenen 
Versart,  welche  Ja*- **  heisst  und  welche  in  allen  Vers- 
maassen  gebildet  wurde,  unterschieden  zu  haben  scheint. 
Da  man  aber  diese  Art  dann  auch  bei  anderu  Vcrs- 
Utaassn  angewendet  hat,  und  auch  oft  nur  vier  Halbver- 
een  einen  besondern  Rheim  unter  sich  und  dem  fünf- 
ten einen  verschiedenen;  aber  in  dem  ganzen  Gedichte 
sich  gk'ic*h  bleibenden  Hheim  gab,  so  granz!  es  da- 
durch so  nahe  au  die  andere  -Ut— *  genannte  Versart, 
chiss  es  zuweilen  schwer  ist,  sie  davon  zu  unterscheiden. 
Dieses  scheint  wenigstens  bei  dieser  festzustehn  ;  dass 
hauptsächlich  fünf  Halbverse  immer  zusammen  gehören, 
»iii.l  dass  der  im  fünften  Halbverse  bestehende  Rheim 
stets  an  der  Stelle  wiederkehren  müsse.  Auch  haben 
die  Dichter,  wie  in  der  vorigen  Versai-t,  Verse  von  al- 
tern Dichtern  in  diese  verwebt. 

Folgende    Verse    sind  aus    dem    Buche    Hadikat 
Alauah  p.  128  genommen 
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uj.,i  ^_ö  Astäf  i  tTir.3      i.j.i,  £."  ic-Iixii  y 


^jl — ü -ü!  l5 — i-«    f-fjjJu  ll_i  .uJ    ^  tuJIäj 

»Lass  die  niedrige  Welt  mit  ili 
cntlass  sie  gänzlich  von  dir,  und  du  wirst  berühmt 
Belehren  dich  nicht  die  Worte,  weiche  der  Dicht 
in  den  Mund  legt:  »»Sie  ist  die  Welt,  sie  sprit 
ihren  Bewohnern,  hütet  Euch,  hütet  Euch  vor  n 
Gewalttätigkeit  und  meinem  Ueberfalle!««  Diu! 
hörten  nicht  auf  das  Wort,  welches  sie  seihst  üb 
sprach;  sondern  des  Verstandes  aus  Liebe  zu  ik 
raubt,  irrten  sie  umher.  Und  wie  oft  hat  sie  ein 
und  gesprochen,  o  ihr  Schlafenden!  Wicht  möge 
täuschen  ein  Lächeln  von  mir,  denn  mein  Wort  t 
Lachen,  doch  meine  Thal  erregt  Weinen.« 

In  dem  nemlichcn  Werke  finden  sich  p.  28, 
und  p.  45G.  mehrere  Proben  dieser  Versart,  auch 
in  dieser  Versart  Zafi-Atdin  Alhilli  das  erste  G" 
aus  der  Hainasa  zu  einem  solchen   amgeschaffen> 

Ich  will  noch  aus  diesem  Dichter  den  An 
eines  solchen  Gedichtes  anführen,  welches  im  1 
maassc  J-j^Ij  gedichtet  ist 
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Ui£  UJI(  Gl  ^Ü\  ijJs,  bl*- 
.  »Beschämt  hast  du  die  Monde  der  Volkommen- 
:it ,  da  du  sie  an  Schönheit  übertrafest  und  hast  sie  er- 
ithen  gemacht,  da  du  glänzender  warst,  als  ihr  Licht, 
nd  da  wir  gehoflt  hatten  auf  deine  herrlichen  Schön- 
sten, da  hast  du  uns  durch  den  Zauber  deines  seh  1  um- 
ernden  Auges  Schlaflosigkeit  geschickt,  welche  deu 
:blaf  vertreibt,  wenn  er  sich  mit  den  Augenliedern 
ireinigen  will. « 

Die  altern  Dichter  haben  diese  Versart  nicht  ge- 
nnt.  Baschschar  ben-Bord  hat  diese  Art  ange- 
sndet.  Auch  hat  Ebn- Almohtass  ein  Gedicht  ^oJ  & 
^A*oJt  »über  den  Tadel  des  Movgentrauks«,  und  ein 
ideres  L\»a*«It  s,**-  &  n  Uebcr  die  Lebensweise  des  Al- 
athadhed«  nach  dieser  Weise  gebildet. 
C.  Qfl^aj.  Eine  andere  Art  ist,  wenn  der  Dichter  etwas 
.ideres,  sei  es  ein  Halbvers  oder  ein  Vers  oder  seien  es 
obrere  Verse,  zum  Grunde  legt,  und  nun  zu  diesem 
imer  etwas  neues  hinzufügt,  so  dass  in  dem  Gedichte 
is  Alte  mit  dem  Neuen  immer  abwechselt.  Wenn 
is,  was  jemand  aus  dem  älteren  Gedichte  genommen 
t,  nur  ein  Halbvers  oder  weniger  ist,  so  nennt  man 
eses_^_ äj.  Nach  dieser  Art  hat  Zafi-Aldin  Alhilü 
:i  Gedicht  von  drei  und  dreissig  Versen  gebildet, 
dem  er  zuerst  einen  Vers  von  sich  vorausschickt 
id  dann  einen  Theil  eines  Verses  aus  dem  bekannten 
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Gedichte  des  Ebn-Doraid  Almaksurah  (*j>-jaJLJ\) 
nannt>  folgen  lässt  *).  Der  Anfang  dieses  Gedicht« 
folgender 


u&*N  c£*^  c5*^       '•j-h1*  er*0  ***M» 

» 


UaSlt  Oyo  ^yxXiU        JwJ  u^  (3 


»Der  Blitz  des  grauen  Haupthaares  hat  Gl 
verbreitet,  gleich  wie  eine  blitzende  Wolke  4  wel 
einem  Deiche  gleicht«  Es  gleichte  durch  sein  Leuch 
dem  Feur  in  Kohlen  des  Holzes  Ghadha.  Die  Sorj 
bewohnten  mein  Herz  und  der  Schlummer  floh  me 
Augenlieder.  Die  Schlaflosigkeit  nahm  meine  Aug 
lieder  ein  als  beständigen  Wohnsitz,  da  er  geflol 
war.  Ich  war  stark  und  kräftig,  doch  seitdem  m 
befeindet  hatte  das  Schicksahl,  liess  ich  mir  Gewaltt 
tigkeit  gefallen,  und  wer  kann  sich  Gewallthätigl 
gefallen  lassen? 

So  hat  derselbe  Dichter  das  erste  Gedicht  1 
der  Hamasa  auf  diese  Weise  bearbeitet,  indem  er  i 


*)  Dieses  ist  zuweilen  verändert  worden,  und  bald  vom  J 
fange,  bald  von  dem  Ende  des  Verses  genommen.  Vergl  * 
Ende.    v.  8.  Anfang,    v.  27.  Anfang. 
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den  Breiten  Halbvers  aus  dem  Gedichte   der    Un- 
vollständig beibehält,   wie  folgende   Verse  zeigen 

^j  olsijj  *_iJt  tjjLb  f#  ^tXiJl  ^.ali  J!  u^iSUaK^jSU 
Stehe  auf,  mein  Genosse,  sammle  die  Freu- 
wenn es  unterlassen  die  Söhne  dpr  von  der  F.r- 
kufgenommen  vom  Stamme  Dsohl  bcn-Schaiban. 
)rche  nicht,  den  Wein  zu  verwerfen,  als  ein  Be- 
iger beim  Zorn,  wenn  der  Träge  schlaff  ist.  Siehst 
licht  die  Genossen,  wenn  der  Zecher  sie  aufruft, 
im  hinfliegen  haufenweise  und  einzeln.» 
D.  Eine  Versart,  welche  L>***^-  ej— Jl  »die  Ilomai- 
che  Art«  genannt  wird,  befindet  sich  p.  65  sqq. 
lern.  Buche  Hadikat-Alafrah  aufgeführt  und  vom 
i-ben  Ibrahim  Djahbaf  einem  Dichter  aus  Jemen 
rei  Gedichten  angewendet.  Der  Grund  ihrer  Be- 
iung  ist  mir  Dunkel,  diese  Art  hat  das  Etgen- 
aliche,  dass  die  Endvokale  der  Wörter  willkührlich 
tzt  oder  weggelassen  werden  können.  Die  Nunnit- 
habc  ich  nicht  angewendet  gefunden  und,  wie  es 
int,  werden  sowohl  am  Ende  der  Rheimzeilen,  als 

b  in  dir  Mitte  gedehnte  Sylben  wie    0' »  für  ge- 

inliche  lange ,  wie  ,) — )  gebraucht.  Das  Versmaas 
llesst  sich  den  altern  Arten  an,  und  wird  in  besondere 
tehnitle^getheilt,  welchen  man  besondere  R  hei  nie 
.  Mehrere  Verse  weiden  durch  mehrer«   verschic- 


»I.  Mehrerc_ 


Jene;  aber  bestimmte  Rheirae  unter  sich  verbu 
und  bilden  Stropben.  Den  beiden  ersten  Cedit 
welche  sich  im  Sinne  aufeinander  beziehen,  liegi 
Metrum  Ja.**» }  zum  Grunde  folgendermaassen 

\    c>^  o        ""^  £T*^  u        ""**  Cr*3  O        "r*  C^*3  ij* 


In  den  Gedichten  gehören  immer  zwei  &c 
Verszeilen  zusammen.  Üie  beiden  Gedichte  vr< 
eröffnet  von  zwei  Versen ,  welche  gleiche  Rl 
haben  ,  indem  der  zweite  Fuss  mit  dem  sed 
der  vierte  mit  dem  achten  zusammen  gehört 
dann  folgen  immer  zwei  zusammengehörige  ^ 
indem  im  ersten  Verse  der  zweite  Fuss  mit 
sechsten,  der  vierte  Fuss  mit  dem  achten  r 
und  im  zweiten  Verse  rheimt  der  zweite 
mit  dem  zweiten  und  der  vierte  mit  dem  vi 
des  vorhergehenden  Verses;  der  sechste  und 
Fuss  dieses  zweiten  Verses  hat  aber  den  in 
beiden  ersten  Versen  im  achten  Fusse  angenomn 
Rheim.  Die  folgenden  beiden  Verse  haben  dann 
der  nach  der  eben  angeführten  Weise  willlühr 
aber  unter  einander  übereinstimmende  Rheime, 
der  sechste  und  achte  Fuss  des  zweiten  dieser  h< 
Verse  hat  immer  den  in  den  beiden  ersten  V< 
im  achten  Fusse  festgestellten  Rheim.    Auf  diese  r 


*)  tlrt«ä'^-*  — u-  ist  iirtreilen     in  yl«***  verwandelt  o 
gedehnte  Sylbe    ist  besonders  im  IUicime  für  t 
lange  gebraucht. 


vt  es  bis  zu 


i  zum  Schlüsse  des  Gedichtes.  Folgende  vier 
rse  mögen  als  Probe  hinreichen 

»Die  Sehnsucht  quält  mich,  o  du  Wonne  der 
gen !  die  Trennung  von  dir  liisst  mich  die  Ocrter 
•  Schmerzen  betreten.  Die  Thrancn  meiner  Augen- 
Icr,  die  zahlreich  fliessen,  weil  du  mich  verliesscst, 
■dien  auf  meinen  Wangen  Perlen  und  Edelsteinen, 
i  weine,  wenn  ein  Vogel  auf  den  Biiumen  girrt,  und 
sage,  wenn  er  die  Töne  wicdcrhohlt,  und  die 
keimnisse  offenbart ,  als  wenn  er  Mehbed  wäre, 
Icher  die  Seiten  bewegt  hat:  O  du  hast  meine  Schmcr- 
1  aufgeregt ,  Vogel  der  Schmerzen !  du  hast  aufge- 
gt,  o  Turteltaube!  durch  deine  melodische  Stimme, 
1  in  meiner  Brust  verborgen  liegende  Geheimniss,  so 
U  meine  Zeit  vergangen  ist  und  mein  Herz  gequält, 
n  Liebe  bezaubert,  von   Kummer  gedrückt,  beenget, 

Hat.  <i 

Dem  dritten  Gedichte  liegt  das  Metrum  fö  nach 
l&ndcr  Norm  zum  Grunde 
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ypcli*  j^jUtU*  qIacIä«         ^*Li*  ^rV^  1^**:Lm 

Gewöhnlicher  ist  der  Fuss  tJJLcU*)  seltener  q^Lü 
u-vuh  Es  gehören  immer  vier  Verse  zusammen.  Da 
Gedieht  beginnt  mit  -vier  Versen.  Am  Ende  der  ersten 
Hälfte  von  jedem  dieser  vier  Verse,  ist  ein  willkübr- 
lichcr  sich  wiederholender  Rheim,  und  so  auch  am  Em 
der  zweiten  Hälfte,  nur  dass  diese  beiden  die  Grund- 
rheime  des  Gedichtes  sind,  welche  sich  in  der  Mitte  und 
am  Ende  eines  jeden  vierten  Verses  wiederhohlen  mü*- 
sen.  In  den  folgenden  vier  Versen  ist  in  der  ersten 
Hälfte  ein  willkührlicher ;  aber  sich  in  den  drei  Versen 
wiederholt  lender  Rheim  und  so  auch  in  der  zweiten 
Hälfte.  Der  vierte  Vers  hat  dann  wieder  den  nemlichen 
Rheim,  als  die  vier  ersten  Verse.  Folgende  Verse  mö- 
gen als  Probe  dienen 

,jv>jj  ^J3U    *>jlrf  jXS^jjaA*.        jiä|  v£ — «*   jlLu  j yL-f  er) 


^i->y   o>-> 


j-h*»  #**  d?**  er  »jA 


L5^="3 


LV**ai-!    *f   fc-*3   ' 


L-Jj—^JL,  ^-33-11  ^   'i'-J"         il4L-™1I3  »äUtitj  »L_ 
L^  Vli  ^j-ü  IJcJ  u-JJ  JÜI—Ä3  Jü  L-$-S  j<Lj\  Äii 
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ii  Mein  Geliebter  ist  aus  Safran  und  Ambra  gc. 
Idet  und  aus  schön  duftendem  Indischen  Holze.  Aus 
tapfer  worunter  schon  riechender  Moschus  zerrie- 
fn  ist,  vermischt  mit  Rosen  wasscr  aus  Jesd.  Die 
eflnung  seines  Mundes  ist  geformt  nus  rothcni  Car- 
fol  und  Perlen  und  der  untere  Theil  gleicht  einerdem 
»am*  ähnlichen  blauen  Mrdderei.  Sein  Speichel  besteht  »US 
i-i.v  in  Elunig  und  reinem  Zucker,  ich  allein  habe 
n  beim  Kusse  geschmeckt.  Seine  vordem  Zähne, 
iii"  Siinihinde  und  seine  Halskette  haben  gleichmiissig 
•  Perlen  unter  sich  vertheilt.  Es  sind  die  köst- 
ituten ,  Perlen  unter  einander  ganz  gleich  und  keine 
X  vor  der  andern  einen  Vorzug.  Und  meine  Perlen- 
ftour  erreicht  sie  in  der  Seltenheit,  weil  sie  (meine 
Urse)  dem  Halsbande  aus  Perlen  gleicht.  Dieses  hat 
trän  Schönheit  dem  Edelsteine  Aehuliche  bestätigt, 
hat  gesagt,  jawohl,  jawohl,  Ich  finde  dies  richtig.« 
E-  Eine  von  den  vorhergehenden  verschiedene 
srsart ,    welche    aber  dort    nicht  mit  einem  besondern 

ben  bezeichnet  ist,  kommt  in  dein  Buche  Hadikat- 
rnli  in  der  Sammlung  von  Spanischen  und  Afrika- 
Sehen  Dichtern  |>.  320.  vor.  Sin  scheint  mir  zu  de- 
in zu  gehören,  welche  Aen  Natnen  o! — Aiy  fuhren, 
ti  welche  weiter  unten  vorkommen  werden.  Der 
Erfasser  ist  Abu-Mullih  .Mohammed  ben -Ahbd- Allah 
■liUmiui  Das  Versmaas  dieses  Gedichtes  gehört 
Un  ^   und   besteht  aus  folgenden  Füssen 

JLi  jut  ^M       jW  „nun  oßui» 

27 
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•o--  -o—     uu« 


Für  den  Fuss  ^j^I*  .u —  steht  zuweilen 
ou-->  für  qL^  \jo-  zuweilen  &-!*&  -v—  Zuers 
men  zwei  Verse,  worin  das  Ende  der  ersten 
im  ersten  Verse  mit  dem  Ende  der  ersten  '  Hä 
zweiten  Verse  rheimt  und  so  auch  das  Ende  de: 
ten  Hälfte  mit  dem  nemlichen  im  zweiten  Verse« 
folgen  drei  Verse,  welche  drei  willkührliche  Rheii 
Ende  der  ersten  Hälfte  und  drei  willkührliche  am 
der  zweiUp  Hälfte  haben,  und  dann  folgen  wied< 
Verse,  welche  die  nemlichen  Rheime  als  die  erste 
den  Verse  habe.  So  wechselt  es  dann  das  ganze  G 
hindurch  ab«     Die  drei  zusammengehörenden  Ve 

ben    immer    die    Ueberschrift   j^S   Kreis.      Fo! 
Verse  mögen  als  Beispiel  dienen 


«o  rf  .       >£    ©  - 


IjfcJjiJt   cXJLd  »L-AgAoit   (Ji   »m> 


31 


>  •  ©..       «   c 


*  O  *«         >        OS  *#©  *  >  •  ©  «-  »C  >   O« 


jy 


«       X 


säüül  o°iu  (jZijGt  L_ü»5 


»Er  erfüllte  die  Seiten   mit  Wohlgeruch 
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der  Wind  des  Weines  wehte  bei  dem  Ende  der  Nacht 
und    die    Sonne    des    Mittags    kam     und   aufhob    die 
Gesetze  des  Ernstes,    welche   uns  die  Nacht  vorgelesen 
hatte»      Den  Becher  reichte  ein  schlanker  Jüngling  her- 
um,    welcher  auf  dem  Wege  des  Unrechts   kein   Jüng- 
ling  war*).     Er  berückte  die  Herzen,   da  er   hinblick- 
te   umrden  Becher  mit  der  Spitze   der   Lippen    leerte. 
Ich  sagte   bald    dass    bald   wann**),    der    Stolz    der 
Liebo  hatte    ihn   meiner    Gemeinschaft    entzogen.      Und 
die  Becher   des  Weines  zwischen   den   Zechern   füllten 
mit   Duft   die    Seiten   des  Saales.      Ein  goldener  Wein 
war  im  chrystallenen  Becher,  ganz  glich  die  Weinschen- 
ke einem  Garten  mit  Narcissen. « 

F.     Verse,     welche    ein    doppeltes   Vers- 
maas  und  einen   doppelten  Rheim   enthalten. 

Ein  solches  Gedicht  iieisst  qj^oLäÜ  oi3.  Das  Vers- 
maas kann  ein  ganz  neues  oder  nur  eine  Unterart 
Ton  den  altern  sein*  In  den  Scholien  des  Hariri  p.  229# 
ist  dieses  f^y  genannt;  doch  muss  man  damit  nicht  die 

"Versart  verwecsheln,  welche  f*J±y>  genannt  wird  und 
Welche  hiervqn  ganz  verschieden  zu  sein  schrint,  wenn 
sie  gleich  einige. Aehnlichkeit  haben*  Es  heisst  auch  £«>/&?• 


*)  Dies  scheint  zu  bedeuten ,  dass  er ,  bewandert  in  den  Kün- 
sten der  Liehe  ,  schon  manchen  bezaubert  und  dann  unge- 
recht behandelt  hatte. 

**)  Bei  den  Worton  wann  und  dass  ist  etwas  zu  ergänzen^. 
B.  wann  wird  er  kommenjh» 


/ 


/ 
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„t>—  -o--    uo-         -o—  v         Jri  p.  229  g 
Für  den  Fuss  c^UU -«-.  -*  ein  dreifach 

ou ,  für  cM  uo-  zuweilen 

men   zwei  Verse,   worin    dr  ■*!>&  ^  va*o>  >J 

im   eisten   Verse  mit  denr  ,  5    „  ,^ 

zweiten  Verse  rheimt  r    •  ,-,••,' 

ten  Hälfte  mit  dem  r  'es  hat  folScndes  VwsmMS' 

folgen  drei  Verse,  •        — *    o**1***    cH**    c^* 
Ende  der  erster       wo-«-      — o-       — u-      uu— 
der  «weiten  B'.^*3  und  ^yoUl   abgekürzte  Verebt, 
Verse,  welr".»"^  unJ^^jj{  ausspricht,  folgendes 

denVew^/^^       i^ua»    cAAix*    -ÜB«* 
hindur  ''     ^ 

*v-  uu-o-  uu-u«        _-u-~ 

ben 

o  o 

V  ö^er  wenn   man  j—xß  und  ^j— ÄX-Jt  aussprichl 

.«.  jut&Ä***     i^JLcüüwv     .«JlclftÄ^     <*JuuuCanwi 
-_u-        uo-o-     00-u-     —  u 

Die  auf  der  Seite  p.  230.  stehenden  Verse  in 
Texte  haben  doppeltes  Versmaas.  Diese  Verse  des  Ha 
riri  sii  d  vom  Zafi-Aldin  Alhilli  in  einem  Gedichte 
welches  so  anfangt,  nachgebildet 


*)  Der  Sinn  dieser  Verse  ist  folgender:  »Sei  glücklich  im 
«lauere  fort  trotz  den  Stürmen  des  Schicksal) Is,  so  lange  fest 
stelm  die  Stützen  des  Berges Tsabir  oder  die  Höben  des  Berg« 
JJini.  Erreiche  Deine  Wünsche  und  Deine  Macht  gegen  da 
^Villen   des  Schicksaids   durch    ein   langes  Lehen  beglückt.« 


*i — Jhl\     <!*!?_)     ^jJ^J!  -^     U-wU 


iJJ  Jv.*i 


,o3LMl 


crf 


^j**a      ^Isl&C*       jU«L««       (jlfiU**      ^^jUlÄi«        qJjüüh* 

»Die  Nacbt  war  finster;  allein  da  er  lächelnd 
erschien,  ward  der  rechte  Pfad  sichtbar  und  die  Dun- 
kelheit schwand.  «  Man  bemerke  den  vierfachen 
Rheitn,,  womit  die  Trennung  der  Halbverse  bezeich- 
net wird. 

G.  <£&}**  Mit  einem  Gürtel  ausgeschmückt. 
Der  Name  scheint  mir  daher  genommen,  weil  sich  durch 
das  ganze  Gedicht  mehrere  "Verse  mit  einem  von  dem 
Hauptrhetme  verschiedenen  Rlieime  hindurchziehen  und 
das  Gedicht  mit  dem  Gürtel  -L&J  genannt,  besonders 
ausschmücken.  Es  giebt  eine  ungeheure  Menge  ver- 
schiedener Arten,  da  es  weder  auf  die  Zahl  der  zu- 
sammengehörenden Verse,  noch  auf  das  Versmaas  an- 
zukommen scheint.  Es  muss  zwar  beides  in  einem  re- 
gelmassigen Verhältnisse  slehn;  allein  es  ist  dem  Dichter 
überlassen,  dieses  Veihältniss  Selbst  anzuordnen  und  zu 
bestimmen.  Das  Versmaas  gründet  sich  gewöhnlich  auf 
clie  altern  Arabischen  Versarten,  doch  halten  die  Dich- 
ter Sich  selten  streng  an  diese;  sondern  sie  kürzen  ab 
und  verlängern.  Es  sind  auch  neuere  Versarten  an- 
gewendet. Verschiedene  Arten  von  diesen  haben  beson- 
dere Namen.  So  steht  unter  denen  des  Zafi-  Aldin  Al- 
billi  ein  Gedicht,  welches  g-^l  £»">*"  auch  ^y&  genannt 
wird,  und  ein  andeies,  welches  utfj  heisst.  Was  dieses  im 
besonderen  bedeule,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Duss 
diese  Art  spateren  Ursprungs  sei,  ist  gewiss  und  dasi  zur  3»it 


I 


,  es  Huriri  niewUw 

geneigt   :iir/.nui'linic[ 
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noch  nicht  bekannt  war,  hin  ick 
i.  Er  hat  seine  Makamats  niit  al- 
ler Kunst  ausgeschmückt  und  würde  diese  Art  Gedichte 
gewiss  angewendet  haben,  wenn  sie  ihm  bekannt  gewe- 
sen wären*  da  sieb  in  ihnen  viele  Kunst  zeigen  teast. 
Vietlctcbl  entstand  sie  selbst  auf  Spanischem  Boden, 
wenigstens  haben  sich  Spanische  Dichter  besonders  da- 
rin ausgezeichnet.  Ahulfcda  berichtet,  dass  im  Jahre 
t]cv  Hedjra  540  (T.  I1T.  494.1  Abu- Beer  Iahja  hen- 
Aliln!  -Alrauman  bsn-Baki  Alandalusi  gestorben 
welcher  sich  in  dieser  Dichtungsart  besonders  aussei 
nete.  Der  Ausdruck  **jiXJI  ol^uiJt  w*=-Lo  bedeutet  nie! 
nothwendig  Erfinder  dieser  Gedichte,  doch  mi 
iuimerliin  die  Erfindung  dieser  DichtungSart  Wobl  nicht 
ohne  Wahrscheinlichkeit  in  die  zweite  Hälfte  des  fünf- 
ten oder  die  erste  Hälfte  des  sechsten  Jahrbundertl 
3er  Hedjra  gesetzt  werden.  Es  wird  schwer  sein,  dei 
Lesern  einen  vollständigen  Begriff  von  der  Mannigfaltig- 
keit dieser  Gedichte  zu  gehen,  da  mir  der  Raum  nie 
gestattet,  viele  Beispiele  anzuführen.  In  der  Sammhii 
ÖW  Gedichte  des  Atha  Mohammed  ben  -Sajjid  Kulak 
Allah  stehen  eine  grosse  Menge  von  solchen  Gedicht«'». 
Ich  will  zuerst  ein  ganzes  Gedicht  und  zwar  das  erste 
aus   dem  ersten  Theile  der  Sammlung  anfuhren 

ijifi  r*^*  (3-^  *r*-ft*^       l^-rf  *A^s  er— *^*  er 
(jHrf-r.j   ,äu  o'j^tj'  S& 
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Das  Versmaas  dieses  Gedichts  ist  folgendes. 

^bUi  ^bUi  ^bUll 


0^Liui  ^^LlS  ^^Ul* 
£^Ui  ^'^13  ^bUb 


J^bU*  ^"iUli  ^^UU 


^^«-i  QSSLftÖ  Qi^bli         Q^Lji  ^bUU  qS^UU 


Ö*J>  oJSWl 

ä^U*  ^ttUS 

jUt    fjtUi     jtoA 

0*J|  JL»  oSSWl 

,5UÖ    gSWl     ßSiUli 

„5LJ1  ^i'^li  ^^eli 

lan    bemerke ,    diiss 

niclit   nur    «las   En 

nde   der 

xse;  sondern  auch  die  Hü]  flen  einen  Rheim  haben,  und 
ss  immer  die  ersten  Hälften  und  die  zweiten  Hälften 
r  Verse  mit  einander  rheimen.  In  andern  Gedichten 
wer  Art  gieht  es  Verse,  welche  nur  einen  Rheira 
ben;  doch  finde  ich  dieses  mit  doppelten  und  selbst 
•hrfachen  Rheimen  häufiger  angewendet.  Die  vier 
rten  haben  einen  feststehenden  Rheim,  der  Rhcim  in 
n  drei  ersten  Versen  des  f*~y*  ist  willkührlich,  die 
iden  letzten  zu  diesem  gehörigen  Verse  haben  mit 
d  vier  ersten  gleiches  Versmaas  und  gleichen  Rheim. 
inn  folgen  wieder  vier  Verse  in  dem  Versmaasse  der 
?r  ersten,  von  denen  die  drei  ersten,  sowohl  in  der 
tten,  als  auch  in  der  zweiten  Hälfte  willtüluüche 
käme  haben,  der  vierte  stimmt  im  Rheime  mit  den 
er  ersten  Versen  übercin. 

Uebersetzung. 

Die  Sättel  haben  sich  fortbewegt  und  das   Herz 

verwundet    von    der   Flamme    der    Sehnsucht   nach 

ien  und  verbrannt.    Das  Blut  ergoss  sich  strömend  iu 

Wange,     als  sie    abreiseten     und    meine   Brust    war 

ngt.     Einem  Rasenden    war    ich   gleich,    nls  sie  mir 


"'8le 
nein 

? 

;zie- 
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Lebewohl  gesagt  hatten.  Eure"*Abreise  drückt  mich  iu 
Boden  und  tüdtet  mirli.  Genommen  habt  ihr  mir  das, 
wodurch  mein  Körper  gesund  ist,  gelassen  habt  ihr  mir, 
was  ich  nicht  zu  tragen  vermag-  O  Freunde,  o  Herrn, 
ihr  seid  mein  höchster  Wunsch.  Hütten  mich  die  Wie. 
dersacher  auch  angefeindet,  ich  würde  nicht  die  Liehe 
Terbannt  haben.  Eure  Liebe  zeigt  mir  den  richtigen 
Weg  in  jedem  Bestreben.  Als  ihr  euch  trenntet,  zeigt' 
sich  nur  Verwirrung  in  meinem  Gemülhe  und  meii 
Geist  wäre  beinahe  aus  meinem  Körper  entwichen, 
vermehrte  sich  meine  Unruhe  über  euch,  ich  bin  al 
gczehit,  und  es  wird  meine  Ehre  in  nicht  gezie- 
mende Verächtlichkeit  verwandelt.  O  mein  tbeurer 
Führer  der  Reisekameele!  bringe  zu  ihnen,  was  ich 
sage,  erwähne  meiner  ihnen  häufig  und  meines  Kum- 
mers. Meine  Krankheit  wegen  meiner  Liebe  zu  ihnen 
ist  lange,  nachdem  sie  abgerciset  sind  und  entfernt 
von  meinem  Blicke.  Erweiche  ihr  Herz  durch  das, 
was  ich  treibe,  vielleicht  dass  sie  mich  beweinen  und 
ich  daraus  Trost  schöpfe  und  dass  sie  sich  hinneigen  zu 
einer  Vereinigung  und  ich  Ruhe  fühle.  Dann  wird 
grünen  meine  Zeit  und  sich  bessern.  Wann  wird  die  Zeit  der 
Trennung  das  Wiedersehn  zurückführen?  Mein  Hen 
geht  durch  Sehnsucht  und  Liebesgluth  zu  Grunde j  e* 
wird  gänzlich  aufgerieben  durch  Entfernung  und  TlfB" 
»ung.  Entfernung  ist  in  jedem  Zustande  schändlich, 
frage  nicht  nach  dem  Zustande  dessen,  der  sie  erdulden 
muss.  Ihr  Feur  entzündet  das,  was  ruhte,  und  nur 
der  beste  Wein  löscht  seine  Flamme  aus.     Eure  Liebe 


—     A'z7     — 

»I  ihre  Wohnung  in  der  Mitte  des  Herzens  aufgcschla- 
"•n,  o  ihr  lieben  Stamm  genossen ,  ihr  Bewohner  ilrr 
"rfihlings Wohnungen !  Nicht  weide  ich  mich  t reimen 
on  euer  Liehe,  wenn  es  euch  gefüllt  zurückzukommen. 
I  im  ciite  ich  wissen,  ob  ihr  es  wissen  weidet  durch 
ws  Anzünden  des  Feuerzeuges  und  ob  ihr  es  tilget 
ireh  die  Vereinigung.  Düs  Meer  einer  Liebe,  welche 
■  eioflöftsef,  ist  ein  Meer,  welches  Verderben  bringt 
td  wer  sich  in  dasselbe  hineinwagt,  geht  ohne  Zwci- 
I  zu  Grunde,  O  möchte  doch  die  Gunst  der  Yerei- 
giing  mir  zu  Theil  werden,  denn  mein  Herz  ist  voll 
'O  Kummer!  Es  ist  zerrissen  durch  die  Entwöhnung 
Dn  Euch),  nicht  hat  es  der  Schlaf  erquickt,  seitdem 
M-ch    eine    glühende  Sehnsucht  sein    Vorsatz    von    ihm 

Bern)  wurde.  Euer  Knecht  lag  beständig  hingestreckt, 
Lii'iiK'iilsYoll   au   dem  Platze    vor    euren  Thürcn    ohne 

r  Besinnung  zukommen.  Mit  eurem  Hauche  beschenket 
a,  denn  der,  weicherstirbt,  würde  leben,  wenn  ihm 
ir  aus  eurem  Munde  ein  Kuss  zu  Theil  würde.» 

Folgender  Theil  eines  Gedichtes  vom  nemlichen 
Hasser  ist  von  dem  vorhergehenden  in  der  Form 
id.  im  Versmaasse  verschieden 

'r^y=-  f  I     S-&  er  ■>>*-!&  &  «**fl 
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Das  Versmaas  dieses  Gedichtes  ist  folgendes 

©>     o  -  ©  >  O   *     *C  >       >  >©- 


1  ...  °  'i  '.*'    '  m*?*      1   ... 


»Röthet  die  Schaam  die  Wangen  oder  eine  Rose,  und 
st  der  Zauber  in  den  Augen  oder  sind  sie  mit  Schminke 
»emahlt?  O  du,  der  du  erscheinend  in  Schutz  nimmst, 
Lessen  Statur  ebenmässig  ist,  ein  schlanker  Zweig, 
venn  er  den  Körper  wiegend  einhergeht,  ein  Vollmond 
Q  seiner  Vollkommenheit,  eine  weisse  Antilope,  so  oft 


*)  Der  Fuss  ^IttLWmA  —  u-  ist  im  ganzen  Gedichte  sehr  häufig 
in  ^.  tritt«  u-o-  verwandelt.     Für  ™JLcLi  -o-  steht  im 
;*    „v  auch      N  -1     *   mit  gedehnter  Endsilbe  und  selten 


I 
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sie  erscheint,  sind  alle   übrigen  Gazellen  verachtet.      0 
Anblick,  lies  Vollmonds,  wenn    er  in  seiner  Pracht  sich 
zeigt,     vollkomme»    und    wenn  er   stolz    ein  her  wandelt, 
gleich    dein  Zweige  von    Rohr,    gegrüsset.     Wie    viele 
sind  in    seiner  Liebe  gctödtet  von  seinem    schmachten- 
den   Blicke,    wie    viele    sind    durch!  die    Liebe    zu    ihm 
niedergebeugt    und    voll     Sehnsucht!       Wer    ihn    sieht, 
neigt  sich,   ob  ihm  vielleicht  vom  Dufte  etwas  zu  Theil 
werde.     In    seinen    weiten    Augen    hat    er   Heilung    LinJ 
Krankheit  vereinigt   und   dieses   ist    ein    Gewinn,    durch 
dieses  bringt  er    das    Geschenk    hervor    und    hilft    und 
macht  zugleich  krank.      Deswegen  jeder  von   Liebe  Ent- 
zündeter,    wenn     er    ihn    mit    dem    Blicke   gesehn    hat, 
und    sein     Verstand     geschwächt    ist,      indem     er    ihn 
mit  den  Gedanken  zu  erreichen  sucht,  spricht:   Diesem 
Geliebten   ist  keiner  unter  den   Menschen  gleich.     Jeden 
hat  er  durch  die  Niirctsse    seiner    Augen  an    Schönheit 
übertreffen   timl  entflammet  das  Feuer    der    Liebe.     Je- 
der, welcher  ihn  sieht,    wird  entbrannt  und   unterwirft   [ 
sich  (oder  wirdMuhammcdaner).  Seine  Stirne  gleicht  dem 
gehörnten   Monde,  wenn   er  am  Firma mente  glänzt,  und 
seine    Zähneureihe    gleicht    den    Perlen    im    glänzenden 
Lächeln   und  doch   ist  mit  ihm  keine    Vereinigung   nua- 
ser    durch     das,  was   du    fürchtest.     Wenn    die    Tadler 
ihn    in    dem  Schmucke    seines  Gewandes  gesehn   hätten, 
mit  Anbethung  und  Küssen   würden  sie  ihm  ihre  Sachro 
Übergeben    und   ihm   gedient  haben.« 

Folgendes  sind  die  ersten  Strophen  eines  Gedichtes 
dieser  Art  aus  dem  zweiten  Theile  der  Sammlung 


A     •• 


»Dein  Angesicht  ist  der  Vollmond,  o  mein  Ge- 
tier !  deine  Wange  ist  die  Sonne  dem  Wunder  gleich, 
id  wenn  du  dich  in  deiner  Schönheit  den  Men- 
den enthaltest,  würdest  du  sie  gefangen  nehmen. tc 

Das  Versmaas  ist 


••U-     --U-       _u--  »-o-     «.-.o-  o-- 


\ 


Folgende    vier  Verse    sind    die  erste   Strophe 
ms  Gedichtes  dieser  Art  aus  dem  Buche  ^— «allt  -^Jl 

■Ldl  r;^l>  »die  grünende  Wiese  und  der  duftende 
Fohlgeruch  «  betitelt  ,  dessen  Verfasser  Mohammed 
fco- Beer  Alsojouthi  Alha'sani  ist.  In  den  Rheimen 
I  eine  Art  Echo 
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Das  Versmaas  dieses  Gedichtes  ist  folgendes 


Der  IUieim  in  der1  ersten  Zeile  muss  sich  immi 
wiederhohlen,   die  übrigCD  sind  willkührlich. 

»  Nur  wenn  die  Sehnsucht  sie  treibt  nach  dem 
trällernden  Geliebten  klagt  mit  girrenden  Tönen  in  den 
Zweigen  die  Turteltaube.  Werden  mir  die  Stunden, 
welche  ich  mit  den  Geliebten  ■verlebte,  nachdem  sie 
sich  von  mir  entfernten,  zurückkehren,  oder  wird  je- 
mand es  bewerkstelligen,  dass  die  vergangenen  Tage 
zurück  mir  führen  jedes  schünbusige  Mädchen,  schön 
gewachsen   mit  leichtem   Gange?« 

Folgendes    ist    die    erste    Strophe  eines   solchen 
Gedichtes,  dessen  Verfasser  AbuTWefa  ist") 
!!   I.   '•{_-}     ^*?-j-e   i_.-'-=iJ    =— -   i»^ 
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^'jl— j^I  bo  j,      -*äjl  jäftü  ,_—*-i-'lj  LiLb 


*)  Für      'nÄ"-r '  _-u-     steht   luweilcn  qUIA»  u— V-* 
")  Die  Gedichts  diese»  Verfassers  sind  wohl  grösstenteils,  weno 
Dicht  alle,  mystischen  Inhaltes. 
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»Ein  Glänzender  kam  mit  einem  Becher,  ge- 
lebt mit  dem  Gescheüke  des  Geheimnisses*  Es  sag- 
1  die  Zecher:  Eine  Sonne  ist  hervorgegangen  mit  dem 
uder  des  Vollmondes.  Welche  Gazelle!  Nicht  können 
re  vielfachen  inneren  Eigenschaften  von  der  Feigheit 
«  Gedankens  begriffen  werden.  Er  brachte  den  Becher 
a  wenig  Vor  der  Morgenröthe.  £3  sprachen  die 
harfsichtigen»  Es  kreiset  mit  der  Soüne  herum  der 
lidet*  des  Mondfes  in  der  Dunkelheit  des  Weines. 

Das  VerSmaas  dieses  Gedichtes  ist  folgendes 

Es  ist  biet*  zu  bemerken,  dass  der  Rheim  der 
cti  ersten  Verse  willkührlich  ist ,  der  Rheim  der  bei- 
Ml  folgenden    Verse    sich  abet   immer    wiederhohlen 


Folgende  Verse    bilden   die    feMte  Strophe   eines 
BdichteS  von  dieser  Art  aus  der  Sammlung  des  Zafi- 
Alliilli 

AJo    *  I    .h    .nT»  .,V,  .».V-lt  LJl—xO, 
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,»  Das  Gewand  der  Nacht   ist  von  der  Brust  der 
Morgenröthe  enthüllt!   o    ihr  Mundschenken,   und 
Tropfen   des    Thaues   erscheinen    auf  dem    Halse 
Parthenium   wie  verborgene   Perlen.     Es  ruft  uns  w 
Wonne    des    Morgentranks    ein    Glück    verkünde 
Vogel.     Das  Durchseihtuch  ist  aus  der  Kehle    der 
ser  gefärbt  mit   dem  Blute   des   Weines  und    das 
der  Traube  empfangen  in   weissen   Schalen   schwi 
gige  Mädchen  den  Schönen  des   Paradieses  gleich.))*' 

Das  Versmaas  des  Gedichtes  ist 
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Die  Rheime  der  drei  ersten  Zeilen  sind  wil 
k ährlich,  die  Rheime  der  beiden  letzten  müssen  ü 
Ganzen  immer  wiederkehren»  Statt  q  VM.  rü  -u—  i 
Verse  steht  oft  q2üU*  uu-  und  statt  ^Uti  -u-  oft  ^ 
uo  — .  Die  Dichter  aus  Jemen  pflegen  in  dieser  G4 
tung  von  Gedichten  die  grammatischen  Endungen  al 
sichtlich  wegzulassen»  Ein  Gedicht,  worin  dieses  9 
schelin  ist,  findet  sich  in  dem  Buche  Hadikat  Alafrri 
p«  26*  und  die  erste  Strophe  lautet 


J-«  er 


t^lj  ^tydi  Jji»  j^        jL-ÜUJt  ^jJi 
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»Wer  Überbringt  der  Gazelle  von  Raroah  mit 
lldencr  Wange  und  ruhigem  Auge,  dass  wir  glück- 
et angekommen  sind  nach  langer  Trrnnung  und  Ab- 
escnlicit.'  O  Zecher!  bring  mir  den  Wein,  lass  mich 
CO  goldnen  Wein  trinken  und  geniesse  die  Wonne 
w  Bleibens,  denn  Freude  gewährt  die  Vereinigung 
fiter  Freund«.« 

Das  Versmaas  des  Gedichtes  ist 

_u--      U-u-     -  -" —     u.u-     — 

_u__  u-u-  -  -u —  o-u-  — 
In  diesem  Gedichte  gehören  immer  vier  Verszeilen 
«ituimeu  und  Jede  Hälfte  rheimt,  die  erste  Hälfte  mit 
-!•  ersten,  die  zweite  mit  der  zweiten.  Die  vier  er- 
mi  Zeilen  enthalten  den  Grmidrheiui.  Die  drei  er- 
ea  Zeilen  rheiraen  auf  die  bemerkte  Weise  in  ihren 
«Ifti'N  ziis.iiiiiicii,  und  die  vierte  Zeile  enthalt  immer 
■  lUi'im   der   vier  eisten  Zeilen. 

Eine  Art  von  Geliebten,  welche  »a***J1  üM sj_«aS 
mannt  wird,  lindet  sich  in  der  oft  erwähnten  Samm- 
ng  des  Alba  Mohammed  ben-Sajjid  Fatab  Allah  und 
ifassl  zwei  Abtbeilungen  im  ersten  und  zweiten  Theile, 
[rennt  von  den  Abtheilungen,  worin  die  etAÄ^  ent- 
sind.      Die    Gedichte    sind  in   mehrere  Strophen 
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ahgelheilt,  Welche  in  Rücksicht  der  Anzahl  ihrer  Zci 
len  sehr  verschieden  sind.  Eine  jede  solche  Stropl 
ist  iü**i  Vers  überschrieben.  Es  giebt  Strophen,  wel 
che  vier,  oder  fünf  oder  zwei  Zeilen  enthalten,  so  das 
die  Anzahl  der  Zeilen  willkührlich  zu  sein  scheint. 
Die  eiste  Strophe  giebt  den  Grund  rheim  an,  doch 
nicht  nothwendiy,  dass  er  in  allen  Zeilen  derselbe  s> 
Er  ist  hiiulig  in  <\cr  letzten  Zeile.  Dieser  Grundrheini 
muss  sich  am  Ende  einer  jeden  Strophe  wiederhohlen 
Der  Rheim  der  Bndern  Zeilen  ist  willkührlich,  docl 
so,  dass  er  sich  im  Allgemeinen  in  der  Stelle  nach  den 
Zeilen  der  ersten  Strophe  richtet.  Das  Versmaas  iit 
sehr  verschieden.  In  der  Regel  besteht  jede  Zeile  au» 
zwei  Theilen,  welche  durch  den  Rheim  geschieden  sind. 
Es  kann  sieh  an  die  altern  anschÜessen,  oder  der  Dich- 
ter hat  auch  dieselben  abgeändert  und  selbst  neue  ge- 
bildet. Wie  es  aber  in  der  ersten  Strophe  festgestellt 
ist,  so  bleibt  es  auch  in  den  übrigen.  Die  zwei  Theilf, 
worin  die  Zeile  gewöhnlich  durch  den  Rheim  ahgo 
Üiuilt  ist,  haben  oft  kein  gleiches  Versraaas.  Folgern^ 
sind  Proben.  *) 
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Das  Versmaas  ist  folgendes 
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Das  Versmaas  ist 
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Die  RJieimsylben  werden  zuweilen  gedehnt. 
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Das  Versmaas  scheint  folgendes  zu  seyn. 
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Folgende  sind  aus  der  zweiten  Abtheilung 
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Das  Versinaas  ist  folgendes 
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Das  Versmaas  ist  folgendes 
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I*  vü***  ^  Diese  Versart  ist  wahrscheinlich  von  den 
Tsern  %u  den  Arabern  übergegangen.  Der  Name  ist 
1b  Persisch  und  halb  Arahisch.  ^  heisst  im  Persischen 
Fei  und  us*a*  im  Arabischen  Vers.  Dieser  Name  zeigt  die 
e  Eigenschaft  an ,  dass  das  Ganze  aus  zwei  Versen  be. 
iht,  doch  zuweilen  hat  man  das  ihr  oLgenthümliche  Vers- 
auch  zu  grösseren  Gedichten  gebraucht.     In  der 
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Sammlung  der  Gedichte  des  Atha  Mohammed  hal 
ein  solches  gefunden.  'Die  Sylben  in  diesen  b 
Versen  kann  man  in  folgende  Füsse  theilen 

o  >      -  *        o  >  «    o  «  c  i  *  >    ~  c  >        ©  »  o  >«.    c 
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Folgende    Verse   sind  aus    dem  Buche    Ha 
Alafrah 

»Das  Leben    ist    vergangen  und   du   hast 
gewollt  das,  was  dieses  nothwendig  machte.    Und 
du  von  mir  etwas  wahrgenommen  ?    Vereinige  diel 
deinem  Knechte,  denn  deine  Abneigung  hat  ihn  \ 
zehrt  und  deine   Entfernung  hat  das  Blut  meines 
zens  gedorret.« 

In  den  folgenden  Versen  des  Zafi  - Aldin  A 
ist  einmahl  statt  des  Fusses  q1*Iä*  ^-u-der  Fuss  c 

-üü- 


»  Du  wirst  mich  nicht  bestrafen  für  ein  Versehn  %  wel 
ich  im  Zustande  der  Trunkenheit  mir  habe  zu  Sc 
den  kommen  lassen;  obgleich  es  dennoch  ein  Ver{ 
bleibt.  Härte  nicht  Adam  einen  Fehler  begangen, 
würde  nicht  aus  dem  Paradiese  vertrieben  sein.« 
Eine  Versart,    in  welcher  noch  zu  jeder  Hi 


—    439    — 


£  ~ 


>  o 


*©»         »0 


*     >  ><>fi- 


o  >  •  >        o 


mO  + 


^ma  jUS^  £>U  ^5^  q*  tf-^^ 


Ol: 


©    «  »      •  >  o  -  o  *  °'i 


Jas  Versmaas  ist 


ö     »  * 


-Ü-      U—  -.-u-        -U--        V-U- 

3ie  RUeimsylben  werden  zuweilen  gedehnt. 
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yermuthcn,    dass   sie    es   aus    Nachahmung    der  altern 
Dichter  gethan  haben. 

Einer  der  ersten  Dichter,  welche  Versman- 
$e,  die  yon  den  altern  Dichtern  nicht  angewendet 
worden  sind,  gebraucht  haben,  ist  ohnstreitig  Habit 
ben-Aus  vom  Stamme  Thai ,  der  Sammler  der  Hamas* 
(er  starb  im  Jahre  der  Hedj.  221)«  In  einem  Gedichte, 
worin  er  den  Hasan  ben  Wahb  lobt,  \axl  er  sich  fol* 
gen4es  Versmaasses  bedient  *) 


*i\f&\  &  J^lÄ         U#    .,»£->  10^ 


»Alhasan  ben -Wahb    ^st  wie  dpr  liegen,  wem 


*)  Ih  diesem  Versmaasse  steht  für-  -,  .*-  ftr-nn  __w-  der  Fi* 
qJLcLm  u-u-  uiul  .JUä**  _ou-  Ich  muss.  in  Bezogt* 
die  Abtlieilung  der  Versfiisse  bei  diesen  neuern  Versmut* 
sen  bemerken,  dqss  wau  zuweilen  eine  aqdere  AbtMD°J 
wird  annehmen  können.  Ich  b<\b^  indessen,  da<s  Ve*«"*! 
genauer  geprüft  und  glaube  die  Abtheilung  nach  Grund« 
gewählt  eu  habe«-,  welche  die  Kürze,  welche  ich  mir  vor- 
setzen musste,  auseinander  su  setzen  wiederrielk 
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fc  sich  er gi esst  .  .  .  -  ♦  .  Wie  viele  Kleider  hat  er 
im  Geschenke  gemacht,  schön  wie  ein  Schmuck,  wenn 
'  im  Lichte  glänzt!  Sie  bringen  Lob  hervor»  so  süss 
m  der  Honig,  wenn  er  aus  der.  Scheibe  fliesst«  Und 
in  glänzt  er  in  meinem  Lobe ,  wie  ich  in  seinem  Ge- 
ande  glänzte,  <c 

Auch  Bohaeddid  der  bekannte  Geschicbtschrei- 
er  des  Saladin  (geb.  581  gestrb.  im  Jahre  666)  teN 
isste  ein  Gedicht    in    einem  eigenen    von    ihm    eriün- 

enem  Versmaasse,  dessen  Füsse  ich  so  abtheilen  möchte 

> 
^ymh  Qlfclw  6>**a         O^**  o^^  Ay**" 
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J^t  UM*!  £  *****  o«  ^!?  ^  (j*?.  ^V 


» O  du,  mit    dem   der  Nordwind   spielt  *)    wie 


h;  Reiske  Abulf.  Annal.  T.  IV.  f>.  964  bat  diese  Worte*  ausge- 
lfessed,  ohnstreltlg  weil  sie  ihm  undeutlich  waren.  Es  ist 
häufig,  dass  ein  schöner  schlanker  Jüngling  oder  ein  schlan- 
kes Madrhen  in  ihrem  Gange  mit  einem  sich  bewegenden 
Zweige  verglichen  wird« 


schön    sind  diese    Eigensriuiflc: 


Von  Liebo  heran 


bewegt  ihn  ein  schra  achten  der  Blick  des  Geliebten, 
der  Zweig  sich  mit  dem  Hauche  des  Windes  ne: 
Beden  kann  er  nicht,  doch  sendet  sein  Blick  Bolh 
schaden.  Mein  Herr!  Ich  muss  für  deine  Liebe  in 
der  Liebe  streiten.  Ich  liebe  dich,  wie  du  we'isst,  auf 
eine  Weise,  deren  Geheim niss  nicht  die  Tadler  kennen. 
Dieses  Jahr  ist  vergangen,  o  möchte  ich  wissen,  ob 
ich  in  der  Zukunft  dein  Wohlgefallen  erreichen  werde!« 
In  dem  Buche  ll.ndikat  Alfrah  p.  128  findet  man 
ein  Gedicht  in  dem  Versmaasse  iJ— J-Jl  (£L.1~JI 
welches  aus  folgenden  Füssen  zu  bestehn  scheint 

JA    yXLc'iM   ^Ü   aYW--„.<  JA    qäULm    pUl»    J^i. 


Für  den  Fuss  ^iJlsU*  findet  man  auch  lJ^-i* 
„--_.  Der  Name  ist  wahrscheinlich  aus  dem  zweit» 
Worte  folgendes  Verses  hergenommen,  welcher  zuer 
in  diesem  Versmaasse  gedichtet,  von  einem  mir  iinlx 
kanntem  Dichter  herrührt 

» O  ihr  gleich  Ketten  an  einander  gereihelf 
Sandhügel  bei  den  Gewässern ,  welche  den  schwur« 
Boden  durchschneiden,  hat  mein  Volk  bei  Alghow» 
die  Abreise  beschlossen?« 

Folgende  Verse  sind  der  Anfang  des  vorn! 
bezeichneten  Gedichtes   in  diesem  Versmaasse 


H$Uüi   «SJJ^   ,j*i   l5j!Ä   tjt&      Äl**   ii^-JJJI   q*   |»4—i 
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»Du  hast  mit  einem  plötzlich  eindringenden 
feile  der  Augen,  mein  Herz  verwundet.  0  wer  hat 
ch  dieses  gelehrt?  Nicht  lebe  mein  Hasser,  denn 
nge  hat  er  mir  Schaden  zugefügt,  indem  er  dir  den 
fcth  der  Entfernung  ertheilt  und  du  mit  jenem  ver- 
tut wirst  0  Vollmond  in  seiner  Vollkomtnenkeit, 
elcher  erscheint  mit  schönen  bezaubernden  Blicken, 
estatte  mir  wohlwollend  die  Vereinigung  mit  dir,  denn 
lein  Herz  liebt  dich!  O  wie  schön  war  jene  Nacht, 
Is  du  in  langem  Gewände  einherschreitend  zu  mir 
ttunst  f  und  das  Licht  deines  Antlitzes  den  Ort 
(teilte! « 

Beim  Ebn  -  Almohtass  findet  sich  ein  Gedicht  zu 
Br  Gattung  der  dj±  gehörend ,  welches  folgendes  Vers- 
las  hat 

OO-O-     vU-     uu«o-    %>o- 

Dieses  ist  offenbar  aus  dem  Versmaasse  J**l£b 
gekürzt*  Für  den  Fuss  ^igU^o  uu-u-  wird  häufiger 
miüJ~A  --u-  angewendet.  Folgendes  ist  der  Anfang  die- 
I  Gedichtes 
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44S 
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u    einem 


»Der  Genosse  ging  am  Morgen  fort  zu 
Häufen  Reisender,  die  ein  anderer  antrieb,  und.  ihre 
Fühler  liesscn  sie  die  Flügel  der  Reise  besteigen.  Nicht 
hürte  ich  auf  ihnen  Thi'ünen  nachzuschicken,  so  lange 
rtieiii  Blick  sie  noch  erreichen  konnte,  ats  ihre  Kameele 
in  der  Ferne  Bäumen  glichen  über  der  Erde  erhaben,  a 

In  der  Sammlung  der  Gedichte  des  Atba  Mö- 
hammed  giebt  es  eine  grosse  Menge  Versarten,  welche 
ton  den  iiltern  gewöhnlichen  mehr  oder  ihinder  ab- 
weichen. Ich  werde  sie  hier  anführen  ,  indem  icb 
zugleich  das  altere  Versmaas  angebe ,  mit  welchem  mir 
dieselben  Verwandt  zu  sein  scheinen.  Aber  auch  llii 
muss  ich  bemerken,  dass  zuweilen  eine  andere  Ablhci- 
lung  i\er  Füsse  statt  finden  kann.  Der  Kürze  ballier 
werde  ich  nur  die  Zeichen  für  Längen  und  Kürzen 
hersetzen. 
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nlch    liehe,    und    wer  meinen    Vollmond    lieht,  i 
welchen  ich  liosilzo,  der  sieht  seine  Niedrigkeit  iu  Ein 
verwandelt  und   wählt  was  zum  Untergänge  führt.« 
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))  Heiter  ist  die  Zeit  von  Alzafa  durch  einen  Ge- 
ra, der  die  Treue  erfüllte  und  meine  Krankheit 
',  welcher  mein  Herz  vernichtet  hatte«  Er  ist  ein 
iond,  der  mir  die  Treue  herabbringt « 

b«  -u--    --         -u--     -- 
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os  a     *        o  **  »o-  »5      o    - 

«Die  Thiir  der  Schenkungen  Gottes  ist  bestän- 
den gewesen.  Wer  kommt  ist  beschenkt  mit'  den 
lenken  Gottes«« 

<%   -u-~  -u-  uu-  .0--  -U-   ~ 

»Handle  mit  festem  Entschlüsse,  sei  nicht  las- 
venn  du  Gottes  Nahe  willst.« 

m 
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»Wenn  sie  durch  Geschenk  Edelmuth  üben  wol- 
der  durch  Härte  meinen  Untergang  herbeiführen 

u 

3.  Ja*»* 
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»fl»  Genom  »y*r  Gottea  in  der  GegeW 
Iliiliicn  Reisender,  »T/^-ige  dich  und  weine  wegen 
Führer  Messen  Of/pM  Gottes. « 

horte  Ich  «uf>!;>::^„„ ._„ „„.  „ 

iheih  BJiA  'rfS ' a         <.•       , .. .        >  ■ 

in  der  F'    ,.  t)  V*  *"■*«"     !*-»  'S*-»11  ■>U'^  **  * 

.■' '  jr^.'0k  fesselt  die  Menschen  mit  einem  V 
Jmny      '  '"7  Anaßt  die  Krankheiten  in  dem    Herzen 

4   ror,  welche  ihn  ansehn. « 

»Wer    nicht    die    Länge    des    Zeitraums 
Riecht  gewesen  ist,  kann  nicht  herschen.  « 

»Krank  und  ermüdet  bin  ich  durch  ihn  gewor 
Und  das  nemliche  mit  vier  Rheimen 

l*i>  "f.  °*         L5^*  **  •** 

»Es  irrte  mein  Herz  von  dem  Geheimnisse 
nes  Herrns  in  dem  Becher  meines  Weines,  als  ich  tra 
e.  « o-  -u-  --         --u-  -v-  -- 
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» Das  Ende  meiner  Geduld  ist  lobentwerth,   Sek« 
id  rufe  ich  den  Kamen  Gottes  an.« 
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»O  du!    bei    dem  das  Geschenk  ist   ohne  Be- 
*erde  und  ohne  dass  jemand  es  verweigert.« 
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4^11  ^UäI  JU>        ^i  ^u  ^  ui 

»Ab  mein    Auge   auf  seine    Schönheit    gesehn 
:eß  fühlte  es  Sehnsucht  nach  der  Vereinigung.« 


u-uu*  u-uu-   o«uu*  o- 

»  Meine  Krankheit  steigt  zu  jeder  Zeit  durch  den 
amer    und    ihr    untersucht  nicht  meinen   Zustand, 
ihm  geholfen  werde« «  * } 
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»Ich  hatte  nicht  gelebt,  wenn   er  nicht   in  der 


Gewöhnlich  ist  der  Foas  ^Xleli*  u.uu-  in  ^IasU*  u 
erwandelt     In  diesem  Verse  steht  Ij^äÄsä*  fnr  f&ftJft. 


* 
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Mitte  des  Innern  gewesen  wäre,   denn  er  ist  da 
meines  Körpers  und  mein  Blut« 


b.    -U--       -U--       -U- 


o  > 


A  crLaJt   ^->jl  <£&L&i*      .   L&S.  JLm   ||  £ajJI 

»  0  du ,  welcher  du  die  Thronen  fliessen  i 
o  du,  welcher  das  Herz  mit  Gluth  erfüllt,  durcl 
Geschenke  erbarme  dich  des  durch  Gott  Erkrai 
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»Wenn  nicht  die  Liebe  in  meinem  Hen 
wesen  wäre ,  mein  Freund ,  ich  würde  nicht  unt 
Völkern  gelebt  haben ,  bei  Gott !  « 
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» 0  meine  Herrn !  Ihr  seid  das  Ziel  0 
Wünsche  vollkommen,  ausser  Euch  ist  mir  kein  V" 
und  nirgends  wende  ich  mich  kühn  hin«  « 
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»Bleibe  darin,  bis  dir   das  Leben  in  der  1 
Gottes  endigt.  « 


«? 
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*  a 

»Meine  Freude  war,  wenn  ich  sie  sah,  in  mei- 

t Augen  und  in  dem   Herzen    die   Länge  der  Zeit 
urch.  «  i 

l « 

to        »O  ihr  Reisenden  zu  einem  Orte,  wo  sie  sich 

F gelassen    haben,    nehmt  meine  Nachricht ,    und 
ihr  vorüber  gegangen  seid ,  so  lasst  sie  frei. « 

I  »Bewundrungswürdig  durch  Schönheit,  erhaben 
Steh  Erhabenheit ,  ihm  ist  keiner  ähnlich  unter  den 
hschen. 

►         10- 


*  *«»  »  >      o  >    >  «  *  o  ~  u* 


»Möchte  ich  wissen,  ob  seine  Liebe  herstellen 
r»d  den  Gebrannten,  und  ob  er  meine  Strafe  beendigt, 
&  mich  annimmt. « 

Es  folgen  einige  Versmaasse   aus  der  nemlichen 
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Sammlung ,  welche  mir  mit  den  altern  nicht  verv 
zu  "ein  scheinen» 


1.  -u~ 


v— -      u- 


«• 


-  *    *•      *    o«. 


-      4. 


• 


alt  OUc  er  UmJI   ^jj  vyütj         c^-ÄR   U*7 

Mir  ist  ein  Ort  auf  der  feuchten  Erde  un< 
bist  über  dem  Himmel  von  Seiten  Gottes.  « 


b.  -  o -  -     u -  -  -     u- 


*.*  o  «•- 


«  » 


-o--     **••*  —     o  — 


o*      >  •  •      o  -• 


»Die   Wunde  meines  Herzens  ist    immer 
mehrt  worden,  indem  kein  Heilmittel  heilte  und 
abgezehrt*  « 


C.    -V--     u---     u- 


1, 


—  U-  —       t>-  — -        W 


>     *  * 


•L 


»  Von  ihm  redete  ich  lange   über  die    Lid 
allen  möglichen  Ausdrücken  und  Reden«« 


d.    -W--       U-Ü- 


-U--      o--»- 


©S* 


6      *    »  #* 


~J* 


»Jeden  Tag  vermehrte  sich  ein  Vergehn  in 
Verbrechen  gegen  Gott. « 


e.  -u--     u-u- 


>   o  « 


-Ü--      u  -  o- 


ö    >  >•-»»   o    « 


•1;  Ü» 


» Wer  ihn  sieht  in  seiner  Schönheit  staunt 
ihn  und  wird  des  Verstandes  beraubt. « 

2.  Ein  Versmaas,    welches  mit  dem   des  vi 
Aehnlichkeit  hat,   ist  folgendes 


te 
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••ou«     u-o-     —         — uu-     u-u-     — 

»O  du,  welcher  durch  seinen  Glanz  jedes  Heis 
fangen  nimmt,   und  dem  das  Erbarmen  (Lottes  ist.« 

3.  a.  -u-  u-. — •  u-u«         -u-  u~—  u-o  — 
j^ajJI^    i;?xiJt  ja>  «**  JU  o^10*11  J*  oUUs*  - 


»Es  seufzen  Tauben  auf  Zweigen,  esfliesset  deswe- 
B  die  Thräne  des  Auges,  wie  Quellen.  Sie  reizen 
tone  Sehnsucht  durch  ihre  Sehnsucht  auf  und  brennen 
fem    Herz   durch  den*    von    welchem    ich    getrennt 

b,      ~0^     U---     U-U-     mm  -O-     U-~K     U-U-     — * 

»Wenn  ihr  Euch  mit  mir  verbindet,  so  kehrt 
*  Tag  meines  Festes  zurück  und  es  ist  hell  meine 
t  in  dem  Geschenke  meines  Herrn*« 


I  Ich  habe  hier  q^I  in  der  Bedeutung  von  ^^u|  genommen, 

theib  weil  in  dieser  Stellg  der  Zusammenhang  die  Bedeu- 
tung tu  erfordern  schien ,  theils  weil  in  einem  andern  Vene 
das  Wort  ^yjA*  die  Bedeutung  getrennt  iu  haben  scheint 


# 
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ii  Dieser  -  ist  dits  Licht  meines  Aii"pii,  ffiem  da 
Mark  meines  Schmuckes ,  dieser  Jas  Gelicimniss  lnciuo 
Augenliedes  in  jedem  Suchen.« 

Diese  Versatt  hat  immer  vier  Rlieime,  von  vre 
chen  die  drei  ersten  willkührlich  sind,  der  letzte  aber 
im  güDxen  Gedichte  der  nemliche  bleibt. 

L^»*)    '/*="  ,_<>*  ^         i*?.Ä  ^^  J&bl  ß 

»Wenn  Eure  Abwesenheit  und  Eure  Trennung 

von  mir  lange   gewesen    wäre,    würde   mein    Tod   gut 

und  schön  geworden  sein. « 

6. u      -o-      u-_  ...U   -u.   u 

n  Ich  habe  das  Leben  in  meiner  Liebe  zu  Grun- 
de gerichtet  und  nicht  habe  ich  die  Freuden  der  Ver- 
einigung geschmeckt,  « 


ii  O  Herr  der  Geschöpfe  und  o  du ,  welcher 
uns  geschaffen  hat,  rette  uns  von  einer  Krankheit  und 
einem  Unglücke,  welches  uns  verachtet  macht. « 


—     4&7     — 

»O  du,  welcher  du  erscheinen  liessest  das  Sein 
■us  der  Schönheit  des  Seins,  da  du  durch  die  Schön* 
seit  111  der  Welt  des  Seins  erschienen  warst.« 

(jä  vj^-^  jlJ  LjjLbiül  0I         ^.jtf^  er»  v^^^  *  ***** 

»Stirb,  o  mein  Hasser!  wegen  der  Höhe  meiner 
Macht,  denn  die  Geschenke  sind  vollkommen  durch 
■einen  Geliebten.« 

10.  Mit  Verlängerung  der  zweiten  Hälfte  und  dop.' 
Metern  Rheime  in  derselben 

»O  Sahd!  stehe  auf,  lass  uns  munter  und  froh 
&in  beim  Andenken  an  die  Geliebten,  wenn  der  Ka- 
feeltreiber  treibend  sein  Lied  singt  ohne  Sorge.« 

Der  erste  Rheim  ist  ^UJt,  der  zweite  U* 
b«  --u-  -u-  o---         —o-  -u-  u---     —  u  — 


•^I^^Jö!  jLü  ojlJ£  coli     ,-^ST  y5L^3  v&'  cr&  ^ 


'S    f      D  **  Ä.      **Ö»0  V  ö**  0   «   s  m   >  0*fO  ©  • 

^  cr^  l****   L?U4  *^'  J&     (-^  *-**»  r^  £  c*-«3  ** 


»O  du  Bethörer  des  Herzens,  durch  dich  wer- 
fen  Termehrt  meine  Schmerzen  und  zerrissen  durch 
ÜB  Feuer  meines  Brandes  wegen  der  Länge*  Ich  irrte 
fcnher  in  dem  Meere  seiner  Liebe  ermüdet  und  nicht 
•be  ich  eine  Rettungsart  für  meine  Schmerzen  gefun. 
€n  vor  dem,  welche  sie  verlängert. et 


• 


^»*>  jJ»5-  {JA5^  «*Hi  "W  -»^  ^  C^A 
»Aus  den  duftenden  Blumen  der  Gärten  strömen 
uns  Moschusgerüche  entgegen  und  der  Thau  an  dein 
Hülse  der  Wolken  hnt  von  den  Perlei»  Schnüre  ge- 
rejbet.  Als  die  Zeit  des  Frühlings  eingezogen  'war, 
hatte  sie  von  den  Blumen  eine  Menge  her  vorgeschickt, 
und  in  den  Gärten  zeigte  sich  die  Allmacht  eines  Mäch- 
tigen, welcher  in  seinem  Königreiche  mächtig  ist,  0 
Medad!  Die  Aeste  sind  mit  schönen  Gewändern  be- 
kleidet, und  das  Wasser  hat  seinen  aus  Ringen  gewebten 
Panzer  angezogen.  Die  jlose  hat  sich  auf  einen  Thron 
gesetzt ,  gleichsam  als  wäre  sie  einer  von  den  Köni- 
gen. Die  Bahn  trägt  hinter  ihr  Fahnen  her  und  diu 
Annemonen  strahlen  um.  sie  in  vielfachen  Farben.«*) 

Ausserdem  giebt  es  in  der  neuern  Poesie  meh- 
rere Versarten ,  deren  Versmaas  durch  Wörter  be- 
stimmt wird,  wie  wir  ja  auch  den  Gesang  von  Li«- 
deru   nach  der  Melodie    von  andern  Liedern  zu   beptiffi- 


*)  In  diesen  Gedichten  kommen  all«  Eigenheiten  der  Vslg> 
spräche  vor.  Fremde  Wörter  finden  sieh  häufig,  Arolmt 
Wörter  in  anderer  Bedeutung.  In  diesen  Versen  stellt  i 
incr  für  das  angehängte  Pronomen  n  ein  5  z.  B.  j__tjJ  I 
\c  j   und  *&L>  für  **Li- und^y    scheint  mir  für  jjtf*u»tel 


—      4j*J      — 


euer    Herscher    sein    und     es    sagten    alle:      die 


Der  Verfasser  fügt  nach  die  Bemerkung  hinzu,  dass 
iese  Art  mit  der  Begleitung  der  Musik  von  den  öffcntlr 
lieii  Sängerinnen   und  Tänzerinnen  gesungen  werde. 

2-  J-»^!  in  der  Mehrzahl  Jw^jl.  In  diesem  soll 
ich  in  Egypten  ijjL-Jtll  **^'  ausgezeichnet  haben.  Das 
letrura  in  dieser  Versart   ist  eine    Abkürzung  des  f>i 

.,» o—     Er  hat    in    Rüchsicht  auf   seine    Bildung 

rosse  Aehnlichkeit  mit  der  Gattung  der  oLä~^*.  Fol- 
sudes  möge  als  Probe  dienen 

^jL-^  KT  ^i     pUiJt  £&  'S  ^'s 
AX«  >jül    o*  E>l      firtj"  J-»  JiO  U 


*1  .Ji  war  in  der  Handschrift  so  bezeichnet,  doch  wird  durch 
diese  Aussprache  das  Versmaas  !-■-;  verdorben.  Auch  hat 
die  dritte  Zeile  etwas  überflüssiges.  Das*  ich  dem  Worte 
JO  die  richtige  Bedeutung  gegeben  habe,  bezweifele  ich 
■ehr  ;  obgleich  die  Wörterbücher  keine  andere  kennen. 
Der  Sinn  ist  wohl  „die  Natur  empfangt  wieder  ihre  Jagend  " 
Bei  dem  Lesen  dieser  gani  neuen  Versarten  ist  nicht  iu 
vergessen,  das«  grammatische  Endvokale  wegfallen,  ..  ,.  * 
leint  in  dem  Tieften  Halbverse  wohl  für  _•  tu  stchn. 


I 
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,»>  Ü»  er» 


»Der  Becker  des  Todes  ist  der  Kummer  der  Men- 
schen, doch  Lob  sei  Gott ,  dem  Herrn  der  Herrn  in  je- 
dem  Zustande!  Ströme  von  Thronen,  o  du  mein  Auge! 
und  benetze  häufig  die  Wangen  in  der  Lange  der  Nachte 
und  lösche  meinen  Brand«  Vollmonde  (schöne  Mäd- 
chen )  gingen  zwischen  den  Hausern  durch  nach  den  Grä- 
bern hin ,  nachdem  sie  mit  Liebesblicken  die  Menschen 
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wen  pflegen.  So  wird  in  der  erwähnten  Abhandlung 
des  Michael  Sabbagh  eine  Versart  genannt  CJtfj  0Lf  und 
gesagt,  dass  ihr  Name  auch  ihr  Maas  anzeige.  Sie 
soll  ans  vier  Hälften  besteh  n,  welche  zuweilen  den 
nemlichen  Rheim  haben,  zuweilen  einen  verschiedenen. 
Auch  wird  bemerkt,  dass  diese  Versart  mit  einer  ge- 
dehnten Endsilbe  beständig  scldiesse,  oder,  Was  ei- 
nerlei ist,  immer  i_J^i  ^\*iw  sei.  Als  ein  sich  in  die- 
ser Versart  auszeichnender  Dichter  wird  Dadr-Aldin 
Alsaituni  genannt.  Die  angeführten  Proben ,  scheinen 
mir  nicht  dieses  Versinaas  zu    haben 

n  Dein  Mund  gleicht  dem  Siegel  durch  meine 
Liebe,  wenn  ich  ihn  küsse,  duich  seinen  Kuss  kann 
ich  den  Wein  der  Fässer  entbehren. « 

In  der  Ausgabe  der  Tausend  und  eine  Nacht 
Ton  Herrn  Habicht  herausgegeben,  wird  T.  1.  p.  182. 
f.  auch  ein  Gedicht  von  dieser  Art  angeführt;  allein 
bei  dem  Zustande  der  meisten  Verse  in  dieser  Ausga- 
be glaube  ich  nicht  mit  Sicherheit  über  dieses  Vers- 
znaas  urtheilen  zu  können. 

In  einer  Handschrift  der  Gothaer-Bibliothek, 
deren  Name  mir  entfallen  ist,  habe  ich  mehrere  Ge- 
dichte dieser  Art  gefunden 

1.   Ein  Versmaas,   welches  den  Namen  ^t^e  q^L-ä 

t  führt  in  folgendem  Gedichte 
1 


404 


ii  O  tili,  welcher  mich  in  seine;*  Liebe  gefangen 
genommen  Imt ,  erbarme  dich  durch  deine  Vereinigung 
dieses  Gefangenen,  und  du  dessen  Härte  mein  Hen 
■zerbrochen  hat,  führe  durch  deine  Vereinigung  diesen 
Zerbrochenen  ins  Leben  zurück !  Wer  zu  deiner  Ver- 
ciuigung  reiset  Und  zu  ihr  gelanget,  dem  ist  alles,  was 
ihm  begegnet,  leicht.  O  du,  dessen  liebevoller  Blick 
herumirrt,  und  gegen  meinen  abgezehrten  Körper  un- 
gerecht ist,  befiehl  was  du  begehrst,  befiehl  wie  der  SUr. 
kc  dem  Schwachen. « 

»  Ein  Versmnas  dargestellt  durch  die  Worte  (jf-Ü 


iö*5 


i5-»k" 


■  £*" 


i 


A'  Itt     j.  g    ...»  AH  f  ../v.n 

»Meine  Sehnsucht  nach  dem  Propheten,  ihm 
Führer  ist  vermehrt,  fiir  den  die  Gazelle  in  dein 
Tliale  gesprochen  hat  *),  dem  Führer,  dem  Gesandten 


•)  Vergl.  Maracc.  prodiom.  in  Coran.  p.  36. 
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ottes,  über  welchem  der  Friede  Gottes  sei«  Durch  seine 
rewalt  ward  der  Mond  in  zwei  Theile  getheilt  vergl.  Gag. 
;ier  Vit-Mohammed  p.  179.  und  die  Wasser  liefen  aus 
}inen  Händen  hervor  vergl.  Gagnier  Vit  Moham«  und 
jbracc.  p.  13*  Die  Kiesel  lobten  Gott  in  seinen  Händen 
[ttrch  Gottes  Erlaubnis  vergl»  Maracc.  prodroro.  p. 
14.  Der  frohe  Bothschaft  Verkündende,  der  Mittler 
im  Tage  des  jüngsten  Gerichts,  der  die  Fürchtenden 
■it  freundlicher  Miene  aufnimmt,  der  Herr  des  Or- 
*und  des  Thrones,  über  den  Gottes  Seegen  komme.« 


*  % 


30 


Anhang  5. 


Ueber  einige  Eigenheiten  in  der 

Dichtersprache« 

Die  Dichtersprache  weicht  von  der  gewöhnlich 
Sprache  sehr  ab,  doch  nicht  bei  allen  Dichtern  aufd 
nemliche  Weise.  Während  die  Sprache  mancher  Die 
ter  ganz  von  derselben  verschieden  ist,  kommt  d 
Sprache  von  andern  derselben  sehr  nahe,  und  diel 
nicht  nur  in  dem,  wodurch  sich  im  Allgemeinen  eil 
von  der  andern  unterscheidet,  ich  meine  im  Gebraad 
von  Bildern  und  Vergleichungen ,  welcher  der  Di< 
tersprache-  eigentümlicher  ist,  sondern  auch  in  i 
Wahl  dichtericher  Wörter,  in  der  Abweichung  * 
der  ^gewöhnlichen  Grammatischen  Constr uetion ,  u; 
der  gewöhnlichen  Wortstellung.  Der  Grund  dies 
Abweichung  liegt  theils  in  der  Phantasie  des  Du 
ters,  theils  in  dem  Versmaasse,  theils  im  Rheime.  W 
rend  die  Phantasie  die  Ursache  ist,  dass  der  Dich 
sich  häufiger  Wörter  in  ungewöhnlicher  Bedeutu 
bedient,  wie  z.  B.  dass  er  häufiger  das  Adjectiv 
für  ein  Nomen  setzt  etc.,  zwingt  ihn  das  Versmaas u 
der  Rheim,  dass  er  zuweilen  von  der  gewöhnlicl 
Construction  und  Wortstellung  abweicht ,  Wörter  i 
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Dielet 9  die  nicht  verbunden  sein  sollten,  Wörter  tren- 

t,  welche  nicht  getrennt  sein1  sollten  u.  s.  W.  Auch 
i  gerheimte  Prosa  hat  manches  mit  der  Dichtersprache 
nein  und  weicht  häufig  von  der  gewöhnlichen  ab. 
in  wird  es  mir  wohl  nicht  übel  deuten,  wenn  ich 
merke,  dass  dieser  Unterschied  in  der  Grammatik 
lier  zu  wenig  beachtet  wurde,  indem  man  das  Eine« 
t  dem  Andern  vermengte  und  ich  kann  nicht  den 
unsch  unterdrücken,  dass  man  anfangen  wolle,  die- 
t  Unterschied  zu  berücksichtigen,  denn  ohne  diesen 
an  keine  gründliche  und  genaue  Kenntniss  der 
■ammatik  erlangt  werden*  Herr  de  Sacy  hat  in  sei- 
r  tre fliehen  Arabischen  Grammatik  in  gewisser  Hinsicht 
»  poetischen  Licenzen  berücksichtigt,  denn  er  handelt 
meinem  eigenen  Capitel  C.  XXXIV.  T.  II.  p.  371  — 
&  davon.  Hier  mögen  einige  Bemerkungen  über 
bondere  Eigenheiten  folgen,  welche  ich  beim  Lesen 
fe  Dichtern  gemacht  habe*  Ich  wünsche,  dass  sie 
r  Andere  eine  Veranlassung  zu  weiterer  Forschung 
Irden*  Es  ist  dieses  ein  sehr  grosses  Feld,  welches 
fr  die  Sprache  von  grosser  Wichtigkeit  ist*  In  mehre« 
h  Versen  kommen  mehrere  solche  Eigenheiten  zu- 
Eich  vor.  die  ich  der  Kürze  halber  oft  flicht  alle 
khhre,  denn  ich  will  keine  Erklärung  der  Verse 
fcen;  sondern  nur  auf  einiges  Wichtige  darin  auf- 
hrksam  inachen.  Im  zweiten  Paragraphen  des  ersten 
■dies  p.  63-61  kommt  schon  Einzelnes  hierzu  gehö- 
le vor. 
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1.  Verbindung  Ton   Wortern   mit    und  o 

Zusammen  Ziehung 

Die  Präposition  er  wird  oft  mit   dem   folg« 

Artikel  zusammengezogen,  so  dass  man  J^   spricht 

dieses    wird   zuweilen   von   dem   folgenden    Wort« 
trennt  geschrieben,  zuweilen   mit  demselben  verbu: 

So  ist  JU  Jw4  ftir  J! — II  er    Hamas,  p«  237  in  folge 

Verse  gesetzt 

O  Ä   -J  ♦   T  *l*  *  •  i*    '    °  .  *  »Äff 

„  »  0  ~  »  <•  »  «  « 

»Das  Schicksahl  hat  bei  uns  von  den  Schi 
nichts  übrig  gelassen,  als  den  Stamm  von  Heei 
die  nicht  mehr  zur  Fortpflanzung  tüchtig  sind.« 

So  steht  *l — *&t  J^—*  für  •L-»Ä'3t  q*  in  folgen 

Verse  der  Hamas,  p.  594 

»Wenn  ich  etwas  von  den  Sachen  vergesse 
werde    ich    doch    nicht    ihr    Wort  vergessen,   als 
reichliche     Thränen      ihre      Augenschininke     Lern 
warfen. « 

Verbunden  geschrieben  kommt  V^J— . äU  in  ci 

Verse  des  Motenabbi  in  der  Commentatio  de 
tenabbio  von  Herrn  v*  Bohlen  p.  60  vor 

»Wir  sind  Reiter  aus  dem  Geschlechte 
Dämonen  in  menschlicher  Gestalt  und  sitzen  auf 
gebi,  welche  die  Gestalt  von  Kameelen  haben.« 
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Vergl.  auch  Djeuh.   unter   der  Wurzel   p*,   wo 
och  ein  Beispiel  vorkommt. 

So  sagt  man  ,^-^1  für  ^\  J^t  ^,    wie  in  fbt- 

endem  Verse  aus   der  Sammlung   der   Hudseilitischen 
achter 


»Weil  ich,  so  oft  der  Stamm  der  Banu-Koraim 
rw£hnt  wird,  eine  Abneigung  fühle,  als  würde  ich 
on  einer  Kohle  gebrannt*« 

So  sagt  man  auch  %e&o-i  für  u&l  ^>U     So  ziclm 

uch  die  Dichter  häufig  das  Wort  ^u  mit    dem  Namen 

es  Stammes  zusammen«     Sie  sagen  ^;j^wJLj  für  ^-^a 

\r  *a#^1  ^ü  vergl.   Harir.   Schot   p.  77    unt.  und 
)  in  folgendem  Verse  des   Hasan 

»Als  er  Badr  gesehn  hatte,  schienen  seine  S6i.- 
n,  (des  Tliales)  durch  eineu  darin  fortziehenden  Hau- 
n  der  Banu-Alchesred]  in  grüner  Rüstung  dahin,  zu 
essen* «  • 

Für  U^  t>f  sagt  man  UM 


»Sie  (die  Wolke)  nahte  sich  so  der  Erde,  das* 
,  wenn  er'  gewollt  hätte,  bei  ihrem  Nahen  von  ihrem 
itze  Feur  hätte  anzünden  können«« 

Ausserdem  giebt  es  Fälle,  dass,  iu  Versen  Wörter 
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zusammen  verbunden  werden,  welche  dem  Simie  nad 
nicht  zusammen  gehören.  So  ist  in  folgendem  Vera 
das  s6  des  Suffixi  der  ►zweiten  Person  mit  *j^  to 
bunden 

*»>*  LA  v^-^1  ^J  al  «1^J>  i  IUI»  ^  o*  gfc 

»Welcher  einen  Liebenden  in  seiner  Liebe  fr 
delt,  thut  nicht  gut*  Der  Tadel,  welcher  dem  gemadl 
wird,  der  dich  liebt,  ist  eine  Anreizung.  « 

Es  sollte  >&+£\  stehn  vergl.  die  Leidner  Hand 
Schrift  Xl&il  oLjK!  -yi  £  -Laä^t  »Erklärung  schwier* 
ger  Verse  v»  6. 

So  in  folgendem  Verse  i  b  i  d  v.  9.  ist  das  Wart 

%-a>Lo  für  qJ  Jl*o 

»O  mein  Genosse!  trenne  dich,  das  Herzbt 
ein  sich  entfernender  Freund  in  Besitz  penomma 
am  Abende,  an  welchem  der  Freund  seinen  Besud 
machte,  u 

Die  natürliche    Wortstellung  würde  folgende  seil 

So  ist  in  folgendem  Verse  ibid.  v.  49.  das  * 
in  <*&! — >  die  Vergleichungspartikei  und  gehört  zun 
folgendem  Worte 

»Ihr  Vater  ist  gekommen  gleich  Selman,  beob 
achte  ihren  Herrn  und  schon  ist  am  Morgen  Alharit 
gekommen* « 
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Die  natürliche  Wortstellung  des  Verses  würde  sein 

So  ist  in  folgendem  Verse  Ja  für  3  Ja  v.  74» 

»O  mein  Sohn,  Said  ist  treulos  gewesen,  iss 
»inen  Freund  junge  Tauben  bei  ihm  von  seinen 
>en.  (( 

Die  natürliche  Stellung  würde  folgende  sein 

2.  Zusätze  zu  Woltern 

So  findet  in  folgendem  Verseil    K\  .«    statt  für 


-     *  ..  •  «  >     41 

»  ■»  • 


In     der    Gegend    Midfar    ruft;   ihr  Todtenvogel 
fordert  von    dem  Stamme    der  Banu-Tamim  zu 
en  «  *). 
»In  folgendem  Verse  des  Djerir  steht  L.«lhs  för 


ls  war  bei  den  heidnischen  Arabern  der  Glaube,  dass  aus 
em  Kopfe  des  Erschlagenen  ein  Vogel  &il9  genannt  hervor- 

omme  und  rufe  „Gebt  mir  su  trinken u  und  damit 
iebt  früher  aufhöre,  als  bis  die  Blutrache  geübt  sei.  Das 
Vort  JJC*  ist  der  Name  einer  Gegend ,  welche  dem  Stamme 

ler  Banu-Abmir  augehört 
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»Ich  betrachtete  die  Gegenden  und  sie  erinner* 
ten  an  Zeiten  von  Djohadah  oder  Katham. « 

So  sagen  die  Dichter  ^Jol  für  ^\ ,  wie  in  folgendem 
Verse  aus   der  Sammlung  der  Hudseilitischen  Dichter 

»Ihr  habt  beide  das  Kleid  des  Ungehorsams 
von  einander  gelichn,  ein  nicht  liebender  Vater  und 
ein  Sohn  ohne  Zuneigung.« 

So  ist  \i\  folgenden  Versen 


o 
gesetzt 

JwL4-  ^  j>&&   I^Uj    f&A+v  ^Z>>   ^y^J)   y$ii  si^MP-    L»3 

»Ich  fürchtete  diese  Trennung  nicht,  bis  ick 
hörte,  dass  sie  sich  gegenseitig  zuriefen,  am  Morgen 
früh  bei  der  Hand  zu  sein  und  die  Kameele  zurück 
ZU  treiben  am  Mittage.  Und  die  Frauen  legten  die 
Schleier  zusammen  und  man  führte  herbei  itir  die 
J\Ianner  jedes  Pferd  mit  festem  Recken ,  qpd  nicht  abgeraa. 
gert.  So  ist  in  folgendem  Verse  (v  e  r  g  1.  Djeuh.  unt.  d.  Wort 

O^^J  e^-^^Tdr  is^i**   gesetzt 

»Was  mir  geziemt  und  dir  geziemt  ist  verschie* 
den.  Bleibe  zu  Hause  und  pflege  deinen  Körper,  w 
\virst  du  weiss  werden.  « 

So  sagt  man   J^al^a  für  ^=x±L==>,    wie   in  fol* 

dem  Verse,  welcher  vom   Djeuhari  unter    J,  «"■■  ingt 
führt  ist 
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«•»      *« 


,  «*-*  v*»j  ^  £*>■  *v^  J*  ^!h-  o1^ 
»Gleichsam  als  wäre  der   Ort,    wo   sie   auf  die 
rast   niederfüllt,    der    Ort    der    beiden   Hände    eines 
Sönohes,  welcher  fyethet. « 

\m  Ende  des  Rheimes  setzt  man  wohl  ein  «  zum 
Vorte  hinzu,  wie  in  folgendem  Verse  *~l**t  für  ^W 
tcUt 

))  Ich  habe  nichts  mit  den  Greisen  zu  thun  ge- 
abt  und  habe  sie  gehasst  Dies  ist  eine  von  meinen 
?haten«  « 

3.     Abkürzungen  in  Wörtern, 
Die  Dichter  hüben  »Lu>  in  ^>  abgekürzt,    vergj« 
)}et|h.  unt»  der  Wurzel  <*— *».     Der  Vers  ist    im  Codex 
o  verdorben,  dass  ich  ihn  nicht  anführen  kann. 

In  einem  Verse  des  Lebid  ist  UM  aus  JjU^t  ab- 
rkürzt 

GLl3  jJLä^  UJI  ^ 

»Er  verwischte  die  Wohnungen  zu  Motalih  und 
rennte  ♦  .  ..♦♦.,...  « 

In  folgendem  Verse  des  Alkamah  ben-Ahbdah 
it  dos  Wort  waj^  in  L*  abgekürzt 


0U*JI   L^  s*5»a  oyi  ^  ^  ffrß  Gl£b 

» Ihr  Gelass  gleicht  einer  Gazelle  auf  einem  er- 
abenem  Orte,  bedeckt  und  umwunden  mit  Kleidungs« 
tücken  von  Leinwand.« 
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In  folgendem  Verse  aus  den  Scholien  des  Hai 


sieht  -La  für  \_o-La  und  < 


für  , 


s-jJi  3  ^  u  £-^it  j.  ^  ^  . 


,'  . 


,  j*  ru 


»O  mein  Genosse,  hast  du  gesehn,  oder  gehört 
Ton  einem  Hirten,  welcher  die  Milch,  welche  er  ii 
das  Gefiiss  aiisgemolken  hatte ,  in  das  Euter  zurückgf 
bracht  hat?  « 

In  folgendem  Verse,  welcher  sich  beim  Djeuhari 
unter  der  Wurzel  vj'  findet,  steht  t'i-^-i  für 


oii,  i~Aa 


,  kUI  , 


'Cr* 

**•  *^  t-r*  (y*  CTJ 


»Wer  Gott  fürchtet,  mit  dem  ist  Gott,  und  der 
Unterhalt  Gottes  kommt  bei  der  Nacht  und  am  Tage.« 

i\i\  steht  für  ^ß^  *) ,  wie  "in  folgendem  Verse 
aus  der  Sammlung  der   Hutl sc ili tischen  Dichter 

»Ich  gerieth  in  Unglück  von  demjenigen,  wel- 
cher überlistet  werden  sollte,  wie  derjenige,  welcher 
eine  Grube  gräbt,  selbst  darin  gefangen  wird.« 

In  folgendem  Verse  ist  ^Jilt  gesetzt  für  ^V^' 

» Ich  habe  sie  ans  viel  Milch  gebenden    Kernte« 
len  auserlesen,  aus  solchen,  welche  geehrt  waren  d 
das  Band  um  das  Eüler«  **). 


*)  Einige  Bogen  auch  Ju! 
*)  Man  pflegte  einem  Kameele  eine  Zitte  zniobinden,  d»mil» 
weniger  Milch  gäbe  und  fett  würde. 
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Es  ist  häufiger,   dass  das  0   des  Dualis   wegge- 
worfen wird.    So    steht  in  dem  Verse  der  Hamasa  p. 


34.  Uk>  für  DUI 

jO^\  f£\>  JoäJtj  y&  Uty  iüLoj  ;U  LI  1±l~>  L* 

»Dieses  sind  zwei  Dinge,  entweder  Gefangen- 
schaft und  Gnade  oder  Blut ;  allein  der  Tod  ist  einem 
freien  Manne  würdiger. « 

In  den  Scholien  zu  diesem  Verse  werden  noch 
andere  Verse  angefurt ,  worin  dieses  vorkommt.  So 
steht  LxJt  für  0\s\l\  in  folgendem  Verse 

»  O  ihr  Söhne  Colaibs!  Meine  Söhne  sind  die- 
jenigen ,  welche  die  Könige  getödtet  und  die  Fessein 
zerbrochen  haben  «  *). 

In  einem  andern  Verse  steht  UjlS  für  qLxü 
So  findet  man  bei  Dichtern  *i  für  *— II,    wie  in 
folgendem  Verse  aus  der  Sammlung  der  Hudseilitischen 
Dichter 

^V  /**  ^Ir-  ^;  «y^  ^4^  ii'  «**•  o*'  y 

»Bei  Gott!  Was  den  Sohn  deines  Oheims  be- 
tritt, so  habe  ich  ihnen  Schmähungen  zugefügt,  und 
nicht  gesehn,  dass  sie  Schaden  von  sich  abgewehrt 
hätten. « 

Auch  sagt  man  auf  ähnliche   Weisse   ^— «  für 

^♦|13t  und  so  kommt  (j*^  für  m}   in    dem   Verse   aus 
der  Hamasa  p.  815.  vor 

*)  VergL  Hamas,  p.  351. 
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>    »      ^  •     >     - 


So  sagen  die  Dichter  häufiger  «£*  für  q±=*j>   wie 
zwei     und    Zwanzigsten     Verse   ntis    dem  Gedichte 
s    Motenabbi    (vergl.    Commentatio    de    Motenabbio 
et  a.  Bohlen  p.  201) 

»Wer  ein    Herz   besitzt    wie    das  meinige,    der 
iltet,  um    zum   Ruhme   zu    gelangen,   das  Hera    des 


iteraanojes.  cc 


So  auch  in  folgendem  Verse  des  Abu'l'Ahla 

»Wer  einen  andern  Freund,  als  ein  Schwerdt 
t,  findet  Mangel  in  dessen  Liebe» 

Für  fehlerhaft  wird  es  an  gesehn,  wenn  das  ^  TOf 
im  Artikel  weggeworfen  wird,  wie  in  folgenden  Worten 
«  Motenabbi  £4j**H   öUÜ   ^  ^^L».   Djeuhari   bemerkt, 

iss  man  in  der  Anrede  für  0^3  l»  sage  Ji  1^  und 
iss  dieses  bei  Dichtern  auch,  weil  es  der  Vers  erfor- 
re,  ausser  der  Anrede  vorkomme.  Er  fuhrt  unter  der 
urzel  ^1*  folgenden  Vers  des  AbuTNedjm  an 

^J  U&  Li^4  .**—!  fc£  & 

»Im  Tumult  halte  den  Einen  von  dem  Andern 
irück ! « 

Häufiger  haben  die  Dichter  selbst  ein  mit  einem 
)kale  auszusprechendes  0  ausgegossen ,  wenn  noch 
i  0  unmittelbar  darauf  folgt.  So  steht  in  der  Ha« 
isa  p.  199.  in  einem  Verse  tijtX^r.  für  &****& 
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»Ich  bin  der,  welchen  sie  finden  in  ihren  1 
zen,  ein  Gegenstand  der  Trauer,  beständig  an  dei 
ben  Stelle,  weder  vorwärts  noch  rückwärts    gehend 

In  folgendem  Verse  steht  ^1  für  iS^\ 

»Als  ich  gesehn  hatte,  dass  die  Unwissenl 
unter  den  Menschen  verbreitet  war,  stellte  ich  m 
unwissend,  bis  dass  man  glaubte,  ich  wäre  ein  1 
wissender« « 

So  steht  Hamas,  p.  146»  ^^ij  für  iyUÄ5>- 

So  steht  wahrscheinlich  Hamas,  p.  110  y.  5  UjiStfj  1 
Lo^JUu^,  welches  in  dem  Commentar  als  eine  Eigenh 
der  Sprache  von  Hidjas  angegeben  wird» 

So  steht  ^JJ*  für  ,**>*  in   dem   Verse    aus  A 

Hamasa.  p.  430 

^ßjd  *)ül»  J^  l>^'  <^.  ^ßl  «^oi  äUl*  il  Ji  ^Iti  *  ^ 

»Ich  habe  geschworen,  nicht  will  ich  traue 
über  einen  Gebliebenen,  denn  die  Traur  über  ein* 
Gefallenen  hat  mich  ganz  erfüllt.« 

Häufig  wird  ein  t  ausgestossen.  So  fuhrt  Djei 
hari  unter  der  Wurzel  ^ä^s»  einen    Vers   des  Alahscl 


an,  worin  für  0L*=  gesetzt  ist 

^äJI  ^  flL  crtii  VvaJi  ol^l  wf  yi  y 

»Er  giebt  den  Sängerinnen,  die  theils  in  Seid 
theils  in  Leinen  gekleidet  sind,  den  Trank.  « 

So  steht  in  der  Hamasa  p.  642  1.     12.   dUä  ß 

0lub  in  folgendem  Verse 
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£;   011äJI  ,3   JU*   fi  Q   <^Ä   ^   U  ^!   Ä3»   L.3 

»Das  Leben  wahrt  nur  so  lange,  als  du  Ver- 
den empfindest  und  begehrst,  auch  wenn  es  der 
ser  tadelt  und  für  Thorheit  erklärt. « 

So  sagt  man  v^*-j,  für  vi*— j!;,  wie  in  folgendem 
se  des  AbuTAswad  (Harir*  p  497.  schoi 

»Hast  du  gesehn,  dass  ein   Mann,    welchen   ich 
lt   geprüft    hatte,    zu    mir   gekommen    ist,    sagend, 
im  mich  zum  Freunde  an.« 
So  ist  in  einem  Verse,    welcher  im  Kamus  unter 

•  Wurzel  tf\  angeführt  ist,  0*S  für  0^l  gesetzt 

v^Jl   (^ÄJw    L$a*   q)   fy£  iuä>   *L**«  wo   ic^   v^Jtf   1XS3 

»Du  hast  eine  Zeit  lang  die  Liebe  der  Samra 
'borgen;  erößene  jetzt  von  ihr  dasjenige,  was  du 
iffenen  willst.« 

Jj  steht  bei  Dichtern  für  U,  wie  in  dem  Versa 

I  der  Sammlung  der  Hudseilitischen  Dichter 

O  wehe  dir,  Ammar!  warum  rufst  du,  um  mich 
tödten,  und  ich  bin  beständig  bereit  zum  Kampfe, 
in  meine  Gegner  mich   rufen.« 

Häufiger  kommt  es  bei    Dichtern   vor,    dass  sie 

Wort,    welches  nach  der  ersten  Declination  geht, 

th,  der  zweiten  bilden,  wie  in  folgendem  Verse  des 

bas    ben-Mirdas  an    den  MoBammed  gerichtet,  wo 

y  stehn  sollte» 


«Weder  Mim  noch  Huhis  übertrafen  an  Ansf 


den  Mirda! 


entl   eine 


1  Versammln 


In  folgendem  Verse  des  Lebid  ,  welchen  Djeu- 
hnri  unter  der  Wurzel  ^s>  anführt,  steht  des  Rheiius 
wegen  ,>»  für  iL» 

jü  L5»-  ^jJjS  £*~j  AäJj  jJ  «!Ui  ^ÄJI  £  iJ^U^I 

»Er  zweifelte  an  dem,  was  ich  ihm  gesagt  hatte, 
und  schon  hatte  er  mein   Wort:  Brich  auf!  gehört.« 

Zuweilen  haben  die  Dichter  ein  ^  ausgestossen, 
wie  in  folgendem  Verse  aus  der  Sammlung  der  Hud- 
seilitischen  Dichter  Lfil^t  für  l+iLs^-t  steht 

«Siehe!  die  Weise  des  grössern  Heeres  ist,  äta 
ihre  letzten  Theile  vertheidigen  die  kleinern  Hau. 
fen>  *). 

So   steht  in    folgendem    Verse    aus    den    Spri 
Wörtern  d*>s  Meidani  £Lj  für  jj-iU» 

U-ü  *Ui"  %  ^Ijl  JtflS  L*/  J-wl  ^t  Jfif-rt  LI  *') 
«Wirst    du  nicht  geehrt,    wenn    du    eine  * 
That  vollzogen  hast?  doch  sehe  ich,  dass  man  nach 
nicht  verlangt,  da  du   ein  Schlechter  bist.« 


*)  Es    kommt    häufiger     vor,    da»     Dichter    Pluralformcn 
Rheims  oder  Versmaasses  wegen  verkürzen. 
**)  Dieser  Vera,  welcher  mr  iweiten  Gattung  der  ersten  Ar' 
^tf  gehört,  scheint  richtiger  Ujt  gelesen  werden  xu  müw 


So  steht  in  dem  Verse  aus  der  Hamasa 
t  für  iUhäJü 

uLass  den  Masuhd ,  und  erwähne  seiner  gegen 
icht  im  Bösen  und  wende  dich  von  ihm  weg. « 
Ein  Verdoppclungszeichen  wird  häufig  weggelas- 
i  steht  in  folgendem  Halbverse  L$j!  für  Ufit 

»Ich   erwartete    (das  Gestirn)  des  Adlers  und 
ae  des  Liiwen,  welcher  von  ihoen  beiden« 
So  steht  in  einem  Verse  aus  de  r  früher  erwalin- 
ner  Handschrift  yl**  für  j£  j* 

U-^J   L5^'   -^^!i  JJ   ,jäÜ   <*lll  jioM   ^*Ü|j 

Ihr  seid  Unedle  mit  Uebel  und  Unglück,  wir 
bei  Euch  den  Schaden  an.  « 
»ehr  häuGg  kommt  es  vor,  dass  im  Rheimworte 
doppelungszeichen  unterdrückt  wird* 
»ehr  häufig  werden  in  Versen  Namen  abgekürzt. 
Anrede  kommt  es  auch  wohl  sonst  vor,  ausser 
ede  ist  es  nur  in  Versen  erlaubt.  So  steht 
p.  162  jU*  für  d^ü»  in  folgendem  Verse 

i  Ich  fühle    Mitleiden  wegen    einer  nahen    Ver- 
;  durch  Harits  ben-Cahb,  nicht  durch  Djarm 

rib. « 

i  folgenden  zwei  Versen  aus  der  Leidener  Hand- 

omraen  noch  mehrere  Eigenheiten  vor 


VJ3  *~~t 


o  Ich  war  bekleidet,    o  Tsaban!  mit  einem  Mai 


tel 


nd    die    Kälte    hatte 


■  SCfaon    Scharfe 


tieefiul 


hauen  zu; 

und  er,  (dieser  Mantel)  führte  mich  ins  Lehen  zurück. 
Und  ich  lobe  Gott,  wahrlich,  wenn  er  nicht  gewesen 
wäre,  mich  hätte  kein  Mantel  bedeckt ,  weil  er  Klei- 
der ganz  vergessen  hatte.«  *) 

Eben  so  in  folgendem  Verse 

»Ich   spreche    zum    Alibdah,  furchte  Gott! 
ich  ihm  begegnete  und    wir    in    dem    Thale    der    Gl 
chen  waren,  dieses  sind  die  Speere,   fliehe I« 

Das    Wort  O-c  steht  für  KJt_jc  und  j—tLiJt   s\ 
zwei    Wörter    Uiul  und   Ja  Imperativus  von  jUj  »fliegfu1 

Häufig  werden  bei  Dichtern  Vokale  atisgestosst 
In  der  Sammlung  der  Hudseilitisclien  Dichter  sti 
^Ja*  für  ,^"  in  folgendem  Verse 

JL\*.  dJj^j  ^a-  j^L«  Ül  ^jkil   ^L>  jfA  Ja**  L^ 


*)  ,.,Ij»__j  'st  rler  Nume  eines  Mannes  die  Nunnatinn  ist  <■ 
Versmaasses  wegen  gesetzt.  LLla-  wird  von  ^i^lf  r^\t 
und  auf  LLla-  bezieht  sich  aaeli  c  In  dem  »weiten  bat* 
«ich  oJü»  auf  ujLib»^  welches  in  der  Bedeutung  vor  e 
wie  ein  Femininum  construirt  ist.  ^„LJI  ist  das  Participii 
für  ^LUt,  worauf  bl^i  sich  fceeielit. 
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\ 


im  (Bogen)  ist  eine  glatte  festgedrehte 
^spannt    wird,    lockt    sie    aus   dem 
\Klang  hervor. « 

\für  Ja— äl,  wie  in  folgendem 


v 

^rse 


j    JJiJt   ^Ja  (J?x>   4^1] 


ivräuter  und  Ghadha   Bäume 
bei    ihnen  saure  und  süsse  Milch 


i-  Hamas,  p.  145  schol.   zu  dem  Verse  0U 

\  >'     * 

^kXjJ  für  v#M 

»  Gleichsam  als  wären  ihre  Vorder füsse  auf  ebe- 
Boden. « 
Zuweilen  lassen  die  Dichter  ein  Hamza  weg. 
So  steht  in  folgendem  Verse  U  für  *L  und  LLuJ 

igjl  UjüUj  bl;  *J  Lulc  Uut  0!3  i\ij  L, 

»Das  Wasser  des  Said  ist  süss,  und  nicht  hat 
bs  bei  demselben  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt; 
?ich   einer  von  uns     ihm  Reisekost  versagt  hatte«« 

DieConstruction  des  Verses  ist  folgende 

Das  Wort  0<  steht  in  der  Bedeutung  von  U. 
In  folgendem  Verse  kommen  neben  dieser  meb* 
Unregelmässigkeiten  vor 


In  folgendem  Verse 

» Schon    hatten    die 
heiligen  Tempel  Gottes    si 
Ohbaid- Allah  ging  schnell 

Ol-**  steht  für 

qö  J*L  steht  für  q«L- 


4.    El 

Nichts  ist  in  derPo< 
tivum  auszulassen  und  an 
zu  setzen,  und  dieses  gehe 
Arabischen  Dichtersprache. 

So  steht  in  folgend« 
der  Hudseilitischen  Dichter 

»Und   ein   aus   eine 
machter  Bogen  viel  tönern 
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So  steht  in  der  Moallaka  des  Antara 

s*j3&  vi^Jol  ti&jjLb  tjj^e  oämoö   ^y^l  (j^V  vi^Jb> 

.         »Sie  wohnt  in  dem  Lande  der  Brüllenden  (Lö- 


(d.  h.  Feinde)  *},  und  schwer  wird  es  mir,  dich 
suchen,  o  Tochter  Mechrems«! 
\  Wort  ai^ßl  steht  für  ^.tjit  4*dA. 
So  auch  in  folgendem  Verse 

J*U  ^    U*    ^Jl  Ou*  (jlU*  ^y  va**f  vX5  J* 

»Ich  wunderte  mich  über  eine  blitzende,  leuch- 
Wolke,    welche,   nachdem  s\e  geruht  hatte,  mit 
thätigen  Blitze  sich  zeigte.« 
tffc  für  ^L  v->L*~. 
Häufig  ist  es,  das  einem  andern  Nomini  vorher- 
e  Nomen    auszulassen.     So    steht   in  folgendem 
ftree  JL4i\  für  Jl%ü\  ^\  und  ^1  für  JJUt  &\ 

»  Die  bei  Tage  handeln  sind   in   Fesseln  und 
,    und  die  bei    der    Nacht   m  der  Mitte  eine* 
gehobelten  Gemaches  aus  Platanenholz«  a 
steht  auch  in  folgendem  Verse  der  Hamasa  p.  302. 

j)&  X*U  4^  *$  JZ  'f&\  p  oj  U&*  j&  Jb 
»Wenn  ich  Ihnen  nicht  ihr  Lager  anweise   auf 
gekrümmten  Todtenbahre  mit  gebogenem  Rücken, 


Die  Feinde  werden  nämlich  mit  Löwen  ycrglichcn.     Confc 
ibid.  ▼.  19. 
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so  möge  ich  der  Sohn  des  Schlechtesten  der  M 
sehen  sein!« 

Nach  der  Erklärung  des  Scholl  asten  steht  (j»UJ! 
für  (j«UJt  y&  Q*i.  Auch  ist  in  diesem  Verse  eine  V 
Setzung.  Die  Folge  der  Bedingung  steht  vor  der  . 
dingung  selbst 

In  folgendem  Verse    des  Djerir  steht  &_JL-* 

±s>\3ö  *J*  j*LJ^  §1^  ^  *ii  wdSj  <jr)UlÄ  g^ 

»Er  gleicht  dem  Habicht,  welcher  seinen   fil 
über  einen    erhabenen   Ort  herum   sendet,    indem 
Vögel  aus  Furcht  vor  ihm  sich    in  ihre  SchlupfWin 
verkriechen,  cc 

Häufig  wird  auch  ein  Substaqtivum    ausgelassi 
welches    durch    ein    Pronomen    angezeigt    ist.      So 
dem  vierzigsten  Verse  der   Moallaka  des  Tarafa 

» Auf  einem  solchen  Kameele  setze  ich  mei 
Reise  fort,  wenn  mein  Gefährte  spricht,  o  möchte  i 
dich  doch  aus  derselben  erretten  können  und  seil 
gerettet  werden! 

geht  L- 4^0  auf  ein  ausgelassenes  Wort.  Suseni  bezie 
es  auf  V  n  fr«  Beschwerde;  Ibn-Nowas  auf  Uli- 
Wüste.  Dieses  letztere  ziehe  ich  vor,  da  es  dem  Sin) 
angemessener  ist* 

Die  Dichter  lassen  zuweilen  das  nach  \*  o!  f< 
gende  Wort  weg,  wie  in  folgenden  Anfangsworten  ■ 
lies  Verses 
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»O!  bettet  Gott  an. «  . 
\>  steht  für  *^p  V. 
Zuweilen  lassen  die  Dichter  die  Negation  3  nicht 
Dass  dieses  nach  einem  Schwüre  statt  findet,  ist 
Hernn  de  Sacy  Gramm.  Ar  ab.  T.  IL  p.  656  bei 
:  Stelle  des  Corans  bemerkt  So  ist  es  auch  in 
ndem  Verse  aus  der  Sammlung  der  Hudseili  tischen 
ter 


»  (Er  schwur)  :     Ich  werde  (nicht)  zurückkehren, 
hr  euch  anstrengt,   oder  man  sich   für   euch   an-, 
ige   oder  ihr  zu   Allits    euch    niederlasse,   wenn, 
nicht  ein  Hinderniss  zurückhält  « 

Von  diesem  verschieden  ist  der  fünf  und  zwau- 
e  Vers  der.  Moallaka  des  Amru  ben-Celtiim 


»  Und  Schlachttage ,  die  wir  gewonnen ,  berühmte, 
e,  in  welchen  wir  gegen  die  Könige  kämpften,  da- 
wir  nicht  unterworfen  würden« «  '.  •  ■  ' 
elchem  1  l  j.\  \  0\  für  1  ■  «*  ».e.V.S  ^LJLS  gesetzt  ist 
e  Erklärung  ist  der  Ansicht  der  Grammatiker  von 
.  angemessen ,  während  die  Grammatiker  vorn!  Bazra 
hmen,  dass  C)t  von  dem  ausgelassenen  Worte  K^t^ 
Furcht  herkomme. 

i 

So  auch  in  folgendem  Verse 


>   -     ,  £  *  -  »  C«  c  X 


,1,-  ^Lw*     £*>    jo&l    Ji».  jfÜ\    Jym    £    g  j>\ 
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»Ich  will  nicht  aufhören  unglücklich  zu  sein 
bis  das  Haus  des  Sajjar  ein  Unglück  trifft»« 

Eben  so  wird  auch  die  Partikel  U  nicht  atuge 
lassen.    So  Hamasa  p.  694. 

ji>  AÜ>  Jl*  LfU  (y^  U  L4I  l**ct  oljua^  JU>  i\ß 

»Nicht  hören  auf  feste  Seile,  die  ich  för  sie  be- 
reite, so  lange  auf  seinem  Hufe  ein  Kameel  geht«  *) 
Es  ist  ein  Schwur  vorausgegangen*  1 

So  auch  in  einem  Verse  des  Taabbatha  -  Scharm 

Nicht  habt  ihr  aufgehört  zu  fliehen   und 
ihr  dieses  nicht  gewollt  hättet,  so  würdet   ihr  die 
he  auf  den  Bergwegen  forttreiben«« 

Dichter  lassen  zuweilen  eine  Präposition  aus  und* 
verbinden  das  Pronomen  im  Accusativ  mit  dem  Verkfc 
So  steht  in  einem  Verse  Meidan.  XX* ,  8«,  <^*l»t  fur^ 
&*,  und  so  steht  in  folgendem  Verse  jJb-  für  ^ 

i  t33   JL  U  w&üjj  JJ&  iu  o^t  U  JÜ>b  J*ii  «Ö/l 

»Ich  habe  dir  befohlen,  Gutes  zu  thun;  lW 
also  was  dir  befohlen  ist,  denn  ich  habe  dich  nÜ 
Reichthümern  aller  Art  yersehn,  zurückgelassen.« 

In  folgendem  Verse  aus  der  Hamasa  p.  438 


*)  Dieser  Vers  steht  in  den  Sprichwörtern  des  Meidani  XI9  ft 
etwas  verschieden 
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»Und  Alnadhr  war  von  denen,    welche  du  ge- 
tet  hast,    mit  dir  am  nahsten  verbunden,    und  der 
rdigste  unter  ihnen  freigelassen  zu  werden,  wenn 
ilassung  statt  fand*« 
it  (jpfc*  för  Uüüm  0\, 

So  auch  in  folgendem  Verse  aus  der  Erklärung 
Sprichwörter   des  Meidani  genommen 

»  Bei  Nacht  und  bei  Tage  ertrage  ich  den  Hun- 
,  bis  dass  ich  durch  ihn  die  ehrenvollste  Speise  em- 
nge. « 
in  es  steht  jdto  für  iuio  JJrt 

In  folgendem  Verse  des  Djerir  ist  die  Priiposi- 
I  o*  weggelassen  und  das  Pronomen  mit  dem  Com- 
»tiv  verbunden ,  denn  es  steht  ^%H»jS\  für  ^&*  tf\ 

>    «  ~      »        o>    »off«      0  o  >»    oV     ~6%  o    *  «• 

»Ich  hahe  gefunden,  dass  die  Asditen  edlere 
[ischen  sind,  als  ihr  seid,  und  dass  ihr  Feuerzeug 
tere  Funken  giebt  als  das  eure,  wenn  sie  Feuer 
lachen* « 

Auch  in  folgendem   Verse  steht  *&V.*vj   ^a  für 


^UJt  8^Lü  «^  JL*  LOS  ^  s6o*&  a>9  Li 

pEs  giebt  keine  Liebe  gleich  der  Liebe,  welche 
su  dir  fühlte  am  Tage,  da  wir  zu  Natsirah  einer 
Uingswohnung  Gruss  sagten*« 
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Zuweilen  wir4  ein  Verbum  ausgelassen,  welc 
nach  dem  Sinne  ergänzt  werden  muss.  So  ist  in  I 
gendem  Verse 

u^-;  u ..«» ^  *J2  ,£>*  ^^  J\  o« 

»Mein  Vater  Djafar  bestieg  ein  Pferd,  hätte si 
Ahbd- Allah  beklagt,  er  würde  nicht  geritten  haben. 

Bei .  dem  Worte  «!ftt  \X_*c ,  ;  welches  für  das  g 
wohnliche  jJÜI  s\**  im  Verse  gesetzt  ist,  bleibt  dasVc 
bum  l±==iÄ£t  zu  ergänzen. 

In  folgendem  Verse  aus  der  Sammlung  der  Hi 
dseilitischen  Dichter  ist  ein  Satz ,  welchen  man  aus  da 
Zusamenhange  ergänzen  muss,  weggelassen. 

v^t^i  v^  y^t  >>3  co^a  */>  vi>ar  ixjü  yn  ^\  ß 


»Wenn  sie  mir  gesagt  hätten  :  Du  einmahl  (lieb- 
test ja  die  Weiber ,  wie  kannst  du  es  uns  verbieth«?) 
so  würde  ich  es  erkannt  uud  die  Antwort  nickt  ge 
leugnet  haben. « 

Es  wird  zuweilen  der  Artikel  oder  das  Proiio 
men  ausgelassen.     So   steht  in  folgendem  Verse 

2U£    *Jju    J^il   O^LJ     ,-MJ    «wU{4   o*V*~    tot 

»  Wenn  seine  Rechte  das  Indische  Schwerdt  » 

tragen  müde  ist ^  weil  sje   es  so  lange  gehalten  hat,* 

wechselt  er  mit  der  Linken  ab. « 

Cja+j.  und  *SUä  für  ^^t  oder  ä^j  und  für  JU^ 

oder  jJUä 

Den  Dichtern  ist  erlaubt,  das  Nomen  oder  Pro 

nomen  Ton  c*jJ  wegzulassen.     So  in  folgenden  Worlei 

des  Ahdi  ben-Said 
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I 

3  mochtest  du  den  Kummer  von  mir  entfernt  haben ! « 
steht  für   <*&J 

Eben  so  wird  auch  das  an  qÜ  und  0t  gehängte 
loraen   weggelassen ,  so '  dass  q&  für  k&JSl  etc#  steht 

In  folgendem  Verse  des  Alferasdak  steht  ^«^ai 

i*&ä£,  wenn  man  ^yfj  lieset;  liest  man  aber  U^), 
nuss  man  aus  dem  vorhergehenden  ^^jr*  o^-*-*  ^ 
inzen 

^laii  JaxU  ^  ^  ^u  ^f  l^o  c^r  ^b 

»Wärest    du    aus    dem    Stamme    Dhahbah    ent- 

assen  gewesen,   so  hattest    du  rae'me   Verwandtschaft 

•not;  allein  du  bist  ein  Mohr  mit   dicken   Lippen.« 

Bei  Dichtern  ist  es  häufig,   dass   das  >J,  welches 

1  Folgesatz  einer  Bedingung  anzeigt ,  ausgelassen  wird, 

in  folgendem  Verse 

tfoj  <Sy>\   t/a*  a\   &\  tp\  l  ^b.   ^  tß  l* 

»O  Akrah,  Sohn  des  Habis!  o  Akrah!  Wenn 
1  Bruder  niedergestreckt  wird,  so  wirst  auch  du 
I  ergestreckt. «  *l 

l  steht  für  ^A 

In  folgendem  Verse  ist  die  Fragepartei  t  aus* 
issen 


99         9   9        ••>>..         > ©»ötf-         )      O)«     «     «)  >      0*> 


^  f*    %y>J\  O^   v^iö  tji  V  C^y£>   (|   \j»3  £& 

»Sie  bezauberten   mich  und  sprachen,    o   Cho- 
led!    furchte   dich  nicht,  und  ich   sagte,    indem  ich 
Gesichter  nicht  erkannt  hatte ,  sind  sie  es? « - 
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Getadelt  ist  es,  dass  Motenabbi  in  folgend 
Verse  l*  vor  ^ß&P  ausgelassen  hat 

»O  du!  Du  hast  dich  uns  gezeigt,  und  < 
Anfang  der  Liebesgi uth  entzündet,  dann  hast  du  i 
wegbegeben ,  ohne  das  brennende  Verlangen  zu  stille 

Bei  Dichtern  wird  zuweilen  0t  ausgelassen, 
steht  in  dem  sechs  und  fünfzigsten  Verse  der  Moall 
des  Tarafa  ed.  V uliers  (v.  53  ed.  Reisk).  j*n   >>t  für 

o>    «    oft*«  .  Ife«      **oÄo€*  *«*S*    *»    •  £  '■*.«•    .•    . -f 

,^XL*  u*jt  J^    O^Odfl   J*&»    d^    ^t  yO>!   ^Ul   ü  ^ 

»O  du,  welcher  mich  tadelt,  dass  ich  < 
Kampf  bestehe,  und  die  Vergnügen  geniesse,  kai 
du  bewirken,  dass  ich  ewig  lebe?«*) 

Bei  Dichtern  wird  CJt  nach  c>\S  weggelassen, 
in  folgendem  Verse  aus  der  Hamasa  p.  23 

»Sie  nahete  sich  und  grüsste,  dann  stand 
auf,  und  sagte  Lebewohl,  und  da  sie  weggegac 
war,  entwich  beinahe  meine  Seele*« 

5.  Pleonasmen 
Die  Vergleichlingspartikel   s£   steht   zuweilei 
Versen  nach  einer   Erklärungsweise   überflüssig.    S< 


*)  Das  nemliche  wird  auch  bei  folgendem  Verse  des  Motens 
in  welchem  U**?  für  U*a+j  Dt  steht,  getadelt 
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«    ' 

»O!  betliet  Gott  an.«  . 
ienn  k  steht  für  *^p  \> 

Zuweilen  lassen  die  Dichter  die  Negation  3  nicht 
iveg.  Dass  dieses  nach  einem  Schwüre  statt  findet,  ist 
rom  Heran  deSacy  Gramm.  Ar  ab*  T.  IL  p.  656  bei 
»iner  Stelle  des  Corans  bemerkt.  So  ist  es  auch  in< 
'olgendem  Verse  aus  der  Sammlung  der  Hudseüitischeu 
Dichter 

»(Er  schwur):     Ich  werde  (nicht)  zurückkehren, 
bns  ihr  euch  anstrengt,   öder  man  sicn  fiir   euch   anT. 
strenge  oder  ihr  zu.AUits    euch    niederlasse   wenn, 
uns  nicht  ein  Hinderniss  zurückhält  « 

Von  diesem  verschieden  ist  der  fuhr  und  swau- 
zigste  Vers  der,  Moallaka  des  Amru  ben-Celtiim  . 


»Und  Schlachttage,  die  wir  gewonnen,  berühmte, 
ange,  in  welchen  wir  gegen  die  Könige  kämpfte u,  dtw 
nit  wir  nicht  unterworfen  wurden««  •  '  • 
n  welchem  1  l  .*.v  i  0\  für  1.  ■*..,»>»  „i  ^L^J  gesetzt  ist 
Diese  Erklärung  ist  der  Ansicht  der  Grammatiker  von 
Üufa  angemessen ,  während  die  Grammatiker  von!  Bazra 
annehmen ,  dass  C)t  von  dem  ausgelassenen  Worte  M>y 
*us  Furcht  herkomme. 

So  auch  in  folgendem  Verse 

*+*  ^L**  ^t  J"*?  c^  4**"  <!>*"  <*  C  *f 
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»Ich  Will  nicht  aufhören  unglücklich  zu  sein, 
bis  das  Haus  des  Sajjar  ein  Unglück  trifft»« 

Eben  so  wird  auch  die  Partikel  U  nicht  ausge. 
lassen*     So  Hamasa  p.  694.  1 

J^  w>  JL*  LfU  (y^  U  L«i   l0*et  oljua^  JU>  Jfjj  : 

»Nicht  hören  auf  feste  Seile,  die  ich  für  sie  bei 
reite ,  so  lange  auf  seinem  Hufe  ein  Kameel  geht «  *) 
Es  ist  ein  Schwur  vorausgegangen« 

So  auch  in  einem  Verse  des  Taabbatha- Scharr» 

Nicht  habt  ihr  aufgehört  zu  fliehen  und  weJ 
ihr  dieses  nicht  gewollt  hättet,  so  würdet  ihr  die  Km 
he  auf  den  Bergwegen  forttreiben«« 

Dichter  lassen  zuweilen  eine  Präposition  ausiai* 
verbinden  das  Pronomen  im  Accusativ  mit  dem  V 
So  steht  in  einem  Verse  Meidan.  XX»,  8*,  (cJ&t  für 
&*,  und  so  steht  in  folgendem  Verse  j^  für  ^ 

wa—äj  t33   JL  tvS  *&Sji  OM  ju  o^t  U  jüb  J-3i  Mä/I 


»Ich  habe   dir  befohlen,    Gutes  zu  thun; 
also  was   dir   befohlen  ist,    denn    ich    habe    dich 
Reichtbümem  aller  Art  versehn,  zurückgelassen.« 

In  folgendem  Verse  aus  der  Hamasa  p.  438 


*)  Dieser  Vers  steht  in  den  Sprichwörtern  des  Meidini  II,  ft 
etwas  verschieden 


(J*"*  &*.  o^  o[  -***Ä=*b  ***??  *****  er  "j31  j**5 
»und  Alnadhr  war  von  denen,    welche   du  ge- 
lÖdtet  hast,    mit  dir  am  nahsten   verbunden,    und  der 
Würdigste  unter  ihnen   freigelassen    zu   werden,   wenn 

lassung  statt  fand. « 
tteht  (jZ*i  für  ou«j  ^L 

So  auch  in  folgendem  Verse  aus  der  Erklärung 
1   Sprichwörter    des    Meidani  genommen 

»  Bei  Nacht  und  bei   Tage  ertrage  ich  den  Hun- 
,  bis  dass  ich  durch  ihn  die  ehrenvollste  Speise  em- 
[ifnnge- « 
dtnn   es  steht  *&l  für  **U  .JJs! 

In  folgendem  Verse  des  Djerir  ist  die  Präposi- 
tion a*  weggelassen  und  das  Pronomen  mit  dem  Com- 
Wrativ  verbunden,  denn  es  steht  ^C^l  für  _^£i*  f/\ 

»  Ich  hahe  gefunden ,  dass  die  Asditen  edlere 
Menschen  sind,  als  ihr  seid,  und  dass  ihr  Feuerzeug 
bessere  Funken  giebt  als  das  eure,  wenn  sie  Feuer 
'ti  machen.  « 

Auch  in  folgendem    Verse  steht  u&A— -?-j.- ? 

J*$2a\  Bj^Uj  gjjj  ^U  Üi  A>j  ^J^-y"  ^9  t-3 
»Es  giebt  keine  Liebe  gleich  der  Liebe,  welche 
t:li  zu  dir  fühlte  am  Tage,     da  wir  zu   Natsirah  einer 
^rühlingswohnung  Gruss  sagten. « 


- 
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Zuweilen  wir4  ein  Verbum  ausgelassen,  welche 
nach  dem  Sinne  ergänzt  werden  muss.  So  ist  in  fol 
gendera  Verse 


S  '  ^  ~» 


»Mein  Vater  Djafar  bestieg  ein  Pferd,  hätte sici 
Ahbd- Allah  beklagt,  er  würde  nicht  geritten  haben.« 

Bei  dem  Worte  *S$\  v\  »r,  welches  für  das  ge- 
wöhnliche *JÜt  cXxß  im  Verse  gesetzt  ist,  bleibt  dasVer? 
bum  IäääI  zu  ergänzen* 

In  folgendem  Verse  aus  der  Sammlung  der  Hu- 
dseilitischen  Dichter  ist  ein  Satz,  welchen  man  aus  dem, 
Zusamenhange  ergänzen  muss,  weggelassen.  J 

v^i  v^  jüi  ^  c^i^  fay  ouT  jüü  yfe  ^J  jJ     . 

»  Wenn  sie  mir  gesagt  hätten  :  Du  einmahl  (lieb- 1 
test  ja  die  Weiber ,  wie  kannst  du  es  uns  verbietWjrj 
so  würde  ich  es  erkannt  uud  die  Antwort  nickt  ge- 
leugnet haben. « 

Es  wird  zuweilen  der  Artikel   oder   das  Prono- 
men ausgelassen.     So   steht  in  folgendem  Verse 

KUÄ    iJjU    J^JL    JyaJ     ^A+J    »wÜf*    C^-VM-    131 

»  Wenn  seine  Rechte  das  Indische  Schwerdt  H 

tragen  müde  ist,  weil  si^e   es  so  lange  gehalten  hat,» 

wechselt  er  mit  der  Linken  ab. « 

qa+j  und  3U&  für  0^\  oder  *a*4J  und  für  JU^ä 

oder  *!UA 

Den  Dichtern  ist  erlaubt,  das  Nomen  oder  Pro* 

nomen  Ton  c^J  wegzulassen.     So  in  folgenden  Worte* 

des  Ahdi  ben-Said 
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O  mochtest  du  den  Kummer  von  mir  entfernt  haben! « 

steht  für   <tf&J 

Eben  so  wird  auch  das  an  qÜ  und  0t  gehängte 

Domen   weggelassen,  sodass  ^  für  k&JSl  etc#  steht 

In  folgendem  Verse  des  Alferasdak  steht  q..  ^1 

*&&,  wenn  man  ^fj  lieset;  liest  man  aber  1^5, 
muss  man  aus  dem  vorhergehenden  (j-^y*  o--jsj  ^ 
änzen 

^Lfiil  -M*  ^  ^  ^u  ^^  L**  c^r  jti 

»Wärest  du  aus  dem  Stamme  Dhahbah  ent- 
flossen gewesen,  so  hättest  du  meine  Verwandtschaft 
Unnt;  aHein  du  bist  ein  Mohr  mit   dicken   Lippen.« 

Bei  Dichtern  ist  es  häufig,  dass  das  >J,  welches 
•Folgesatz  einer  Bedingung  anzeigt ,  ausgelassen  wird, 
*  in  folgendem  Verse 

£,«?  >6j>\   t/a*  Dt    «*it  tf\  k  v^>   ^\  tß  l* 

»O  Akrah,  Sohn  des  Habis!  o  Akrah!  Wenn 
Kl  Bruder  niedergestreckt  wird,  so  wirst  auch  du 
4  ergestreckt.  (( 

<*  steht  für  p  yoÄi 

In  folgendem  Verse  ist  die  Fragepartei  t  aus* 
tssen 

<**  t*  %y^\  0/^  v^iö  £ji-  *  *i^  b  ys3  ^ 

»Sie  bezauberten   mich  und  sprachen,    o   Cho- 
led!    furchte  dich  nicht,  und  ich   sagte,    indem  ich 
Gesichter  nicht  erkannt  hatte ,  sind  sie  es?  u  . 
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Getadelt  ist  es,  dass  Motenabbi  in  folgen 
Verse  b  vor  &y&  ausgelassen  hat 

»O   du!    Du  hast    dich  uns  gezeigt,    und 
Anfang  der  Liebesgi uth  entzündet,  dann  hast  du  < 
Wegbegeben ,  ohne  das  brennende  Verlangen  zu  stille 

Bei  Dichtern  wird  zuweilen  0\  ausgelassen, 
steht  in  dem  sechs  und  fünfzigsten  Verse  der  Moall 
des  Tarafa  ed.  Vullers  (v.  53  ed.  Reisk).  ^  »t  für 
,-— I 

,>XLs?  vi^it  ^»  ot jJft  O^Äl  0^  ^Jt  j*».?  ^Ül  W  y 

»O  du,  welcher  mich  tadelt,  dass  ich  < 
Kampf  bestehe,  und  die  Vergnügen  geniesse,  Lau 
du  bewirken,  dass  ich  ewig  lebe?«*) 

Bei  Dichtern  wird  0\  nach  &\f  weggelassen,  i 
in  folgendem  Verse  aus  der  Hamasa  p.  23 

» Sie  nahete  sich  und  grüsste,  dann  stand  ; 
auf,  und  sagte  Lebewohl,  und  da  sie  weggegang 
war,  entwich  beinahe  meine  Seele.« 

5.  Pleonasmen 
Die  Vergleichungspartikel   ^    steht   zuweilen 
Versen  nach  einer   Erklärungsweise   überflüssig.    So 


*)  Das  nemliche  wird  auch  bei  folgendem  Verse  des  Motenal 
in  welchem  L»&*3  für  U»&*?  qI  steht,  getadelt 
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?ndem   Halbverse,    welcher  im    Karaus    unter  der 
rzel  o>^=>  angeführt  wird 

»Lachend  entblössen  sie  (Zähne),  weiss  wie  der 
ibgefallene  HageL« 

Einige  nehmen  an,  dass  *£  hier  ganz  pleonastisch 
ie,  so  dass  ^j-Jtf  llr- *  für  *>j--*Jt  &*  gesetzt  sei  und 
&er  Ausdruck  ist  der  Dichtersprache  vollkommen 
emessen.  Andere  nehmen  an ,  dass  dieser  Ausdruck 
v>  J!  JJU  ^  stehe.  Es  kommt  häufiger  das  ^  in 
•  Bedeutung  von  J*U  vor  und  dann  bleibt  in  diesem 
Ibverse  die  Anwendung  des  *£  nach  der  Präposition 
dichterische  Eigenthiimlichkeih 

Für  überflüssig  wird  auch  das  d  in  folgendem 
rse  aus  der  Hamas«  p«  717.  angesehn 

!Üj    Up.   ^    ^l    JJUJ'  O^-l  ^  oa^UJI  J-k  «***«. 

»Ich  habe  die  Thaten  der  handelnden  Personen 
lört,  doch  nicht  habe  ich  einen  gefunden,  welcher 
n  Abu-Rabus  gleichkam  an  Tapferkeit  und  Frei- 
ligkeit  u 

Wie  Dichter  zuweilen  eine  Präposition  weglassen, 
d  das  Wort  im  Accusativ  setzen,  so  kommt  auch 
►hl  der  umgekehrte  Fall  vor,  dass  sie  ein  Wort, 
lches  im  Accusativ  stehen  sollte,  durch  eine  Präpo- 
ion,  welche  pleonastisch  steht,  mit  dem  Verbo  vere- 
iden, wie  es  in  dem  Verse  der  Hamas,  p.  229  1.  13 
r  Fall  zu  sein  scheint 

JJu   Ub.jA,  OI34JU  rf>>  **£*  »l**J|   (ja^t   £    vJÜÜ 
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»Er  sendet  seinen  Blick  in  der  weiten  Ebf» 
umher,  während  die  Kameele  ruhend  liegen,  und  un- 
ser Kessel  kocht.« 

Denn  die  Wörter  xi^-Ja*   ^.fc»  stehen  wohl  ffir 
So  stellt  auch  in  folgendem  Verse  Lb  u>*äJ 

»Wir  sind  Könige,  wenn  man  zu  uns  in  ü* 
serem  Stamme  kommt ,  doch  wenn  du  uns  im  Kampfe 
entgegen  kommst,  so  siehst  du  Löwen.  « 

Häufiger  steht  l*  überflüssig,  wie  in  folgendes 
Verse 


>  * 


r»  *-> 


)£« 


£     —       >  *• .     >  Ät* 


»Gleichsam  als  wenn  er  die  Weisse  des  Baraef 
Sarah  wäre,  und  seine  beiden  Augenlieder  mit  Schwan 
gezeichnet* « 

Dieser  Vers  hat  mehrere  dichterische  Eigen- 
thümlichkeiten»  iu*>L->  steht  in  Apposition  mit  dem  • 
in  ^  und  es  ist  so  viel  als  stände  jua>1>  0l— ^  Du 
Wort  ^—tv^  bezieht  sich  auf  *a*>1— s>  und  sollte  daier 
^Ujow  heissen.  Es  ist  aber  mit  «  grammatisch  verbun- 
den» Ich  glaube  auch,  dass  in  der  Poesie  Ui  für  da» 
einlache  (J  nicht  gesetzt  wird;  obgleich  mir  jetzt  kein 
Beispiel  davon  gegenwärtig  ist* 

Auch  in  folgendem  Verse  aus  der  Hamasa  p* 
4l4  ist  U  überflüssig 


ü3^ 


>   - 


y    %.     o    *    »    «. 


-      I  > 
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»  Jeder  Lebendige ,  auch  wenn  er  Herrschaft  übt, 
ss  hinziehen  zu  (des  Todes)  Teich,  wohin  diese 
ogen  sind*« 

Nach  der  Partikel  U  non  findet   man  bei   Dich- 

a  qI  pleonastisch  gesetzt ,    wie    in   folgendem  Verse 

T>jPj*%  yj*  >*    «U  UT  <*4"jü  £  '**  5  ^i^1'  C5^  n!  u     * 

»Von  dem  Stamme  Sid   ist. der  Stamm  Said  nicht 

geachtet,  als  von  dem  Stamme  Cus  und  Marhub*«*) 

In   folgenden  Worten   des   AbuTNedjm   steht  ^ 

erflüssig,  denn  '^uü  ^  0J  steht  für  L^uö  0! 

»Ich  tadele  nicht  die  Weissen  (Mädchen),  dass 
verspotten. « 

« 

Eigenthümlicher    Gebrauch,  Bildungs- 
weise und  Construction  von  Versen» 

Die  Dichtersprache  unterscheidet  sich  auch  da* 
"ch  von  der  gewöhnlichen,  dass  in  jener  entweder 
Schliesslich  oder  doch  häufiger  als  in  dieser  ein 
►it  in  dem  Sinne  eines  andern,  eine  Form  für  eine 
lere  gebraucht  wird,,  und  dass  man  Wörter  des 
tnnaasses  öder  Rheimes  wegen  verändert,  oder  auf 
*  nicht  gewöhnliche' Weise  bildet« 

Man  findet  den  Artikel  Jt  in  der  Bedeutung  von 
Jl  gebraucht  und  mit   dem  Verbo   verbunden,    wie 


)  Vergl.  Hamasa  p.  677. 


^     --A  kX*,  j\h>    1*4»,    JJutt    £•    H^  *  f* 
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in  dem  Verse,  welchen  Djeuhari  unter  der  Wund  gif 
angeführt  hat* 

gX?vJt  jUä  oyo  Lo;  ^t  UbLi  ^fult  o^N  wi  <1# 

»  Er  spricht  Schändliches  und  am  meisten  ist  u* 
serm  Herrn  die  Stimme  des  Esels  mit  abgeschnitten« 
Ohren  unter  allen  schlecht  Redenden  verhasst. «  *) 

Dann  steht  bei  Dichtern  ^1  und  A^M  für 
wie  in  dem  Verse  der  Hamas«  p.  678 

»Ihr  seid  diejenigen,  welche    mit  den  Kri 
und  jungen  Heuschrecken  gekommen  sind.    Sie 
fort,  ihr  aber  fliegt  nicht* « 

Und  in  folgendem  Verse  p*  348 

)>  Ich  lasse  meine  Brüder  den  Becher  des  T 
trinken,  deren  Vater  mein  Vater  ist  bei  Scherz 
bei  Ernst. «  *) 

»  Die  Partikel  Jw s>.  und  ^%  ■!  werden  als  Sab 
stantiva  gebraucht.  So  in  folgendem  Verse  der  HamiÄ 
p.  299 

X&  j^üU  !c\p(  obu*  v^JlÄ  ^äJ*^»  ^Jö  IjÄjm  ^  Li 
»Als  sie  gesehn  hatten  einen  Haufen  Volk,  des- 


*)  Der  Dichter  vergleicht  den,  von  welchem  er  sagt,  er  sprich* 
Schändliches«  mit  einem  Esel  welchem  die  Ohren  abge- 
schnitten sind. 

**)  Vergl.  Mqtenabb.  ed.  v.  Bohlen,  p;  87. 
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(iepack    wenig  war,  sprach  Soahd,  ist  dieses   euer 
mögen  welches  hinreicht.« 
Und  iil  folgendem 


»>  o  >     o 


»Und  ja,  wenn  ihr  beide  ja  sagt.« 

lil  fol^eiidem  Verse  des  Mdtenabbi  ist  t\~-jl_ü, 
dies  nicht  im  Gebrauche  ist,  für  S\^  gesetzt 

»Ein  jeder,  welcher  auf  der  Erde  lebt,  ich 
l  ihnen  zuerst,  opfefe  sich  für  diesen  mächtigen, 
tmwürdigeri,  edfen  Fürsten!« 

Ein  Substantivüm   wird  zuweilen  für   ein   ande- 

gesettzt     So   steht    in    folgendem    Verse    aus    der 

tmlung  der  Hudseititis6hen  Dichter  m*&   Sommer 

ga?j  Frühling  gesetzt     Auch  steht  die  Partikel  «£ 

rflössig 

fUk  U^i\  i  teü  ^  Ü^y  j&  L*£  !>>y 

»Hofft    unsere   Abwesenheit,    bis    ihr   uns    seht 
Zeit  des  Frühlings,  wenn  die  Taube  in  ihrem  Neste 
ie  sucht« 

Auch  habe  ich  in  einem  Verse,-  welcher  in  den 

ichwörtern  des  Mefidani  angeführt  wird,  (»  v  ft  mit 

I  Artikel  gefunden*  r==tit 

Dichter  bilden  von  ^>j  Mann  das  Femininum- 

i  Frau,  welches*  sonst  nicht  gebräuchlich1  ist 

xU,    iU^  yiftj  ,J  fjiU» 


35* 


» Sie    hnLen    das     Busengcwaml    ihrer  Mädchei 
zerrissen  und  sich  nicht   um  die  Unrerletzlichkeit  e 
Frau  gekümmert.  « 

In  folgendem    Verse    des    Motenabbi    wird  d 
Gebrauch  des  Wortes  t_il — ^s*  als    eines    fremdartig! 
welches     dem    Gehöre     und    Verstände    zu  wieder    sei, 
getadelt. 

ÜL^>.  _jiXÜ  &  Lax>j  er«  J^y  j*3  ^5  l+^Ls^  okx>yij 
»Mit  den  schnellschreitenden  Kanieelcn,  ihm 
Führer  und  mir  ist  ein  Mond,  der  vom  schnelle 
Gange  derselben  in  dem  Sattel  schwer  Athem  bohlet« 
Es  kommt  zwar  auch  in  der  gewönlichen  Spn 
che  vor,  dass  Präpositionen  mit  einander  im  Gebrau- 
che vertauscht  werden ;  allein  bei  den  Dichtern  siui 
diese  Verwechslungen  doch  häufiger  und  eigcnthümli 
eher.  Ebn-Dorai  d  bat  in  seinem  lexikographiscl 
Werke  einiges  angegeben. 

So  ist  in   folgendem  Verse  ^ic  für  ,jin 
,jj>5   BjUJtj  jAaoJ  fJ  ji&J    *•>&  J5)*  ^  s-rf   i*  'jt 
»Wenn  ein  Mann  mir  seine  Liebe  entzieht  ow 
er  sich  dann  wieder  zu  mir   wendet,    so  kommt  incini 
Liebe  ihm  deswegen  nicht  entgegen.  ■ 
Und  in  folgendem  Verse 
IJLäJj  jjil»*!  xJJl  j^ÄI  ^j  jXi  ^U  k^-Äj  IjI 
»Wenn  der  Stamm    der  Banu -Nomair   mir  «eil 
Wohlwollen  schenkt,   bei  Gott!    sein  Wohlwollen   wuu 
dert  mich. « 

In  folgendem  Verse  steht  J-e  für  ^jä 
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»  •  »        * 


fr«      O  #   «       •        *  4*  .         *  *        *        +  Q  +         tt* *      ©  O    *     * 


j4^  *  W  u»**  o*^  iV*«  ^y&  ^'  U  ia^  jula  q%  o 

»Am  Morgen,  da  sie  schnell  eine  hohe  Gegend 
einer  unwegsamen  Wüste  durchschritten  war,  tön- 

n  ihre  Eingeweide  wegen  ihres  grossen  Durstes,  indem 

ß  von  derselben  herabging. « 

In  folgendem  steht  L5le  für  £* 

.  *    .       •     o  *  *•    .»    »oft        >  *.»  *  «  Ä-. 

^lUl  <#!*  Uyt,  .|,3  i  obstf«*  0U- 

»Gleichsam  als  wären  Schwerdter  auf  seinen 
Äpfeln  und  Klageweiber,  welche  Thränentücher  mit 
ck  hatten. « 

In  folgendem  Verse  steht  ^a  für  v 

»Unsere  Männer  schössen  mit   den  Bogen  vom 
fall  Meister  verfertigt  aus  dem  besten  Holze,  welches 
Jetsreb  verkauft  wird.« 

In  folgendem  Verse   des  AmruTKais  steht 


»Kann  der ^ froh  sein,  dessen  letzte  Zeit  dreissig 
Kfeiate  mit  drei  Jahren  ist  ? «  *) 

In  folgendem  Verse  steht  Lui  für  Uj 

^       •    •     i  *       ii         7^i        >*©*«»       •»       •  o  *        -        «   ©   *   ©   ~  « 


»Das  abgekürzte  Futurum  energicum  i$t  vorgügJich  bei  Dich- 
ttrn  im  Gebrauche" 


»©#    I 
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»Sie  setzen  mit  uns  einherschreitend  das  M< 
in  Bewegung«  bis  sie  es  durchschnitten  hatten,  ohn 
achtet  der  Strudel  und  des  Morastes.« 

In  folgendem  Verse  steht  £  für  ^1* 

»Nicht  hat  verhindert  davon  zu  trinken,  auss 
dass  eine  Taube  auf  Aesten  mit  Waklah  -  Fruchten  h 
laden  girrte.« 

In  folgendem  Verse  des  Motammim  steht  J  für; 

U<  xLJ  vi^jS  (J  gL&g»!  ^bi  UQL,  ^l^=>  L*j£  Uli 

»Als  Wir  uns  getrennt  hatten,  war  es,  als  (J 
ich  und  Melic,  obgleich  wir  so  lange  vereinigt  f« 
wesen  waren,  keine  Nacht  zusammen  fcugcbrnU 
hätten. « 

In  folgendem  Verse  des  Ali-aih  steht  J  fur^ 

tffl  pkjl  ^üa  U>  ^b  ,^>  J£l  ^3  J£ 

»Bis  sie  (die  Katneele)  nachdem  sie  fünf  toll« 
Tage  gedurstet  hatten,  zu  einem  Brunnen  in  fulteüH 
reicher  Gegend  liegend  kamen,  zu  welchem  die  Win« 
häufig  starken  Regen  geführt  hatten- «  i 

In  folgendem  Verse  des  AbuTAhla  ist  eine  Ai 
jeetivforra  für  eine  Infinitiv  oder  Nominalform  gebrauch^ 

nemlich  JL>o  in  Verbindung   mit  *l*o  für  J^o 


ö       6  *  ~    O  .  »iS  «p 


»Dieser  (Panzer)  lässt  dich  zur  Zeit  des  Sod 
mers  einen  Frühling  sehn;  gleichsam  als  wäre  ereirt 
Tochter  des  Tigri*  wegen  seiner  Reinheit  und  Füllet 
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Djeuhari    giebt  als   eine    dichterische    Eigenheit 

j  Bildung  des  Pluralis   s\£*o  Ton  jJuo  an 
Als  eine  dichterische  Eigentümlichkeit  ist  auch  wohl 
.  betrachten,  wenn  man  in  Versen  die  Negation  ^  mit 
:m  Suffixo  verbunden  wie  z.  B«  k6*$  nicht  du  findet 

Die  Dichter  bilden  auch  die  Verba,  deren  zwei- 
r  und  dritter  Stararabuchstabe  gleich  sind,  ohne  Zu- 
mmenziehung  regelmässig«  So  in  folgendem  Verse 
sr  Hamasa  p.  60* 

»Sie  sprachen  zu  ihr  »Sprich  heimlich,  wir 
elen  für  dich,  er  wird  ohne  Wunde  nicht  davon 
Ifcmen,  und  wenn  du  ihn  nicht  tödtest,  so  lass  ihn 
ab  nahen.« 

So  auch  in  folgendem  Verse  des  Motenahb} 

»Die  Sache  ist  nicht  fest,  welche  er  lö$et  und  es. 
Kl  gelöset  die  Sache«  welche  er  befestigt,« 

Eben  so  in  folgendem   Halbverse  des  AbuTNedjm 

M  Jk*  für  3*tt 

s 

jj^jfl  "jiM  dl  JL2L 

»Lob  sei  Gott  dem  Erhabenen,  dem  Grossenf« 
So  steht  in  folgendem   Verse  aus    dem   Lobge- 
llte des  AbuTHasan  Ahli  ben-  Mohammed  etc*  AI« 

ftdani  (er  starb  643)  ^ÜU*  für  ^U* 
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»Mit  Menschen,  welche  stehn,  nachdem  sied 
Gipfel  von  Zafa  erstiegen,  und  Gott  gelobt,  o  m< 
Herr !  und  dann  gepriesen  haben. « 

So  habe  ich  auch  s&l*ag\  für  vüJUajt  gefunden« 


o    S  o    oÄ 

So  steht  in  folgendem  Verse  JjI  für  jJ^t 


»Komm  zu  dir!  o  Cus!  dass  du  Wein  tod  B 

bei   trinkest,     der    in   die    Knochen    der    Trinkende 

dringt« « 

Djeuhari  fuhrt  unter  der  Wurzel  «XX>  den  Pli 

ral  ol<XttcX>  von  &X*vX»an,  dessen  gewöhnlicher  Piun 

\*JSdo  ist,  als  von  Dichtern  angewendet« 

,'- 
In  folgendem  Halbverse  des  Motenabbi  ist  JjJ 

in  der  Bedeutung  des  Comparativs   für  blj—   JläI  gesellt 

oi>  .»  o*  >  «.öS      ^    o 

»  Du  bist  in  meinen  Augen  nicht  schwärzer  ah 
die  Finsternisse  (( 

Verba  in  denen  ein  Radikalbuchstabe  ein  Hämo 

ist,  werden,  wie  Verba,  deren  Radikalbuchstabe  j od« 

i5  ist  gebildet  und  umgekehrt     So  steht  in  folgende! 

Verse   des  AbuTAhla  li£  für  U^ 

» Gleichsam  als  ob  die  Wolken  unter  mir  enl 
ständen  und  ich  weder  den  leichten  noch  den  starte 
Regen  fühlte. « 

So   steht    in    folgendem  Verse   des  AbuTAil 

i>*ü  für  JUö 
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5.»..  *        ©   ö  »        fc  *     »  O      •    *  »  *»*.,  9      0* 


»(Dieses  Gedicht)  kennt  nicht  mit  Dattelkernen 
mischte  Blätter,  wenn  es  gefragt  wird,  wird  es  von 
i  Pflanzen  Kollam  und  Chidsraf  sprechen,  (d.  h.  es  ist 
der  Wüste  entstanden,  wo  diese  Pflanzen  wachsen)  « 

Im  folgendem  Verse  des  AbuTAhla  ist  das  Ver- 

tn  ^l^F  wie  LSLp  gebildet 

»Eis  nahten  die  Feinde  an  diesem  (Wasser)  so 
ander,  dass  sie  mit  den  Knien  zusammen  Sassen,  gleich- 
aals  wäre  der  Kampf  der  beiden  Heere  ein  Wortstreit. « 

In  folgendem  Yerse  des  nemlichen  Dichters 
kt  S±i  für  JLi' 

Lti\  «£jf  ijta  olü  y>  d£  P   bütlit  vJ4^l  v^t  üt 

» Wenn  du  des  Glückes  theilhaftig  bist,  brauchst 
dich  nicht  darum  zu  kümmern,  wenn  auch  die  Stam- 
neidisch  auf  dich  hinblicken. « 

Und  in  folgendem  Verse  ist  das  Verbum  (jf& 
\  J6&  gebildet 


>   .»   -        •  »        «►    •»  0    £>   m  &  *      O   9  J»      * 


»Man  weiss  hinlänglich  aus  der  Farbe  der 
iwerdter,  dass  Köpfe  und  Scheitel  gespalten   sind.« 

Die  Dichter  brauchen  zuweilen  Formen  und 
>rter  *  welche  aus  einem  andern  Dialecte  entlehnt  sind« 

hat  AbuTAhla  in  folgendem   Yerse  s&J*\   für 

etzt ,  welches  dem  Stamme  Rabiah  eigenthümlich  war 


o    ^oS       _  o   «  % 
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Meine  Seele  vertraute  ihm  (dem  Panzer)  uro] 
nicht  glich  sie  darin  der  D$at-  Alghowair  (Königin 
\on  Saba),  als  sie  dem  Kazij-  vertraute  (weil  diese  v<* 
ihm  betrogen    wurde). 

Im  Kajmis  wird  unter  ^  folgepdpr  Jlalbvpn 
angeführt,  in  welchen)  ^  mit  dem  Futuro  apocopato 
gesetzt  ist 

»Da  du  todt  bist,  werden  sich  die  Augen  la- 
ues Blickes  erfreun. « 

So  steht  in  dem  sechs  und  fünfzigsten  Vene 
der  Moallaka  des  Sohair  das  gewöhnliche  Fi|turum  vi 

für  das  Futurum  appcopatum  jlu*    Auch  steht  in  de« 

ziemlichen  Verse    i]yu\  fiir  ^|^ll 


»Wer  sich  wiedersetzt  dem  untersten  Ende  ('pr 
Lanze,  der  mijss  dem  obersten  Ende  versehn  mit  langer 

Spitze  gehorchen, « 

Auch  in  folgendem  Verse  steht  naph  >1  das  nickt 
abgekürzte.  Futurum 

^«J    L$**    Ü>**    ^*    ^    Lft^     'W^b    *£**'*    r^ 

))Hast  du  nicht  gehört,  und  doch  verbreiten  sick 
die  Gerüchte,  was  dem  milchgebenden  Kameele  der 
Banu-Sijad  begegnet  ist.« 

So  auch  in  folgendem  Verse 
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•-      0       •       ©->  ++      Uf    o  JP».    O;     «  (•         *    ©  »         «         ?..*©- 


»Es  lacht  über  mich  eine  Alte  des  Stamme« 
1-Sems;  gleichsam  als  hätte  sie  vor  mir  keinen 
nensischen  Gefangenen  gesehi). « 

Auch  in  folgendem  Yerse  sollte  o^j  im  Futuro 
opato  stehn 

» Reise  auf  Gottes  Erde  umher    und   suche   den 
lthtim,  so  wirst  du  entweder  ün  Wohlstande  leben 
den  Tod  finden  und  entschuldigt  werden*« 

In  der  gewöhnlichen    Rede   ist   es   erlaubt,   dass 

ein  Wort  nach  dem  Sinne  construirt,  dieses  kann 

nur  geschehn,  wenn  die  Rede  vollständig  ist.    Ist 

s  nicht  der  Fall,  so  darf  es  nicht   geschehn,   und 

nur   dadurch,    dass   es   das   Versmaas    erfordert, 

huldigt  werden.     So  in  folgendem  Verse 

»So  oft  du  sie  siehst,  auch  wenn  du  genau 
chtest,  wirst  du  auf  dem  Scheitel  ihres  Hauptes 
riechepdes  Oehl  erblicken. «    . 

Es  ist  der  Vers  grammatisch  so  aufzulösen 

L^  u^Jt  ^ÜU  i  LjJ  ^  W  vttJUU  0»3  l*yf  J 

Der  Satz  oJUU  D^   \&ß  ^  ist  jiber  kein  völl- 
iger Satz. 
In  folgendem  Verse  des  Djerir  stehn  die  Worte 

tjül  &  J^  für  ^l  2d»tt  yjüfc 
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m 

Jjtfl  jjlJÜI  £  ^  U*J!  ojj^  U*t  Jäs?.   f W  Ü*>  * 

»Das  waren  noch  schöne  Tage,  als  unser  Vol 
in  Dsat-Algliadha  wohnte,  und  Aldar  durch  den  Stami 
bevölkert  war.«  (Es  ist  auch  möglich,  dass  jtjül  ii 
diesem  Verse  nicht  als  Ortsname  zu  verstehn  sei) 

Auch  in  folgendem  Verse  ist  Eigenheit  in  da 
Construction 

L^büt  3 JL    u5Üw>4  s^J  wd£a  ^^>  B**3  oOÜj  ^b 

»Wenn  Fakifah  einen  jungen  Hund  gebohm 
hatte,  so  würden  die  Hunde  durch  diesen  beschimpft 
sein« « 

Das  Wort  IfU^aJ!  kann  nicht  von  v~m»  als  Pasi 
Tum  regiert  werden,  und  wollte  man  <~*«Jt  als  Nona 
actionis  hinzudenken,  und  dieses  als  die  Ursache  des 
Accusativi  ansehn,  so  ginge  dieses  auch  nicht,  veil 
das  Nomen  actionis  mit  dem  Passivo  verbunden,  nickt 
die  Stelle  des  Regens  vertreten  kann*  Man  muss  in- 
nehmen,  dass  der  Rheim  die  Ursache  des  hinzugeseü* 
ten  t  sei. 

In  folgendem  Verse  des  Djerir   ist   er  theik  ib 
Singular  theils  als  Plural  construirt 

l4li!  j^l  ^\>  «doli*  \y>\J>  X&,  o*  *&  o»J5  o*  & 

»Dessen   Herz  krank   ist   wegen    eines  Vergebt 

dieser  fürchtet   deine   Strafe,   und    diejenigen,  welch« 

Verboth  gegeben  ist,  enthalten  sich  der  Sache.« 

So  steht  auch  in  folgendem  Verse  des  Ohibak 
vom  Stamme  Asad  tJu.jJ>  für  sX**&  des  Rheims  weg* 
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*  © » *      ©  fif*     9  »  +       smS         m       _    » > 


tJojJL  ^  JUi!,   IÜ13  l^wl 

»O  Muahwijjah!  wir  sind  Menschen,  schone  un- 
er,  wir  sind  nicht  Berge  und  nicht  Eisen. « 

In  dem  Verse  aus  der  Hamasa  p.  181  bezieht  sich 
\  Suflixum  l—$>  auf  das  Wort  KjU>  welches  in  dem 
rbo  t£AA+>  liegt 

**>   °y!>   «=J^I  *=*  o-ib,  LvÄA>  «**«*■  j-t  WjS  (Jt 

»Habt  ihr  beide  nicht  gesehn,  dass  ich  meine 
irde  vertheidige  und  mich  der  Schärfe  des  Todes 
»gesetzt  habe ,  da  der  Tod  sie  (die  Verteidigung) 
tderte, « 

In  folgendem  Verse  ist  {jej\  als  Masculinum  con- 
uirt 

»Keine    goss    anhaltenden    Regen  herab,   keine 
de  Jiess  ihr  Kraut  hervorsprossen,  « 
nn  JJb!  steht  für  u^UüJ 

In  folgendem  Verse  ist  <^>}y>  als  Masculinum 
astruirt 

»Du  siehst  mein  Haupthaar  verändert,   denn  das 
glück  hat  es  vernichtet. « 

In  folgendem  Verse  ist  oJ*  für  oJdj  gesetzt 

^oL^   sJ*o    l|&i.t  s4  ^  *^-    *\  jJ4^it  ,&  OüJ 

»  Den  Achthal  hat  eine  schlechte   Mutter    gezeugt, 
der  Thür  ihres  Hintern  sind  harter  Schmutz    und 
twarze  Flecken.« 
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In  folgendem  Verse  des  Motenabbi  ist  der  Plura 


0^Sj  gebildet  und  dann  mit  dem  Dualis  des  Verbi 


zu 


-sammengesetzt. 


Ihre  Kniee   mögen    sich    nie    auf    einen  Plali 

niederlassen  dürfen,  worin  nicht  stark  duftender  Mo 

seh us  liegt !  « 

Die  Dichter  construiren  zuweilen   ein  Pronomen 

mit  einem    Nomen,   ohne   dass   dieses   vorhanden  oder 
vorausgegangen    ist.     Dasselbe  muss  aus  dem  Zusam- 
menhange ergänzt  werden.     So  bezieht  sich  in  folgt»» 
dem  Verse    des  AbuTAhlah  das   lP    in    IfW*    auf  ^> 
welches  nipht  vorausgegangen  war 

»Sage  dem,  welcher  sich  die  Rosse  herumtoa» 
mein  lässt ,  wenn  kein  anderes  Pferd  einen  Ort  wm 
Tummeln  findet. « 

7.  Eigenheiten  im  A  usdrucke. 

Hierunter   verstehe   ich   nicht    die   gewöhnliche 

Verschiedenheit  des   dichterischen    Ausdrucks   von  der 

gewöhnlichen  Rede,  derein  Theil  des  Wesens  der  Poe- 

sie  ausmacht;  sondern  die  Verschiedenheit,   welche  nur 

im  Versmaasse  und  im  Rheime  ihren  Grund  zu  haben 

scheint. 

In    folgendem   Verse    aus    der  Sammlung  der 

Hudseilitischen    Dichter    sind   mehrere  Wörter  gesetzt, 

wo  ein  Wort  hinreichend  gewesen  wäre 


—     509     — 

Od|l  L-Jt,    Uirtl  J*ai  Jö5  p|,  «^  Jüu  (j,  «I 

»Sie  kamen  zusammen  um  ihn  (zu  essen)  nach 
>en  und  vier  (  fiir  elf)  Tagen ,  nachdem  die  Klauen 
gefallen  und  die  Haut  abgezogen  war.  « 

So  ist  in  folgendem  Verse  des  Lcbid,  welcher  im 
idani  angeführt  ist  und  auch  No  tice  sur  le  poete 
ibid  p.  116  ed.  de  Sacy  steht,  **^t  ftir  *U*Ü,  denn 
waren  fünf  Söhne,  gesetzt  In  der  Gothaer  Hand- 
irift,  in  welcher  eine  andere  Ordnung  der  Verse 
1t  findet ,  steht  dieser  Vers  so 


•    *     o*„eti       »        -  «,& 


*****  q*  ?r  r*?  o**  **ij»  o^rr'  -^  >*  c 


>   c« 


»Wir  sind  die  Sohne  der  Mutter  von  vier' Söh- 
i,  wir  gehören  zu  den  Besten  des  Stammes  Ahmir 
i.Zahzaah. « 

Nichts  ist  häufiger,  als  dass  die  Dichter  die  Ei- 
inaraeo  verändern*  Ebn-Doraid  hat  in  seinem  lexi- 
;raphischen  Werke  ein  ganzes  Kapitel,  welches  von 
n  Fehlern  handelt,  welche  die  Dichter  in  den  Na. 
n  begangen  haben.  Es  kann  dieses  auch  aus  Irrthum 
tclichn  sein;  doch  sehr  häufig  ist  das  Versmaas  oder 
r  Rheim  die  Ursache* 

In  folgendem  Verse  des  Motenabbi  ist  des  Rheims 

^en  tejs»  in  cr?^>  verändert  ^ 

»Du  bist  so  gross,  dass  wenn  du  ein  Glaubens- 
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artikcl  wärest,  uns  selbst  Gabriel  denselben  nicht  glau- 
ben würden,  «  *) 

Nabegha  hat  in  folgendem  Halbverse 

«Die    Arbeit  des  Solaim,    jeder    feste,  lange 
Panzer* « 

nach  der  wahrscheinlichsten  Ansicht  Solaim  für  0UJL 
Salomo  und  dieses  für  o^to  David    gesetzt,    denn  min 
sagt  v>3b   g"*J;    obgleich    darunter    die    Erklärer  woM 
nicht  den  König  David,  sondern  einen  WaffenschmiAi 
dieses  Namens  verstanden  wissen  wollen.  | 

In  folgendem  Verse   des  Alhothaiah  ist  dafür 

vo^U  Sallam 

^o^Lm  ^wmo  q*  x+x^  *jL>  xäjL»  v)^3  *a*>  r4r'  *** 

»Darin  sind  die  Lanzen,  darin  jeder  ganz  be- 
deckende, glatte,  feste  Panzer  von  der  Arbeit  des 
Sallam. « 

In    folgendem  Halbverse  ist  die  Vergleichung 
mit  U  unrichtig 

»  Höre  auf  mich  mit  was?  zu  vergleichen  und  ab 
wäre  es « 

*)  Dieses  bezieht  sich  darauf,  dass  der  Engel  Gabriel  an  Mo- 
hammed die  Offenbarung  von  Gott  überbrachte.  u 
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8.     Wortstellung  und  Wortverbindung. 

* 

Durch  nichts  unterscheidet  sich  die  Dichterspra- 
*  mehr  von  der  gewöhnlichen  als  durch  ihre  Wort- 
llung,  weil  theils  das  Versmaas,  theils  der  Rheim 
f  diese  einen  grossen  Einfluss  ausübt,  und  man  in 
wissem  Sinne  beinahe  sagen  kann ,  dass  bei  vielen  Dich- 
rn  fast  in  jedem  Verse  Abweichungen  sind*  Nichts  ist 
lufiger  bei  Dichtern  als  dasjenige,  was  die  Grammati- 
!r  ^>Lj>  f^tiü  »  Hysteron  proteron  «  nennen* 

So  in  folgendem  Verse  des  Abu-Tammam 

ai^Jt  u»Ls>.  £t  ^t£rf  k£*  *-**&  vJJÜÜ  <^Ju* 

» Sie  strecken ,  um  erhabene  Ehre  zu  erlangen, 
^en  Hals  aus,  dürstend  nach  den  Wassern  der  Herr- 
laft« 

Es  sollte  \t*}yo  offcct  stehn. 
In  folgendem  Verse  ist  eine  Umstellung  des  Sub- 
sts  und  Praedikats  und  dann  noch  die  grammatische 
ftregelmässigkeit,  dass  das  S üb ject  unbestimmt  ist  und 
m  Prädikat  den  Artikel  hat 


»Als    wenn  Most  aus  Baitras  gemischt  ist  aus 
«sser  und  Honig« « 
tun  J,.»»    n  und  *U  ist  das  Subject  und  JjjfcHj*  das 

J*E< 


von  0y^i*  Es  sollte  ü**  l^>y  stehriw  Es  wird 
tar  dieser  Vers  auf  mehrerlei  Weise  aufgefasst ;  diese 
geführte  scheint  mir  die  angemessenste  zu  sein.« 
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In  folgendem  Verse  des  Motenabbi  ist  eine 
Stellung  des  Subjects  und  Objects,  wie  es  nicht 
sollte,  denn  ^L^wJl  <j&bJt  ^L»  steht  für  wuL^uJI 


»Ich  habe?  ihm  einen  Garten  meines  Lobe« 
schenckt  gewässert  mit  Geist,  wie  die  Wolken  die 
ten  wässern. « 

In  folgendem  Verse  des  Motenabbi    ist  das 

fixum  <*)  mit  ^$f  verbunden,  da    es   von   demselbei 
trennt  sein  sollte,  denn  *rfftM  steht  für  dfyl  ^i 


-©* 


J^L*  möyj  Dy>  *JLu*  fLP  Ja  b  eWl  JZ$ 

»Du  nur  allein,  o.grösster  Held!  brauchst 
dein  Schwerdt,  um  deine  Ehre  2u  erhalten,  zu  zi< 
In  dem  Verse  der  Hanfisa  p.  197 

i>,ot   ^.^JLfi  ySjw  ^äUJ  *£  <yl.  stfA«Ä^  q«  <JP*& 

»Am  unangenehmsten  ist  es  tiair  ein  Volk  i 
dein ,  welches  ich  vertheidige. « 

ist  &\  früher  gesetzt,  als  der  Satz  vollendet  ist,  w 
es  sich  bezieht.     Es  steht  nämlich  für 

Ej^fc  Jehr  auffallender   Vers  wird  in  den 
lien  zu  cHHem  Verse  von  Abu-Ohbaidah  angefüi 

I 
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»Traurst  du,  wenn  einer  Seele  die  Stunde  ihres 
»des  kommt  und  yertheidigst  du  nicht  diejenige,  wel» 
e  tot  dir  ist.« 

Es  sollte  nemlich  stehn  c£— *  %?$  o— *   g**3  ^-4* 


In  folgendem  Verse  des  Djerir  gegen  den  Dick- 
•  Acfathal  steht  (j>?U3  >^5  für  ^tf  (jf*U 

9  Darin  dass  ihr  gegen  mich  anhetztet  Unbärtige, 
d  ich  Eudi  zu  torgekommen ,  und  der,  welcher  seinen 
»inden  zuvorkommt,  verdient  Lob.  a 

In  folgenden  beiden  Versen  der  Hamasa  p.  97 
3,  unt*  and  p.  374.  t  3.  ist  das  mit  einem  andern 
rorte  verbundene  Wort  Tor  das  gesetzt,  mit  dem  et 
tbnnden  ist  und  worauf  es  folgen  sollte* 

^«aUJ!  «IUI  iu^>  «5LU  ^^  oü  er  ^  U  ^ 

»Ach!  o  Palme  ton  Dsat-Ihrk,Gott  segne  dich!« 

Es  steht  nemlich  für  >&*Jt3  jJJt  jU**,  ü5^1d 

4(5   JU  je»  .>'  >*«-*  &  »dl«,  .«äfc»  «>**Xä«  -ü 

»Dann  würde  ich  klagen,  es  hatte  mich  zur 
age  angereizt  ein  Grab  zu  Sindjar  oder  ein  Grab 
i  Kahad  und  deren  Bewohner«« 

Denn  das  Wort  mjS U3  ist  mit  jl^U*«j  j£  Terbun« 
n  und  sollte  daraul  folgen 

In  folgendem   Verse  de*  AbuTAhla  BjAtt  ^'> 

lyttft  für  cf>%  ^y»W 

33 


_     _     _  -  •* 

A1 


514 


n (Dieses  Fem*  der  Gastfreundschaft) 
tränken  mit  Milch  und  Honig  und  wenn  es  das  Verbotk 
Gottes  übertreten  könnte,  würde  es  als  drittes  noch 
Wein  hinzufügen.  « 

Hingegen  ilt  es  als  eine  Eigenheit  der  Poes» 
und  der  gewöhnlichen  Rede  zugleich  zu  betrachten! 
wenn  ein  ganzer  Satz  zwischen  das  Verbum  und  da 
Nomen ,  wozu  jenes  gehört,  eingeschoben  wird.  Ein 
solcher  Satz  heisst  in  der  Kunstsprache  ^ — ijj^J-'I  j^ 
und  kommt  in  folgendem  Verse  des  AbuTAbla  tot 

»Hin    ist,  und    möchten  doch  die  Unglücksß 
nachlassen,  der    Rcichthum  dessen,  welcher    sein  V* 
durch  Seuchen  verlor  uud  der  Ambra  des  zu 
Gegangenen.« 

Davon  findet  man  auch  in  der  gerheimten 
des    Rheimes   wegen   Beispiele ,   dass   Adjectiva   tob 
nem     Substantivo    getrennt    werden  ,     zu    welchem 
gehören,  wie  dieses  in   folgendem  Verse  der   Fall  ö 

it  Bei    meinem     Leben    schwöre .  ich , 
Wohlthaten  hast  du  überhäuft  einen  Mann,   der  dir 
vergelten  wünscht  und  dich    preiset.      Gott    möge 
hrglüclen!« 

denn   A  .A — =»  gehört   zu  ^=. — «I  und  sollte    unmitlcBi 
auf    y — - — £ — «    folgen.      Auch    steht    -X*->   des 
wegen  für  lA-tL-» 

Seltener  ist  es  wohl,  dass  zwei    Wörter, 
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n  Genitiv  Verhältnis  zusammensteht! ,  von  einander  ge- 
nennt werden ,  und  dieses  gehört  wohl  mehr  den  Versen 
n.     In  dem  Verse  des  DsuTRommah 

g^yit  olyot  y^Jl  ^>ty  Lü  ^UjI  er  °1^'  er 

»Gleichsam  als  wenn  der  Ton,  welchen,  indem 
ie  ( die  Kameele )  mit  uns  schnell  fortgeh  n,  der  hintere 
["heil  der  Sättel  von  sich  giebt,  Töne  von  jungen 
wären« « 

gehört  &[}—j°\  mit  ^-^>^l  zusammen  und  in  folgendem 
ferse  aus  der  Hamasa  p.  484 

L*aXS  Sj*S   l£>  oL>  lot  jj  LM  ^  ^  ul  £  \y>\  l& 


Sie  beide  waren  im  Kriege  Bruder  desjenigen, 
welcher  keinen  Bruder  hatte,  wenn  er  eines  Tages 
Knen  Unfall  fürchtete.     Und  dann  rief  er  sie  beide.« 

In  folgenden  zwei  Versen  sind  theils  eigenthüm- 
fcfce  Wortstellungen,  theils  eigenthümliche  Wortver- 
Nfldung 


*  Oj»      >   - t»     o  „      *o»        öS        «>    >      ^»*       »fco*         -  -    ,•  < 


»O   mein   Genosse!    entferne  Dich,    ein   abwe- 

bder  Freund  hat  an  einem  Abende,   als  der  Gelieb- 

mich   besuchte ,     mein    Herz      eingenommen.      Als 

erschien,   ich  wusste  es  nicht,    ob  mein  Auge  einen 

illmond  der  Dunkelheit,  o\&  das  kntlitz  dessen  sah, 

Medien  ich  liebte. « 
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Das  Wort  v^>Lo  ist  aus  zwei  Wörtern  zusami 
gesetzt  aus  gl-*>  welches  selten  für  LS—+*»Lx>  steht 

dem  Imperativ  ^  Das  Nomen,  worauf  sich  «5ÜL*  bei 

ist  J«fc>*    In  dem  zweiten   Verse  wird  jX*  von  *| 
giert,  nicht  von  ^l 

Folgender  Vers  ist  eigenthümlich  durch  Vi 
Verbindung  und  Construction 

i«*-r  u*  <u  u  u,  i«tf  v^Aj  ^»  ^L-*k* 

»  An  mir  hat  sich  die  Strafe  gezeigt,  welche 
zehrt    Möge  mein  Herr   sie    strafen  1     Dieses   ist  < 
Wunsch  eines  Verliebten,  indem  er  von  Kummer 
füllt  ist« 

Es  steht  f»yü|,  fiir  ftyÜt  ^,  dann  L^  für  l*t, 
und  dieses  ist  mit  dem  folgendem  t<3  zu  verbiidci 
Das  Wort  L*tt'  ist  der  Accusativus,  welchen  die  Grai 
matiker  JL»  nennen»  Dieses  ist  auch  nicht  zu  billigen,  * 
das  Wort  <,»■■■  ^,  worauf  er  sich  bezieht,  nicht  1 
stimmt  ist* 

9*     Veränderung  der  gewöhnlichen 

Aussprache« 

Die  Dichter  verändern  auf  mancherlei  Vit 
die  gewöhnliche  Aussprache  der  Wörter,  indem  sie 
Hamza  annehmen,  wo  ein  Wezla  stehn  sollte,  oder 
Wezla  für  ein  Hamza  setzen«  Sie  verdoppeln  Buchstab 
welche  nicht  verdoppelt  werden  sollten,  und  untcil 
sen  umgekehrt  die  Verdoppeluug,  wo  sie  statt  lind 
mftsste«     Die   Nunnation    wird   von   ihnen   willküW 
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(»gewendet  oder  weggelassen,  Vokale  werden  Ton  ihnen 
teils  verändert,  theils  versetzt.  Audi  lassen  sie  Vo- 
ale  weg,  wo  dieselben  stehn  sollten  und  setzen  sie, 
o  keine  stehn  sollten.  Beispiele  für  diese  Behaup- 
rngen  finden  sich  p.  53  §.  2  und  Gramm.  Arab.  par 
ulv.  de  Sacy  T.  II  p.  371«  Ich  könnte  zu  den  vor- 
tndenen  sehr  viele  hinzufugen,  wenn  ich  nicht  furch- 
te, *u  weitläufig  zu  werden,  und  es  überhaupt  für 
»  oft  Torkommende  Sachen  mehrerer  Beispiele  be- 
ofte. 


Anhang  6. 


Kurze  Erklärung  einiger  Kunstwörter,  wel- 
che sich  auf  die  Poesie  beziehen. 

1«  jl»  Dieses  bedeutet,  dass  ein  Vers  frei  ist  toi 
jeder  Verdorbenheit* 

&  fi  Dieses  Wort  bedeutet,  dass  der  Dichter  & 
Einleitung  zum  Thema  durch  das,  was  ywuo  genannt 
wird*),  weglässt  und  sogleich  mit  dem  Thema  anfingt 

Dieses  wird  auch  sonst  jbS,  v-iLsaÄäf,  ^   «»*=-»  und  yJ> 
genannt.     Ein  solches  Gedicht  heisst  *t^  **)* 


#)  Das  Wort  ^    **-'«  bedeutet  die   Erwähnung  der  wirkKcta 

oder  fingirten  Geliebten,  womit  besonders  die  LohgedicW* 
anfangen.  Motenabbi  fing  zuerst  an ,  diese  Gewohnheit  * 
tadeln ,  und  liess  sie  weg.  Dies  ist  später  öfter  gesehen* 
Abu-Nowas  soll  dazu  die  erste  Veranlassung  gegeben  binen* 
Als  Fehler  wird  es  betrachtet ,  wenn  diese  Erwähnung  d* 
Geliebten  oder  die  Einleitung  zu  lang  ist  gegen  das  Lob,  <Af 
das  Hauptthema  des  Gedichtes,  wie  es  spätere  Dichter  i& 
haben  zu  Schulden  kommen  lassen. 
**)  Mit  dein  Namen  x.|^ö  und  ilmLii  wird  auch  jede  religiöse hk 

(juU>)  belegt,  wenn   ihr  nicht  das    Lob  Gottes  vorausgeht 
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3«  ttX—Ajf«  So  wird  es  genannt,  wenn  im  Anfange 
ferses  eine  Veränderung,  welche  zu  der  Gattung 
stöl^j  gerechnet  wird,  vorkommt 

4.  £-*Nj*  Dies  ist  der  kunstvolle  Schmuck  der  Rede, 

ter  nicht  nur  in  der  Poesie,  sondern  auch  sehr 
g  in  der  gerheimten  Prosa  angewendet  wird*  Er 
in  den  Sinn  oder  in  den  Klang  der  Worte  ge- 
ein.  Es  ist  nicht  nothwendig,  dass  dieser  Schmuck, 
las  Wort  nach  der  Ethymologie  anzuzeigen  scheint, 
rfunden  sei,  er  kann  oft  gebraucht  sein.  .Man  imiss 
hüthen  den  Ausdruck  nicht  mit  dem  andern  ^^ 
»wechseln»  Die  Anwendung  eines  solchen  Schmucks 
:  g)wXit.  Ebn-Almohtass  war  der  Erste,  welcher  die 
hiedenen  Arten  desselben  gesammelt  und  in  fünf 
en  gethcilt  hat:  1.  h,Uä~I  2*  <j~- -yc?  3.  UüLJm 
XoJI  ^  jl^l  *}  5.  ^^»Jt  *+**&  Die  fol  en- 
Schriftsteller  haben  mit  ihm  nicht  ganz  überein- 
mnU 

5.  gJLs     Mit  diesem  Namen   hat   Alhatemi  ,   dasje- 

belegt,  was  man  sonst  JIM  nennt,  wenn  nämlich 
Sinn  des  ganzen  Verses  schon  vollständig  ist  und 
l  das  Rheimwort  nur  vermehrt  und  ausgedehnt 
,  wie  in  folgendem  Verse  des  Alahscha 


o     « 


»Wie  Einer,  welcher  mit  den  Hörnern  einen  Fei- 
ines Tages  stiess,  um  ihn  zu  spalten;  doch  scha- 
er  demselben  nicht;  sondern  es  zei brach  sein  Hörn 
»teinbock.  u 
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ilcmi  das  Rhcimwort  i) — cjJ!  ist  zum  Sinne  nicht  noth- 
wendig;  vermehrt  ihn  aber  und  dehnt  ihn  'weiter  aut 
,  j**ü'  Dieses  ist,  wenn  der  Dichter  eine  Sacke 
erwähnen  wollte  und  dann  über  dieselbe  hinwegging, 
indem  er  das  erwähnte,  was  in  der  Beschreibung  folgte, 
dieses  an  die  Stelle  des  Unterlassenen  setzend.  Die* 
ses  wird  von  Andern  mit  dem  Kunstausdrucke  };U^ 
benannt  und  ist  zuerst  vom  AmruTKais  angewendrf 
in  folgendem  3Öten  Verse  der  Moallaka 

J-äij"  ,-jc  ijLiXi  J  ^fä&ti  [tjjj  Lfrilj*  fijb  üX--it  ^j^fji  ,y*-4 
»  Moschus  ist  auf  ihrem  Lager  zerrieben .  sie  setbn 
schlafend  am  hohen  Tage  schürzte  sich  nicht  i 
beit  das  Gewand  auf,  indem  sie  des  Arbeitskleides  «* 
Lehren  kann.  » 
Der  Dichter  will  dieses  Mädchen  als  reich  und  in 
Wohlleben  beschreiben.  Hierüber  ist  er  aber  WeflW 
gangen  und  nennt  an  der  Stelle  desselben  Sarin 
welche  mit  dem  Rheichthume  und  dem  Wohlleben  W 
buuden  sind,  so  dass  aus  demselben  der  Sinn  erbi 
Werden  kann, 

7.  ^*n*^i  Dieses  bedeutet,  dass  der  Dichterin  < 
Beschreibung  einer  Sache  alles  beibringt ,  woilin 
diese  lbc  vollständig  wird,  sei  es  nun  ,  dnss  ein/'-1 
Wörter  stur  Verstärkung  und  Vcrvollkonnnminj; 
Sinnes  oder  dazu  dienen ,  einen  Nebeiisirm,  wetdw 
mit  einzelnen  Woltern  verbunden  werden  küpnle,  « 
entfernen.  Dieses  lelzte  nennt  man  u^JXs-\  und  ji'v^-i* 
So  ist  in  folgendem  Verse   des  Tharafah 
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L5-H*  *+*h  5tyH  *r>y»  1—*\~*a  ft*  rf;lp  Jkm± 

»Es  tränke  deine  Gegenden  ein  Strich  des  Frub- 
ingsregens,  welcher  ihnen  nicht  schadet  und  ein  an« 
Mdtender  Regen.« 

Der  Ausdruck  lAX^JU ^  ist  etwas ,  wodurch  vorge- 
beugt wird,  dass  der  Regen  nicht  zu  heftig  etc.  ge- 
picht   werde  und  dieses  heisst    in    der   Kunstsprache 

8*  *U£y«t«  Ebn-Almohtass  nennt  dieses  die  Bekräft- 
igung des  Lobes  durch  etwas ,  was  dem  Tadel  ähnlich 
*;  doch  eigentlich  ist  es  eine  Ausnahme,  in  der  schein- 
«rer  Tadel  liegt,  wodurch  Lob  hervorgebracht  wird. 
O  in  folgendem  Verse  des  Nabegha  des  Dsobjaniten 

»In  ihnen  ist  kein  Fehler  ausgenommen,  dass 
Ire  Schwerdter  Scharten  haben  von  dem  Zusammen- 
tuen der  Heere«« 

it  scheinbar  f****"  ^  etc.  ein  Tadel,  woraus  ihr  Lob 
ervorgeht 

6.  4* ff*  Dieses  bedeutet,  wenn  im  Rheime  weder 
|>j  noch.  ir*^t  ist* 

0«  q&F*  Dieses  Wort  bedeutet  in  der  Kunstsprache, 
mBS  der  Dichter  das  Ende  des  ersten  Halbverses  so 
jebildet  hat,  als  sollte  in  ihm  der  Rheim  statt  finden, 
fkne  dass  dieses  der  Fall  ist.  So  ist  in  folgendem 
Ferse  des  Nabegha  des  Dsobjaniten 

»Es  möge  Gott  den   Ahbsiten   der  Familie   des 
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Baghidh    vergelten    mit  der  Vergeltung  der  bellenden 
Hunde  und  er  hat  es  schon  gethan.« 
das  Wort  u*ajub  als  Rheimwort  des  ersten  Halbversesia 
betrachten,  weil  darin  der  Fuss  ^y&  o —  ist,  welcher 
sonst  am  Ende  des  ersten  Halbverses    nicht  vorkommt, 
und  dennoch  ist  es  nicht  Rheimwort 

10.  (jmaj^p  Dieses  Wort  bedeutet,  dass  der  Schrift- 
steller eine  Aehnlichkeit  in  Worten   hervor   zu  bringet 
sucht,  sei  es,  dass  diese  eine  Aehnlichkeit   der  Schrift 
oder  der  Aussprache  sei.     Es  giebt  davon  verschiede« , 
Arten,  ie  nachdem  sie  vollkommen  oder  weniger  voll- 
kommen ist  oder  sich  in  Aussprache  oder  in  den  Schrift* 
zögen  findet,  und  diese  haben  verschiedene  Namen  In 
der  Kunstsprache.  Häufiger  wird  dieses  in  der  poetischen 
Prosa,    als   in    Gedichten   überhaupt  angewendet  ß* 
spätem  Dichter  wie  Tantarani  und  Ohmar  ben-Faretlh 
haben  es  häufig  angewendet»     Bei    den   frühesten  Dick- 
tern kommt  es  selten  vor  und  scheint  mehr  durch  Zu- 
fall als  durch   Absicht   entstanden.     Herr  de   Sacy  hat 
in  dem  trefflichen  Arabischen  Commentar  zum  Hariri  f» 
233  und  234  das  Wichtigste  davon  angeführt«  Denüocl 
halte  ich  es    nicht    für    unnütz,    das,   was   mir  dar« 
bekannt  ist,  anzuführen,    besonders   da  vielleicht  nie» 
allen  unsern  Lesern  jener  Commentar   zugänglich  od* 
verständlich    ist    und     ich    einiges    hinzufugen    werd*1  t 
Im  Allgemeinen  lässt   sich    dieses  tr^2?1   wohl    in  *wa 
Hauptgattungen  a.  vollkommene  b*   unvollkommene  em* 
theilen,  welchen  mehrere  Arten  untergeordnet  sind      \ 

A.    Das  Vollkommene  >*UH  (j*U£,  welches  im  H*  ^ 


t- 


\ 


auch   f^+&*o  genannt  wird,  besteht  darin,    dass    In 

Wörtern     die    Buchstaben    ganz    übereinstimmen 

,  sowohl    in   Rücksicht    auf    ihre    Anzahl,    als    auch 

Stellung  und  ihre  Aussprache  mit  den  Vokalen. 
nd  diese  dann  auch    in  der    Gattung  gleich   d.    h. 

r.  B.  beide  Substantiva  oder  Verba  u.  so.  w.  sind 
z.  B.  St*UJt  in  der  Bedeutung  von  Auferstehu  ng 

S  t  n  ml  o ,  A  ii g  e  i)  ]j  I  i  i  k  ,  so  hetsst  dieses  LU™  u-Lü?-. 
fenn  sie  aber  von  verschiedener    Gattung    sind,  so 

z.  B.  ein  Wort  ein  Nomen,  ein  anders  ein  Verbum 
wie  in  folgendem  Verse  das  Wort  ^^^ 


eiche  in  der   Welt    gestur- 
dem  Sohne  des  Alilei  -  All. ili.  « 


>»  Die  Freigebigkei 
Ut,  lebt  beim  Jahja 
(■isst  es  i_-y™*  u-l-i> 

c.  Wenn  ein  Theil  dieser  Figur  aus  einem  Worte, 
andere  aber  aus  zwei  Wörtern  besteht,  wie  in  lul- 
lern Verse  K**lj  und  JC-P    lö 

c-  I  tu...-  O      . 

»Wenn  ein  König  keine  Geschenke  spendet, 
ihn,  denn  seine  Herrschaft  wird  aufhören.« 
at  diese  den  allgemeinen  Namen  ._**£byJI  ^_-L_i>. 
men  diese  beiden  Theile,  wie  in  dem  eben  ange- 
ten  Verse  in  den  Schnftzügen  ganz  übercin,  so  heisst 
iU^<  y«li>.  Wenn  aber  diese  beiden  Theile  in  den 
'iftzügen  nicht  übereinstimmen,  wie  in  folgendem 
e  die  Wörter  UJ  ^>L>  und  ItUl^ 
p  jl  fLil  ^  ^o  ^ Jül  U  UJ  fU  >,  f  141  JuW  Od  JJoj 
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»Ihr  Alle  habt  den  Becher  genommen  und  i 
haben  keine  Becher;  doch  was  hätte  derjenige  gefd 
det,  welcher  den  Becher  her  umkreisen  liess,  wenni 
gegen  uns  gut  gehandelt  hätte.« 
so  nennt  man  dieses  £>**  u*^«  Wenn  aber  deren 
Theil  dieser  Figur  aus  einem  ganzen  Worte,  der  » 
dere  aus  einem  Worte  und  dem  Theile  eines  anden 
Wortes  besteht,  wie  ^jLoa  und  yL*  pmb,  so   fuhrt  <U* 

ses   den  besondern  Namen  jbj*  <j«l^ 

Wenn   ein  vollkommenes  yj^f   nur  in  der  Ab- 
spräche  und  nicht  in  den  Buchstaben  selbst  besteht,  n 

>olfe  und  ^Ajo  so  heisst  es  ^^AJ.     Stimmen  die  beides 

in  den  Consonanten ;  aber  nicht  in  den  Vokalen  übem 
so     dass     beide  ein    anderes    Sjdbenmaas    haben;  * 

heisst  dasselbe  (j^4  oder  nach  Andern  (jj&* 

B.  Das  Unvollkommene  besteht  darin,  dass  M«8 
Theile  nicht  ganz  übereinstimmen :  a.  Sind  die  bw& 
Wörter  verschieden  in  Hinsicht  der  Aussprache  mit  da 

Vokalen  allein,  wie  ^  und  ^  wie  o^u*  uud  ü/^> 

so  heisst  dieses  u^  u^ä^F;  welches  beim  Hariri  aud 
vjdxj^  genannt  wird«  b.  Wenn  aber  in  einem  von  A* 
beiden  Wörtern  ein  Buchstabe  mehr  ist,  als  iß  i* 
andern,  wie  z.  B.  in  folgendem  Verse 

^utolyi    [joSp  ol*~l*  Qy&i  ^Le  o>l^c  i\|!  q«  0^| 


*)  Die  VerdoppeUung  eines   Buchstaben  wird   für   keine  ^* 
schiedeuheit  angesekn  und    so  auch  nicht  die  NunnatioB. 
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»Et  trinke  deine  Gegenden  ein  Strich  des  Früh- 
egens,  welcher  ihnen  nicht  schadet  und  ein  an- 
ider  Regen.« 

Der  Ausdruck  iKX-JU^  ist  etwas,  wodurch  vorge- 
.  wird,  dass  der  Regen  nicht  xu  heftig  etc.  ge- 
;    werde  und  dieses  hebst    in   der  Kunstsprache 

)•  *L£*~L  Ebn-Almohtass  nennt  dieses  die  Bekraf- 
g  des  Lobes  durch  etwas ,  was  dem  Tadel  ähnlich 
Loch  eigentlich  ist  es  eine  Ausnahme ,  in  der  schein- 
Tadel  liegt ,  wodurch  Lob  hervorgebracht  wird, 
i  folgendem  Verse  des  Nabegha  des  Dsobjaniten 


»In  ihnen  ist  kein  Fehler  ausgenommen,  dass 
Schwerdter  Scharten  haben  von  dem  Zusammen- 
i  der  Heere.« 

beinbar  f&j*»  ^  etc.  ein  Tadel,  woraus  ihr  Lob 
rgeht 

l  o^/f.    Dieses  bedeutet ,  wenn  im  Rheime  weder 
och.  i/**Jj  ist* 

K  £+•&•  Dieses  Wort  bedeutet  in  der  Kunstsprache, 
Jer  Dichter  das  Ende  des  ersten  Halbverses  so 
let  hat,  als  sollte  in  ihm  der  Rheim  statt  finden, 
dass  dieses  der  Fall  ist  So  ist  in  folgendem 
des  Nabegha  des  Dsobjaniten 

»Es  möge  Gott  den   Ahböiteu   der  Familie   des 


nothwcndig  noch  nützlich  ist,    da  schon  s — ä-3-  iy* 
Sinn  vollständig  ausdrückt. 

»  Man  sieht,  dass  die  Vögel  und  wilden  Tt 
aus  Furcht  tot  ihm  sich  in  ihre  Schlupfwinkel  tci 
gen,  wenn  er  am  Morgen  erscheint.« 

14.  J^L^s»!  vergl.  »*^' 

15.  -jj — ä-     Wenn    der    Dichter   sein    eigentlic 
Thema  verlässt  und  aur  Beschreibung  einer  Sache  i 
geht,     welche    er  nicht  eigentlich  beschreiben    will 
dann   in   dieser  beharrt,  so  giebt  man   ihm     diesen 
men.  Andere    brauchen  auch  hiervon  den  Namen  «jLl 

16.  eJü?  Ist  dasjenige,  was  von  einem  Die 
zuerst  angewendet  ist:  wie  z.  B.  eine  neue  Vergleich 
ein  neues  Bild,  eine  neue  Idee. 

17.  yi^'  Nennt  man  im  Allgemeinen,  wenn  i 
Dichter  plötzlich  sein  Thema  abbricht  und  zu  eii 
andern  übergeht  und  bald  darauf  das  erste  wiw 
aufnimmt.  Geschieht  dieses  in  dem  Anfange ,.  des  sei 
Gedichtes,  welches  mnn  --**■— *  nennt,  indem  er  d*m 
Lob  des  Helden,  welchen  er  besingt,  einstreut,  so  b 
diese  besondere  Art  pU1. 

18-  iJjMJw»  So  heisst  der  Vers,  dessen  beide  1 
ten  nicht  von  einander  durch  das  Ende  eines  Wo« 
unterschieden  sind,  indem  das  Ende  der  ersten  llü 
in  der  Mitte  eines  Wortes  ist,  so  dass  beide  da.«  i 
Wort  vereinigt.  Am  häufigsten  ist  dieses  in  dem  Mi 
wä-ä=-  wie  in   folgendem  Veite  des   Motetiabbi 
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V>\'i  jlS-  ^    I4&  .Jt  «*i*  l^iü  ,^dt  K^oJt  »\* 

»Dieser    Blick,    welchen    er  (dieser    Tag)    von 

»mpfangen  hat,  dient  ihm  zum  Reiscvorrath ,  um  zu 

ähnlichen  als  jener   war,    vom   Jahre    zu  gekm- 

a    Vergl.  das   Gedicht   des   Motenabbi   hinter   dem 

ichte  des   Caahb    b.    Sohair.     In   andern    Versarten 

•n  die  Dichter    es   zu    vermeiden    gesucht    und    es 

\  für  eine  Härte  angesehn,  vergl.  -UM  und  Hamas. 

f  )1.  . 

19.  gtccX..  v.  «,>.  So  nennt  man  es,  wenn  in  einem 
TSe  das  Wort,  wodurch  der  Rheim  gebildet  wird,  im 
nne  weder  nothwendig  noch  nützlich  ist;  sondern 
iss  der  Dichter  nur  des  Rheims  wegen  dasselbe  hin- 
(gesetzt  hat. 

20.  ~lot.  Dieses  ist  eine  Art  von  xL>L\*  oder  nach 
ädern,  überhaupt  nicht  davon  verschieden.  Sie  besteht 
rin,  dass  der  .Artikel  eines  Wortes  das  Ende  der 
Jten  Hälfte  des  Verses  ausmacht  und  mit  dem  Worte 
bst  die  zweite  Hälfte  anfängt  So  in  dem  Verse  aus 
r  Hamasa  p.  201  in  dem  Versmaasse   J-»>^ 

»Die  Strudel  des  Todes  sind  da,  wo  du  gegen 
tk  gepanzerten  Helden  kämpfest  auf  den  Leichnam 
rtend  des  hingestreckten  gepanzerten  Kriegers«  <c 

21.  O^Pjj.  Dieses  ist,  dass  der  Dichter  zweimahl 
1  Wort  in  einem    Verse   anwendet;  aber   so,  dass  er 

beide  Mahle    mit   verschiedenen   Wörtern    von  ver- 

biedenem  Sinne  verbindet  So  ist  in  folgendem  Verse 

34 
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des  Sohair  das  Wort  ^  einmahl  mit  s*&  verbunden, 
das  andere   Mahl  mit  x>U-J^ 

»Wer  eines  Tages  mit  dem  Haram  in  irgend 
einer  Lage  zusammen trift,  der  findet,  dass  WoUtlra 
und  Freigebigkeit  seine  Natur  ist*  cc 

Man  findet  dieses  häufiger  in  neuern  als  in  al- 
tem Gedichten  angewendet.  Abu-Jajjah  der  Nomairitf 
soll  es  zuerst  gethan  haben« 
Vergl.  j*Aa*» 

22.  jwy  Dieses  ist  jede  Poesie,  deren  ComposiW 
nicht  schön  ist  und  deren  Worte  nicht  gefallen. 

2.  ;?!*•  Dieses  bezeichnet,  dass  ein  Dichter  den  gu* 
zen  Vers  eines  andern  Dichters  genommen  und  bot 
für  die  einzelnen  Wörter  andere  gesetzt  hat,  wie  wm 
Beispiel  folgender  Vers  des  Alhothaiah 

LyJ&\   ^tihi\   c>oJ  u5ol3    3S*\>   L^JuJ  ^ji  V  ^U\  g> 

in  folgenden   verwandelt  ist 

KJ4^\    ji^!    oöl    w5ob  <jJb.^  L^IIxJ  ^Jtf  *  ^D  / 

»Lass  die  ruhmvollen    Thaten     und   gehe  nicKj 
sie  aufzusuchen,  bleib  sitzen,  denn  du  hast  ja  zu  essei 
und  bist  bekleidet « 
Vergl.  Harir.  p.  228.  Schol. 

24.  ui.Ui.  Dieses  ist  ein  Theil  desjl*r.!.  Man  l>ewi< 
ii  et  mit  diesem  Namen,  dass  die  Worte  gerade  hinreiche1 
sind,  um  den  Sinn  auszudrücken,    indem  nichts  wefäe 
lassen  ist;  aber  auch  nichts    zuviel   ist:    wie   z.  B. 
i^jül  $$\  »  Befrage  die  Bewohner  de*  Dorfes. 
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25.  irftxtt*  Dieses  ist  im  Allgemeinen  zweifacher  Art. 
i  liegt  a*  in  dem  Worte  b.  im  Sinne.  Im  Worte  kann 
(dreifacher  Art  sein  li  Wenn  zwei  Wörter  auf  ein  Ziel 
ogehn  und  von  einer  Wurzel  abgeleitet  sind.  Dieses 
hört  zu  dem,  was  man  u~~^r*  nennt  2.  Wenn  ein 
ort  eine  doppelte  Erklärung  zulusst,  von  denen  eine 
m  Sinne  angemessen  ist,  die  andere  nicht,  ohne  dass 

Yerse  selbst  eine    Anzeige  sich  findet,  welcher  Sinn 
zunehmen  sei.  Dieses  ist  zu  tadeln*   3.  Wenn  jemand 

den  Worten  mit  einem  andern  Dichter  übereinstimmt, 
ne   dass   es   von  demselben  genommen  ist.     tm  Sin« 

ist  es  doppelter  Art.  1.  Wenn  der  Sinn  übereinstimmt, 
ne  dass  Uebereinstimmung  in  den  Worten  ist.  2.  Wenn  je. 
Ind  mit  einem  Andern  in  Vergleichungen  übereinstimmt. 
26.  .JcUaS.  Dieses  besteht  darin,  dass  das  Rheine 
Mt  im  Verse  noch  einmahl  vorkommt.  Ebn-Almohtass 
I  dies  in  drei  Theile  getheilt  1.  wenn  das  Rheimwort 
t  dem  letzten  Worte  ih  der  ersten*  Hälfte  überein* 
■imt  2.  wenn  das  Rheimwort  mit  dem  ersten  Worte 
•  Verses  übereinstimmt  3.  wenn  das  Rheimwort  in 
lein  andern  TJieile  des  Verses  noch  einmahl  vorkommt 
Igender  Vers   gehört  zur  zweiten  Art 

»Schnell  ist  er,  wenn  es  darauf  atikommt,   sei- 

i  Vetter   zii    schmShn,   flicht  schnell,    wenn  fcr  zur 

igebigkeit  aufgefordert  wird.« 

Dieses  hat  Aelrnlichkeit  mit  dem  <X-pi>j    nur  dass 

,,«  h x  i  mi  ausschiieslich   gebraucht   wird,    wenn  das 

im  wort  noch  einmahl  im   Verse  steht. 


:*.» 


—     532    — 

27.  ^L-*-i>,  y  gjl  ■  h  »,  Dieses  heisst,  dass  ii 
nem  Verse  (doch  kommt  dieses  auch  in  der  gerheil 
und  ungerheimten  Prosa  ror)  in  Worten  zwei  sich 
gegenstehende  Sinne  statt  finden  z.  B.  wir  leben 
sterben*).  Zuweilen  vermischt  sich  mit  diesem  das  y 
Dies  ist  in  den  Wörtern  der  Fall,  welche  eine  ei 
genstehende  Bedeutung  hahen,  wie  0y*  für  sch¥ 
und  weiss.    In  folgendem  Verse  des  Bohtori 

»Mir  ward  beschieden  die  Freigebigkeit,  tos 
ich  es  nicht  wusste,  und  zu  mir  kam  die  Liebe, 
wo  ich  es  wusste.« 

ist  innerlich  u»U>  und  uusserlich  X&IL*,  weil  der 
druck  fiel  3  gleichbedeutend  ist  dem  Ausdrucke  J 
28  &[, — W.  Dieses  ist,  wenn  mehrere  Eigennai 
im  Verse  hintereinander  folgen,  ohne  dass  darin  H 
liegt  und  dieses  dem  Dichter  Mühe  verursacht  hat, 
in  folgendem  Verse  des  Alahscha 

»O  Kais  ben-Masuhd  ben-Kais  beu-Chalcd; 
bist  ein  Mann,  auf  dessen  Jugend   Wajel  hofft. 

29.  tMJaÄ~t«  Dieses  bezeichnet,  dass  der  Die 
scheinbar  zu  einem  andern  Thema  übergeht ,  dann  ; 
dieses  schnell  wieder  abbricht.  So  ist  in  den  bei 
Versen  der  Hamasa.  p.  51 


*)  Kedamah  und  Andere  nennen  dieses  J&LfEaj  und  venrt« 
unter  yLaI?  das»  das  nemliche  Wort  in.  irei sebieckner 
deutung  zweimahl  yorkommt. 
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J^IaX*  ^t»!!   ^j&j;   U]  LÜL>H  oJ^Jl  ^  vyM 

»Wir  sind  ein  Volk,  das  den  Tod  nicht  für 
»ine  Schande  hält,  während  die  Stämme  Ahmir  und 
Jalul  ihn  dafür  ansehn.  Es  verkürzt  die  Liebe  zum 
Tode  unser  Leben,  während  der  Tod  sich  von  ihnen 
entfernt,  und  ihr  Leben  lang  ist.« 
lie  Erwähnung  dessen,  was  die  Stämme  Ahmir  und 
Jalul  thun  und  das  schnelle  Verlassen  dieses  Gegen- 
standes ist  das,  was  man  ö\JqjJ»\  nennt.  Eine  Art  von 
iiesem  wird  auch  ~UM  genannt*  ' 

30.  jJLta*.  Mach  Einigen  ist  dieses  in  der  Bedeu- 
tung gleich  mit  dem,  was  man  dyo)  nennt  Dieses  Wort 
bedeutet  aber  den  ersten  Fuss  vor  dem  zweiten  Halb- 
verse* Nach  Andern  ist  gJUa*  der  Anfang  des  ersten 
Pusses  im  zweiten  Halbverse,  indem  Andere  sagen,  es 
bedeute  dieses  den  Anfang  der  Verse. 

31.  y&»  Dies  bezeichnet,  dass  das  Hauptthema  des 
Dichters,  das  Lob  der  Person,  mit  dem  gewöhnlichen  Ein- 
enge, dem  w*  ■  a«»*1  »Erwähnung  einer  Geliebten  «  vie- 
ler zusammenhängt,  noch  auch  eigentlich  getrennt  ist 
lurch  trennende  dazwischen  gesetzte  Worte.  Dieses 
irird  auch  ctbäS!  genannt.  Bohtori  hat  dieses  häufiger 
ingewendet,  wie  in  folgenden  Versen 


■& 
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»Ware  iiicht  die  Hoffnung  gewesen,  ich  wäi 
gestorben  vor  Schmerzen  der  Liebe,  doch  mein  Hei 
ward  du rcli  die  Hoffnung  gestützt.  Das  Volk  hat  b 
ständig  sich  nach  Ohmars  Weise  betragen ,  «eitdei 
Almotawakkel  es  regierte.« 

denn  der  erste  Vers  gehört  noch  zum  w**«J ,  der  zweil 
zum  eigentlichen  Thema,  dem  Lobe  des  Motawakkel,  un 
das  am  Ende  des  ersten  Verses  stehende  Wort  $j**\i 
gleichsam   Veranlassung  zürn  Uebergange« 

32.  jl.  jViikJl.  Dieses  ist  eine  Art  von  Verstärkt» 
(»jtiL^),  wodurch  etwas  angezeigt  wird.  So  ist  in  folgern 
dem  Verse  des  Almohtass  an  den  Ebn  -Theba  Theba  um 
den    Ahliden  und  Andere  gerichtet  (vergl.  Abulf.  III.  73 

»  Ihr  seid  die  Söhne  seiner  Tochter  und  stA' 
unter  uns  ,  denn  wir  sind  die  Söhne  seines  Oheims 
dem  die  Erbschaft  des  Chalifots  zukommt.« 

in  dem  Worte  r-L-.M»-4t  das  /*££~i,  deqn  der  Qheir 
war  Abu-Thaleb  und  4er  Dichter  zeigt  dadurch  ai 
dass  ihijei}  die  Erbschaft  des  Chalifats  zukomme.« 

33    tXxiUj't  Dieses  ist,  dass  der  eigentliche  Sinndc 

Worio  dunkel  ist,  sei  es  wegen  Umstellung  in  der  Coi 
sll'ucLion  oder  aqs  andern  Ursachen ,  wie  in  folgemlei 
Vej  se  des  Ferasdak,  worin  der  Onkel  des  Jiescham  heu 
Ahbd-Almalic  gelobt  ist 

»Kein  Lebendiger  unter  dun  Menschen   kommi 
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hm  nahe  an  Vortrefflichkeit  ausser  ein  Herrscher,  de*» 
«n  Grosvater  mütterlicher  Seite  sein  Vater  ist  (nemlich 
Beschäm). « 

34.  t>Lx&t.  Dieses  ist  jede  Unregelmässigkeit,  wei- 
he sich  in  dem  vorletzten  Fusse  des  Verses  findet, 

35.  oLacL  Dieses  bedeutet,  dass  der  Dichter  vor 
em  Hauptrheimbuchstaben  (kJjj)  (dieses  auch  in  der 
erheiraten  Prosa )  etwas,  sei  es  einen  Vokal  oder  einen 
lonsonant en  hat  vorhergehn  lassen,  was  zumHheime  nicht 
igentlich  nothwendig  war,  wodurch  aber  derselbe  wei- 
*r  ausgebildet  und  ausgedehnt  wird.  So  ist  in  folgenden 
'ersen  aus  der  Hamasa  p«  697« 


Ü'  «  «  •  *0> 


vJ*.  j>  GJp  {JUj  ^1  ^y  ^^u  **>]ji  a\  \j>»  yCAU 


vp3j  JüuH  tot  {fj*£l\  {£**  %  *3b<\>4  y*  ^*Jt   V>?^  J**   J* 


»Danken  werde  ich  dem  Antra,  wenn  mein 
Fod  noch  zögert,  für  Wohlthaten,  die  gern  gegeben 
»od;  obgleich  sie  gross  waren,  einem  Manne,  welcher 
einen  Reichthum  nicht  vor  seinem  Freunde  verbirgt^ 
knd  der  nicht  Ktagei*  höre«  lässt,  wenn  der  Fuss  aus- 
weitet. « 

las  6  nicht  zum  Rheime  nothwendig.  Dieses  wird  sonst 
luch  noch  ^L^i  ^  U  s**>j—l  oder  ^— *M  und  i»^V,Aif 
genannt  vergl.  Harir  schal,  p.  419  unU 

36.  V  t!  bY.J.  Hierunter  versteht  man,  wenn  ein 
Dichter  einen  ganzen  Vers  oder  mehreres  aus  einem  aar 
lern  Gedichte  in  sein  Gedicht  übertragen  hau 
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37-  äjI — c.  So  nennt  man  jede  UnregclmiUsi^kr'it, 
welche  sich  im  letzten  F«ssc  des  wjö  genannt,  findet. 
*Jj4j  Hierunter  versteht  man,  dass  während 
der  Dichter  eine  Sache  beschreibt,  davon  die  Be- 
Schreibung  einer  andern  Sache  hernimmt,  wie  in  fol- 
gendem Ver&e  des  Ebn-Alraohtass 

»Seine  Rede  ist  betrügerischer  als  sein  Bück  und 
sein  Versprechen  ist  unwahrer,  als  seine  Erscheinung 
im  Traume.« 

denn  der  Dichter  fangt  damit  an,  das  Trügerische  sei- 
ner  Rede  zu  beschreiben,  leitet  dann  davon  das  Trü- 
gerische seines  Blickes  ab  und  so  auch  in  dem  darauf 
folgenden  Theile. 

39.  i — *ä_s.  So  nennt  man  jede  Unregelmässigkeit, 
welche  sich  am  Ende  der  ersten  Hälfte  des  Verses  in 
dem  Fusse,  welcher  ijsSjc  genannt  wird,  findet. 

40.  iJü'Jw.  Mit  diesem  Namen  hat  man  die  richti- 
ge Anordnung  der  Worte  in  der  Stellung  und  im  Sinne 
belegt,  indem  das,  was  zuerst  stehen  sollte,  zuerst  ge- 
setzt ist,  sodass  das  Uebereinstimmcnde  bei  dem  le- 
bereinstimmenden, das  Entgegengesetzte  bei  dem  Eni- 
gegengesetzten  seinen  Platz  erhalten  hat,  wie  in  d< 
letzten  Theile  des  folgenden  Verses 

» O  des  Wunders!  Wie  können  wir  überein- 
stimmen, da  einer  aufrichtig  und  recht  schauen  ist,  wah- 
rend er   llass  im  Herzen  trugt  und  treulos   handelt. 


.in- 

: 
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Kedamah  hat  dabei  nicht  Rücksicht  genommen 
auf  Umstellung  der  Gedanken  (j*s»l?5  p*J&i),  indem  er 
folgende  Verse  des  Thirimmah  fenfuhrt 

l*UJ!    ^Lk>    l^Utj    j^JU:     U+fOt;    fP\jjm\ 

»Wir  machten  sie  zu  Gefangenen  und  erzeigten 
ihnen  Wohlthaten,  und  dann  tränkten  wir  mit  ihrem 
Blute  die  Erde;  doch  sie  feeigten  keine  Ausdauer,  wenn 
es  scharf  im  Kriege  herging  und  vergalten  eine  erzeigte 
Wohlthat  nicht « 

denn  der  zweite  Vers,  welcher  sich  auf  den  ersten  be- 
sieht ,  hätte  die  nemlichö  Anordnung  haben  müssen, 
wie  die  Wohlthaten  zuerst  genannt  waren,  so  hätte 
auch  die  Erwähnung  der  Vergeltung  im  zweiten  Verse 
zuerst  geschehn  müssen. 

41«  ^t.  a-fft«  Dieses  bezeichnet,  dass  der  Dichter 
alle  Theile,  welche  er  in  einem  Verse  angefangen  hat, 
vollständig  in  demselben  durchfuhrt.  So  ist  in  folgen- 
dem  Verse 

^06  U  *JUI  ^  (j4j>>   °(^  H*^  *  ^  <j*>  J1» 

»Ein  Haufen  des  Volkes  sagte:  nein,  ein  ande- 
rer sagte:  ja  und  ein  dritter  sagte,  bei  Gott!  wir  wis- 
sen es  nicht « 
jede  Frage  beantwortet  und  es  kann  kein  viertes  geben. 

42.  tfL-abS»  Dieses  ist  dasselbe   als  *\j      *j ,  ^Uaäil   ist 
dasselbe  als  /&• 

43.  jJblÄtL  Dieses  ist  das  Ende  dei\^aS  vergl.^ai.  Nach 


-I  das  Ende  der  Verse  oder  der 


Andern   ist    «■— 
Itheiill. 

44.  s*^ä*.  So  nennt  man  ein  Gedicht,  an  dessen 
Ende  ein  <X>.  ist,  nachdem  man  den  ruhenden  Buchstaben 
desselben  ausfrestossen  hat  und  den  bewegten  bat  ru- 
beu  lassen. 

45.  **^üw.  So  heisst  ein  kurzes  Gedicht  oder  we- 
nige Verse  im  Vcrsmaasse  ;=-,  abgefasst. 

40.  j-- is.  So  nennt  man  die  Wiederhohlung  in 
Sinne  oder  in  Worten,  welche  zuweilen  gebilligt,  «o- 
weilen  getadelt  wird.  Für  schön  wird  die  AViederhob- 
lung  in  folgenden  Versen  des  Ebn-Almohtass  gehalten, 
denn  äio  drückt  das  schmerzliche  Seufzen  aus. 
sojZf  «*^f    t5—-J  (iU-J 


f**-  [•**»  a^e  ^5*—*-* 
»Meine  Zunge   verbirgt  mein  Geheimniss,  ja  v 
birgt  es,    meine  Thränen    verkünden    meine    Liebe, 
■verkünden  sie,  und  mir  ist  ein  Herscher,  dessen  Liebe 
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mich  abgezehrt  hat,  von  besonderer  Schönheit,  und 
reizend  ja  reizend.  Ihm  sind  zwei  Augen  einer  schön* 
augigen  jungen  Gazelle,  und  Töne  gleich  der  Gazelle 
so  sanft,  so  sanft*  Meine  Thränen  fliessen,  ja  (Hessen  über 
ihn.     Mein  Körper  ist  krank,  ach!  krank  durch  ihn«« 

47.  £***'•  Dieses  ist  das  nem liehe   als  yü« 

48*  *Utf!«  So  nennt  man  den  kürzesten  Ausdruck,  der 
aber  den  Sinn  doch  vollständig  ausdrückt,  weil  das,  was 
weggeblieben  ist ,  von  dem  noch  vorhandenen  angezeigt 
wird :  wie  z.  B.XjyÜt  J**  »  Frage  das  Dorf  (c  für  »Frage  die 
Bewohner  des  Dorfs«  Es  gehört  zum  jLssr.t  vergl.  s^U**. 

49*  Ut  \  ^r-iv  *■  Das  Gesuchte,  Unnatürliche  des 
Ausdrucks* 

50.  oUzM.  Dieses  ist  in  der  Mitte  des  Verses  das, 
was  o[Jaä»t  am  Ende  ist« 

51.  -*L-t  vergl.  \jaü£. 

52«  g****.  So  nennt  man  es,  wenn  der  Dichter  den 
Vers  eines  andern  Dichters  nimmt,  darin  einige  Worte 
oder  etwas  vom  Sinne  und  etwas  von  den  Worten  ver- 
ändert, wie  folgender  Vers 

»  Die  Schwerdter  dringen  in  ihre  Häupter,   wie 
die   Axt   durch  die   Hand    des    Zimmermanns    in    das 
HoU  dringt 
aus  folgendem  des  Saihdah  verändert  ist 

»Die  Schwerdter   dringen   in    ihre   Häupter  wie 
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die  Zimmerleute  mit  den  Aexten   die    grünen  Bäume 
Atel  behauen.  « 

53.  g*— **3«  Dieses  bezeichnet,  dass  der  Vers  eines 
andern  Dichters  ohne  irgend  eine  Veränderung  aufge- 
nommen wird  vergl.  Harir.  p.  229«  sc  hol. 

54.  wwau  Dieses  bedeutet,  dass  der  Vers  frei  ist 
von  jeder  Verdorbenheit. 

55.  v4}*     Dieses  ist  das  nemliche  als  j*i 

56.  jL^f.'.  Dieses  ist  die  möglichste  Kürze  des  Aus- 
drucks ,  so  dass  nichts  überflüssiges  oder  verstärkendes 
steht 

57*  &>;tj-*.  Dieses  bedeutet,  dass  zwei  Dichter  xu- 
gleich  durch  die  nemlichen  Worte  den  nemlichen  Sinn 
ausgedrückt  haben,  ohne  dass  einer  es  von  dem  an- 
dern entlehnt  hat. 

58.  gUül  Dieses  bedeutet,  dass  der  Sinn  der  Worte 
eines  Verses  nicht  umschlossen  ist,  sondern  eine  mehr- 
fache  Erklärung  zulässt. 

59.  <*y—~y*.  Dies  bedeutet  einen  Vers,  worin  der 
Name  dessen  im  Rheime  vorkommt,  auf  den  das  Ge- 
dicht gemacht  ist.  Die  altern  Dichter  thun  dieses 
seltener. 

60.  Jwojj.     Dies  ist  das  nemliche  als  ^^ 
(jl.  J'Jbt.     Dies  ivSt  das  nemliche  als  ^JLö 

62.  *l&t     Dieses  ist  das  nemliche  als  dy&z 


Zusätze. 


P.  117.  Note.  AbuTAhla  deutet  darauf  in  fol- 
gendem Verse  hin,  dass  nicht  alle  Verse  das  £ä/rf  ha- 
ben können 


»Meine  Liebe  zu  Euch  ist  nicht  getheilt  worden, 
sie  ist  vollkommen,  wie  das  ^  jh&«  eines  Verses,  wel- 
ches nicht  das  £4/a3  hat*« 

P.  163.  Sibawaihi  sagt,  dass  die  dritte  Gat- 
tung des  Thawil  nur  mit  vollkommener  Sanftheit  efci-J 
J*«tf   vorkomme    und    leugnet,    dass    im    Rheime    etwas 

Aehnliches  als  ^  (welches  nicht  J*otf  ^  ist)  vorkomme. 
Es  müsse  dem  ^  ein  Kesre,  dem  j  ein  Dhamma  vor- 
hergehen. Durch  die  Verse,  welche  Hamas*  p.  114  vor- 
kommen, wird  dies^Kehauptung  vollkommen  wiederlegt. 

P.  165.  Abu- Said  Saihd  ben-Aus  ben-Tsabit 
Alanzari  fuhrt  noch  vom  Amru  ben-Schas  vier  Verse 
an,  welche  am  Ende  den  Fuss  u-—  haben.  Den  beiden 
angeführten  Versen  des  AmruTKais  gehn  noch  zwei  Ver- 
se  mit   der   nemlichen  Eigenschaft  vorher. 

P.  275.  Das  Metrum  y-.»n  x  i*  zählt  Djeuhari 
zum  y>j* 
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P.  275.     Das  Metrum  *£>£sf  wird  von   Djeuhari 
wJuiü  o^  V/^9  »eine  Art  des  Chafif«    genannt 

P.  302,  Note.     Zuweilen  haben  die  Arabischen 
Dichter  mitten  im  Gedichte  die  erste  Hälfte  des  Versa 
mit    der  zweiten  gerheimt,  indem   auch  das   Maas  des 
letzten  Fusses   dem    letzten   Füssö  der  zweiten  Hälfte 
gemäs  verändert  wurde,  welches  £*/<£  ist,  und    dieses 
besonders,  wenn  sie  von  einem  Gegenstände  zu  einem 
andern  übergelm  wollten,  um  durch  dieses    defl  Zuhö- 
rer  darauf  aufmerksam    zu  machen.     Einige  haben  in 
ersten  Verse  des  Gedichtes  nicht  das  £!/*"  angewendet} 
sondern  im  zweiten  oder  einem  der  folgenden.     Fens* 
djik  hat  selten  das  £>j*a?  angewendet,  und  in  den  Ver- 
sen  des   DsuTRommah  ist  es  in  der  Regel  nicht, 

P.  403.  Note.  Ebn-Alrumi  war  sehr  genau  im 
Rheime  und  erlaubte  sich  nicht  so  viel  als  andere  Dich- 
ter. Er  bediente  sich  zum  Beispiel  nicht  des  Wechsels 
(jusLjui)  zwischen  dem  >  und  <.$♦ 


*v 


Register 


er  angeführten  Arabischen  Schriftsteller. 


bn-Ahbd  Alrahman,  ••    Cha- 

lil  ben  Ahmed. 
—  -  Ahbd     Allah   Mohammed 

ben    Mohammed    Alnahawi, 

Badr  Aldin  39. 
— —  Alili  •  Alhosain    hcn  Ahbd 

Allah,   Schaich   Raib   (Ebn 

Sina)  36. 

—  -  Ahli    ben    Moham.    (Ebn 
Altnostanir)  35« 

— - -  Amru  Otsman  ben  Ahmrn 

• » 

Almalcki  38. 
«—-Beer  ben  Doraid.  25. 
Beer    Hiob   ben   Abi   Ta- 

mim  AJsidjIstani  19« 

—  -Beer   Moham*    ben  Ahbd- 
Almalic  (Ehn-AInabawi)  35. 

Feras  176.  227- 


Abn-Jabja  Alkadhi  Sikrijja  ben 
Mohammed  Alanzari  Almis- 

4 

ri  38 
— -Jahja  Alnomairi  530. 
IshakAlsadjdjadj  184.  205. 

236.  289. 

Abu'l  Alatahijjah  400. 

— •  Abbos    Ahmed  ben  Mo- 
i 

bammed  Alischbili  35. 

—  Beracah  Alschaich  Ahbd- 
Alrahman  ben  Ohmar  (Alah- 

rudi  Almizri)  40. 

—  Ali  Iah  Ahmed  ben  Ahbd 
Allnli  Almaahrri  13  36. 
47.  49.  50.  52,  55.  56.  57. 
130.  149.  163.  167. 177.  184. 
190.  204.  207.  220.  232.  246. 
247.  243.  249.  257.  265.  263. 
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284.  987.  325  500.  502.503. 
*     508.  513.  514  541. 

—  Fuclhl  AUchaich  Mahmud 
Leu  Ahmed  Almizri  39. 

—  Fadhl  Mahmua  ben  Ishak 
'    Alanthaki  Alnahawi  37. 

—  Fatah  AUchaich  Othsman 
ben  Ihta  36. 

—  Fadhl   Alschaich  Moham- 

4 

med  bea  Mohammed  Alaih- 
ni  4L 
Abulfatah    Othsman  ben  Djin- 
ni  35. 

—  Hasan  Ahli  ben  Hasan 
Albalchi  (£bn  Alwasethi)  35. 

—  Hasan  Ahli  ben  Ismaihl 
(Ebn  Sahhidah)  36. 

—  Hasan  Ahli  ben  Moham- 
med 501. 

—  Hasan  Ahli  ben  Sah dali 
Albalchi  (der  mittlere  Ach- 
fasch  )  34.  205. 

—  Hasan  Ahli  ben  Said  Al- 
baihaki  35. 

—  Kasim  Ismaihl  ben  Ahb- 
bad  Alwczir  (Alzahib)   35. 

—  Kasim  Ahli  ben  Djafar  AU 
sahdi  (Ebn  Alkaththa)  234. 


235.    247.  250.   252.  257. 
267.  276. 
Abu -Mohammed    Akniari  AU 
chesredji  Alescehderi  ( Abu! 
Dheisch  Almagb rebi)  36. 

—  Müfith     Mohammed  ben 
Ahbd  -  Allah  Albaila  wani  417. 

—  Nowat  385.  518. 

—  Ohbaidah  512. 

—  Obmar  Zalich  Ebn-bbik 
Alnahawi  35. 

—  Said  Saihd  ben-Ausbcn- 
Tsabit  Alansari  541* 

—  Tammam  Habib  ben  Ans 
187.  268.  503.  542. 

AbuTNedjm  495.  501. 

—  Wefa  219.  432. 

—  Zacharias  Tebrisi  153. 

—  Zafan  Alasadi  527. 

—  Zicrijja  Jahja  ben  Ahli  ben 
Alchatib  ben  Altebrisi  36* 

Achscha  198.  243.  519.  582. 

Agha  ben -Mohammed  Airami 
Aljenieni  386. 

Ahbd  -  Alcafi  ben  -  Alschaich 
Ahbd  Aldjalil  Almizri,  Al- 
schaich 40. 

—  Almoslim     bcn-Alwjjed 
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Ahbd  Alcarim  (Ebn  Alkai- 
iaVa*! )  &j: 
•—  Alrahraan  ben  Hasan  AU 
asnewi  Djemal  Aldid  AU 
schaich  39. 
—  AI wahh ab  beri  -  Ahmed, 
Amin  Aldin  Abeba  ich  (Ebn 
Wahjari  Aldimascbki )  40. 

Abmed  ben  Abli  Almizri,   AU 
schaich  38. 

Ahmed  ben  Solaiirian  (Ebn  Ce- 
mal  Baschah)  41. 

Ahkik  aus  Medina  239; 

kldthtUäi   513. 

Aiallamah  Alfadhil  Alschaich  Mo- 
hammed ben  Ahmed  Alrao- 
halli,  Djemal  Aldin    37. 

Aladjadj   56. 

Alachfasch    128.  155.  164.  182; 

236. 
Aljas  ben  Ibralhira  (Ebn   Alsa- 

iratfi)  37; 
Aiahla    ben  Älmlhhid   Afgbar* 

wi  205; 
Alchansa  525; 
Afeosa?   314. 
Alferasdak   491.  534. 
Alferm  276. 


Alhatcmi  519. 
Alhothalah  313.  510.  630. 
Alkamati  ben  Ahbdah  8» 
Almoballi,  Ämiri  Aldin  72.  127. 

149; 
Alnatr  beri  Schamil  26. 
Alraih  50& 
Alsahid  ben  Aliridbarec  Alnaha- 

wi.  35. 
Äbairaphf  18. 
Abcharif  Alradhi  317. 
Alschehab    Ahmed    beri    Ahbd 
Allah  (Ebn  AIw«dijatai  AU 
hanefi)  39. 
Abchehäb    Ahmed    Ben    Ahbd 
Allah    Alschehab    (Alsajjaf) 
36. 
Alschehab  Ahmed  ben  Mobfcm-i 

med  Alnisaburi  37« 
Alschehab  Abchäich  Ahmed  ben 
Ahli  ben  Ahmed  Alfalfeumi 
Almizri  38. 
Abchehab  Abm*ed  teh  Öthsmkn 
(Em  Aljasil  Altorcomani)  39. 
AltauÄrti  Aljeschceri  527. 
Amru  ben  Kclthom  57.  487. 
Arnim  Ben  Safcd  ( ÄiiriorakkUchjr 
«5t. 

as 
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Amrti  bcn-Scbas.  541. 

Djenhari  56.  57.  69.   194.   233. 

AmruTKais.      130.      165.     299. 

253.  496.  502.   541.  542. 

520.  527. 

Djiha    Aldin    Abu    Abbd    Allah 

Antarali.  53.  56.  485. 

AUchaich      Mohammed     ben 

Antarali.  der  Ahbsile.    212. 

Muzthafa  Alcbesrcdji  Alma- 

Atha- Mohammed,    ben     Siijjid 

leci  Alandulusi  37. 

Fatnl.-Allab.   164.   168.   191. 

DsuTttoinmuu  515.   542. 

212.  259.  262.265.  267-  274. 

Ebn  Aldjnsi  19. 

28ß.  288.292.422.435.  448. 

Ebn  Alfaredli  119. 

Eadr  A  Idin  A  bul  Fadbl  A  Uchaich 

ELn  Alkalhlha  119.  137. 

Mohammed     Leu      Abmed 

Ebn  Almolilass  22.  25.  48.  193. 

Alaihni.  40. 

161.  162.  164.  166.  196.200. 

Badr  Aldi»  Alsaituni.  461. 

213.  228.  239.240.  258. 25ft 

Bohaeddin.  444. 

279.  281.  2S4.  447.  519.  521. 

Bobtori.  48.  183. 191.  215.:  220. 

531.  534.  536. 

221.  250.  287.  532.  633. 

Ebn     Almonadjdjem    Ahli    heu 

Cemal  Aldin  Abn   Amra    Oths- 

Abbd  Allab  34 

nian  (Ebn  AlliadjiL).  334. 

Ebn-Alrumi  542. 

Cbaled  ben  Airajjadh.  317. 

Ebn  Arabschah  11. 

Cbalil  ben  Abmcd   ben    Tamim 

Ebn-Cba'ldtm  58. 

Alferabidi  Alasadi     Aljacfc- 

Ebn  Challican  18.  26. 

medt,  Abu  Abbd  Alrnhman. 

Ebn-Doraid  230.  498.  509. 

8.  17.  27.   30.  34.   88.   127. 

ELn  Kanib  19. 

147.  148. 

Facbr  Aldin  Alrasi    278. 

Däuud    ben   Ahli    Almokri,  Al- 

Fakihat  Akbolafa  (Buch)  177. 

schaich  37. 

216. 

Djcrir  166.  232.  233.  4S6.  489. 

Fatah  Allab  ben    Musa    Alkwri 

605.  506.  513. 

Almiiri,  Alschaich  40.  201 
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en  Aas.  10.  443. 

Alafrab    (Buch)    217. 
238.  243. 
halifa  34. 
23.  535.  etc.  etc. 
en    Hosain ,    Alschaich 
-Alserrafi)  37. 
en     Mohammed    Afea- 
,  Ihmam  34. 
e  47.  58.  60.  167.  171. 
197.   208.    284.     288. 
182.  484.  490. 
i  Sihad  184.  , 
,  Mofrigh    der    Homai- 
24. 

i  Ibrahim    (Ebn   Ibra- 
Jsadjcljadj  Alnabawi)34. 
»en     Katbiubegba,  AU 
:b  37.. 
i  532.  537. 
n  Ahmed  250. 
58.  488.  489.  497.  509- 

8. 

ed,    Sain     Aldin     AU 
:h  (Alsefakesi)  38* 
ed  ben  Ahbdallah  242. 
ed  ben  Abi -Beer  AU 
mini,  Sain  Aldin  37. 


Mohammed  ben  Alschaich  Ha- 
san, Zade  Aldin  Alschaich 
(Ebn  Alfari)  40. 

Mohammed  ben  Chalil  Albas- 
rawi,  Alschaich  38. 

Mohammed  ben  Jahja  Alhalebif 
AlschaicK  (Ebn- AI tadjir)  40. 

Mohammed  ben  Ibrahim  Alba- 
labi,  Sain  Aldin  Alschaich 
(Ebn  Alhanbali)  37.  * 

Mohammed  ben  Ijas    137.    241. 

Mohammed  ben  Mahmnr  ^La- 
mih)  41. 

Mohammed  ben  Wasih    19. 

Moham.  Salem  (Ebn  Wasel)  17. 
18.  38.  72.  77.  81. 

Motammin  500. 

Motdjah    253. 

Motenabbi  59.  61.  161.  216. 
242.  260.  278.  300.  492. 
497.   498.    501.    502.  508. 

509.  512.  528. 

Muhib  Aldin  ben  Abu  Albazri  37. 
Nabegha    der    Dsobjanite    328. 

510.  521. 

Ohbaid    Allah  ben  Mohammed 

Alasadi  36. 
Ohbaid  ben  Alabras  8.    202. 
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Ohkbah  506. 

Ohmar  ben   Faredh   819.  344. 

522.  vid  Ebn- Faredh 
Qtfjsman  ben  Mohammed    AL» 

wasethi  35. 
$abiah  beq   Harmalah    (Almo~ 

rakkisch)  251. 
ßabiah  ben  Sijad  323. 
ftiif  Aldin  Alhilli  (Zaß    Aldin 

AihiUi)  263.  267. 
Saihd  ben  Hasan,  Nedjm  Aldin  AU 
f  cbaich  (Ebn  Alghamrawih)  40, 


Saihd  ben  Masahdah  184. 
Saihdah  639. 
Sibawaihi  22.  541. 
Sohair  54.  504  530. 
Suseni  486. 

Taabbat*  Scharrao    218.  48 
Tantarani  52$. 
Tarafa  486.  492.  52a 
Thaus  384. 
Thirimmah  537. 
Zafi    Aldin    AlhUli     387.    3 
405.  411 .  aoo  433.  441. 


Register  der  Kunstwörter. 


*»U  308.  311. 

ff. 

111.  128.  132.  *S9.  ff. 

J~"^a  322. 

345,  449. 

*^ü  311. 

•  • 

KL*~j  125. 

•  5|a. 

©»•»  519. 

i  90.  179.  518. 

«**  1.  115» 

*l  92.  94.  179. 

181. 

£w£  520. 

&  518. 

Ja  129. 

i**a  333* 

^h*^'  332.  £  520* 

p.  125.  148. 

^U»  390. 

Jtf*t  118.  519.  ^  89.  170. 

*x*  519.  ^1.  559.  >*^t  92. 

fjt  77.  ^  65. 

b*«j  8.    14.  15.   22.  23.  ^88.  170. 

25.  47 .  54  *?.  fin.  61.  fti\  no 
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^64. 


\  521. 
107.  128-  141.  276. 
ff.  345.  452.  542. 
iX^'  525. 

308.  358. 
Jj>  84.  k??  502. 
*l^>fl   63,  67. 

•jj^   116. 

hf?   178.  214.  231. 
90. 


cr*^  326.  519.  522. 
<J^  524.  yOill 

525.  d— £=>% 


BT| 


(jüaJi  wJi  jj-m^   525. 
cr>^°  \jr-&^  526« 
g^U**^'  526-  ej*J«-5» 
)j£*  LrA^f1'  526-  »>V  ^j^cf-'öi». 

526.  cr*^' 


i) 


525 


8,Utfl  526. 


526.      y^f 


•1  102. 


521. 


fli-  u-U».   522. 

(jp^i  u^Us-    525. 

ü/w  u»l.i>  525.  i)->>x-»  (j«u> 

525.  £jUm  u-U».  525. 
uaäli  <j»L&-,  iXjJj  ,j»U>   525. 
/s&s^tj.l*».,  ^Üm  u»Lä»-  524. 
jhy»  (j-U».  524.  ^IüJ  u-U»  624. 


ji^F  527« 
8jb»l  527. 
£*te?  142. 

I>  87. 

<X>1  102.  211. 
jkOiA  <Xs»\  103. 

86.  347. 


w^jäJJ  ^Li-j»  523.   u» 
juUäo  523. 

ö>x-^  u«Lü>.  523. 
43  5>»  u»1*?"  524. 


oju»— *■  92.   94.   95.  179. 
181. 

,i\_>  308.  320. 
^j*5  527. 
jtj*>t  520. 
l^>„^I  -  310. 


—    551     — 


yte»   119-  340.  527. 

£*B5  et  jJLä?.  194  195. 

g^lJtyi^  514. 

u^  408. 

_fc>LÄ>J  520. 

vJy.li-  389. 

v~=-   142. 

J*io.  308,  312. 

J^>  84. 

Jj»IJu  52ß. 

iyJt    79.  98.  100. 

xL>U*  529. 

o^iX.,.99. 

g/x-  118. 

0*5-   82.  184.  190.  195- 

«^ij^w.   128.    142.  290. 

oyJ?  93.  95.  96.   97. 

98. 

303.  305. 

99.  100.  184.  190. 

»UjüüJ  529. 

o>*>-100. 

_lol  529.  533. 

6»       A 

0,0^- 181. 

u**j  ^  441. 

V>  89. 

.js*  418. 

Jj>  90. 

e_jb  147. 

Vjj-J  90.  93.  94. 

Otk^at  -  148.  150. 

z^  308.  317.  528. 

v-«ü>U  -  148.  151. 

£  j&   142.  519.  528- 

wJU^t  -  148.  152. 

•          • 

^s-  79.  88.  90. 

juxest  _  148.  153. 

<*js>\  93. 

(jisi\  _  148.  155> 

dj*-  84. 

^bÜCJI  u^Ä«  519. 

Js^  102.  104.  122. 

oaXxSUüI  olo  419. 

>y>  79.  85.  345. 

xJVM  86. 

«Ju».  15.  23. 48. 49. 50  56. 107. 

J-wvXj  86.  214. 

122.  128.  139  261.  ff. 

345 

ittA*  92.  97.  103.  195. 

V^'  528. 

i5j&m  -  97. 

ff. 
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-  103. 

Oü*  —  97- 
fa*  -  97« 

6ij#   104,  122. 

>;  8.  14.  15.  5&  111.  126. 
128.  135.  230.  ff.  345. 

373. 
385; 

511. 
Ouij  529.  531. 

t>>,  158.  164.  308.  3*13.  347; 
KJrtfA  303.  306. 

cr>  308.  319. 
J*»J  86,  214. 

»ji-»  93.  103.  291. 

Jj,^  -  105.  22K 

uoßjA  —  221.- 
X-äl-*  110. 
»LLS,  388; 
^"».x.  303.  304. 
J*£  u^y  142. 
J »j     15.       107.  ,128. 


136.    236.    ff.    345. 
530. 

KSj)  308   ff. 
&>j  4601 

ciL-s-j  76.  77.  78.  79. 
84.  346; 

*Ms>  315.* 
v»~  63.  64; 
J*iö  __  64. 

v**»ö  86. 
kaawwo  95* 

o*^  -  95. 
~  303. 

107-    111.    128.  13S. 
ff.  345. 


■ü*»   14.  15. 


54.     111.     128. 

242.     ff.    345. 

452. 
gl»  530. 
äLJU  446.- 
^iu  85. 

404. 


1 
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U»3j»  118,  344. 

^JUJJ  323.  324 

<J=>>ydt  JL»  1* 

j**»  323.  324 

^JüiXjl  323. 

Crfyü-  636. 

tjS*a\  323i 

&"*  157. 

iÄ«"  157. 

JdU*  63. 

V**»*  81.  82. 

c5jj«*>  —  65. 

KgtyOMA    101. 

Uy**'  -  66. 

vu».  89. 

J^aJ  527. 

Vr13"*  304 

ü^Uls  92.  95.  99. 

V"**'  101. 

ü5^4  96. 

»M>1*  389. 

O^1»  69.  70.  93.  95.9ft  101 

iüäl*.  77.  107.  211. 

^1*9  93.  95.  99.  102. 

*\ifctf  534. 

k**  92. 

\jaä»  89.\je&a\  101. 

Jyü  92. 

0&*  81.  83. 

oJ»-«*  70.   72.  92.  94.  97 

<&**  101. 

100.  101.  344 

(j-lÄjül   386. 

JÜi  92.  93.  94  99.  103. 

iUe  77.  78.  79.  85. 

J-i   92. 

4Ue   119. 

J^4  92. 

•>Unl  77.  535. 

Ji  92. 

oUei  535. 

obl*ä  96.  99. 

* 

ljUä.1  519. 

oV*t»96.  100. 

UU&.I  535. 

oSglj  96. 

**Le  157.  53ö. 

^bUli  70.  93.  344. 

v*^  142. 

...UUU  94. 
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71.  72.  gftUUU«*  103. 

94.  ÖV**  70.  344. 

»5.  o^  100. 

67.  0V*  100. 

,  70.  344.  oV»  100. 

,  70.  72.  344.  ^3-iuJ  l02. 

*  104.  (>a43  80.  166.  179.  346. 


•  70.  72.  100-  344  u»*JU  92.  94 
93.  96.  97.  100.  102.  üuuu  536. 

j,  104.  *Jä  296. 

93.  96.  97.  100.  102.  Vjl,_g  g«   14.     15.    128.    141. 
?4.  101.  280.  345.   452. 

94.  93.  101.  102.  u^J  374. 
94.  101.  ,^-Jff  537. 

-•  69.  70.  101  344.  **#*  135.  374. 

^  97.  103.  y4£7. 

,97.  104.  jyc&A  92.  95.  179. 

.  97.  104.  hy*3*  3U« 

}7.  ^  89. 

98.  fMÜ  101. 

98.  101.  102.  ^LaXü  518. 

-.71.  v-aäU  in.    128*   140.  275. 
.  98.  ff-  345.  541. 

*  103.  £&*  87.  190.  5t 8» 
i*  103.  *u£»  518.  537. 


[ 


